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Reihsparteitag 1934 


Im Leben jedes Staates gibt es Einrichtungen und Inititutionen, 
die den Ausdrud der höchſten Konzentration aller politiihen Kräfte 
dieſes Staates darftellen. Keine Regierung, ob demokratiſch oder 
autoritär, fommt ohne eine derartige Einrihtung aus, lediglich ihre 
Form und die Art ihrer Einberufung wechjeln je nach dem Regierungs- 
ſyſtem. 

In den Ländern der Demokratie find die Tagungen der Parlamente 
jene Ereignijje, die den Glanz der beiten Köpfe des Volkes über das 
ganze Land ausitrahlen jollen. Politiſche Höflichkeit verbietet es dem 
- Nationalfozialiiten, Die Reflexe diejes Glanzes näher zu unterjudhen 
und von hier aus etwa Werturteile über die betreffenden Völker zu 
fällen. Das eine Icheint jedenfalls offenfichtlich, daß ein nicht unbedeu- 
tender Teil der demofratiihen Völker es ſich energijch verbitten würde, 
die in ihren Parlamenten der Welt vorgeitellte Ausleje von Parla- 
mentariern als Qualitätsausleje anerfennen zu müljen. Dieje offen- 
fichtliche Kluft zwiſchen der wahren geiftigen Clite des demokratiſch 
regierten Volkes und feinem Parlament enthüllt aber ſchon eine innere 
Schwäche diejer Inititution, die das Auslejeprinzip der Demokratie in 
ein wenig günftiges Licht ftellt. 

Die Reichsparteitage der NSDAP. in Nürnberg waren jeit 
jeher der Struftur und der Arbeitsweije diejer demokratiſchen Körper: 
Ihaften diametral entgegengefeßt. Hier herrſcht ein Wille und Ipricht 
ein Geijt, der immer mehr von Tagung zu Tagung der Ausdrud eines 
ganzen Volles wurde und in den Nürnberger Feſttagen von 1933 
fh zum Kongreß des Sieges erhob. Was fih in Nürnberg trifft, ift 
eine in der täglihen Bewährungsprobe des nationallozialiftiichen 
Kampfes geformte und geläuterte Gemeinſchaft unter einer Führung, 
die von diefer Gemeinfchaft jederzeit bedingungslos anerfannt wird. 
Dieje Führung wuchs ſchließlich zur Führerſchaft des Deutichen Reiches, 
als die nationaljogialiftiiche Partei den Staat erobert hatte und in der 
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legten Auseinanderjegung mit den anderen Parteien den Beweis 
erbracht Hatte, daß fie auch unter ſämtlichen Parteien die Führung 
und damit zwangsläufig die Alleinherrichaft beanſpruchen darf. 

Als der Führer den Parteitag des Sieges 1933 zujammentrief, da 
traf fih zum erjtenmal in Nürnberg eine deutiche Partei, deren Yührer- 
bierardjie zugleich die geiltige und politiihe Yührung der ganzen 
deutſchen Nation verkörpert. Noh mandhes war damals in Gärung 
und hatte nach) der Machtergreifung des 30. Sanuar 1933 noch nicht 
endgültige Gejtalt gewonnen. Das Prinzip und die Idee aber waren 
gegeben und lebendig in allen Herzen: Der Reidhsparteitag der 
NSDAP. war zum Reihsthing der deutſchen Nation 
geworden, zu dem der Führer alle die beruft, Die durch ihre Leiſtung 
und ihre Arbeit im neuen Reich ihr Necht zur Teilnahme an vielen 
Feſttagen der Nation bewiejen haben. Dieſes Reichsthing ift jeweils 
Rechenſchaft und Forderung zugleich. Hier gibt die nationalſozialiſtiſche 
Parteiführung einen Rüdblid auf die bisher durchlaufenen Abſchnitte 
des Kampfes um ein neues Reich, und der Führer jelbft tritt vor das 
Volk und zeigt ihm in feinen Proflamationen die Ziele des neuen 
Sahres. So wie die Geſchichte des Nationaljozialismus ein ewiger 
ununterbrodgener Kampf gegen das alte Jahrhundert um ein neues 
Reich ift, jo find dieſe Feſttage die Ruhepunkte, wo die Bewegung 
ſelbſt fih von allen Fronten des Kampfes aus zulammenfindet, ſich 
Rechenſchaft gibt und dann mit den Parolen des Führers als leuch- 
tende Wegweijer fih wiederum an die Arbeit begibt. Reichspartei- 
tage — Tage der Belinnung und Tage wachſender Erfenntnis. Als 
dieſe bleiben jie jedem einzelnen in Erinnerung, und jo werden fie fort- 
leben in der Geſchichte der deutihen Nation als Wegfteine einer 
neuen Zufunft. 
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Das äußere Bild dieſer Nürnberger Reichsparteitage iſt einzig— 
artig. Und wenn jemand glauben ſollte, die Wiederholung zeige doch 
immer gleiche Eindrücke, ſo beweiſt er nur, wie wenig er die Seele der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung kennt. 

Das war damals 1927 der Aufmarſch einer zu allem entſchloſſenen 
feinen Kämpferihar, die von Nürnberg aus die Vernichtung der 
marziltilhen Demofratie und den Bau eines neuen Staates verfündete. 
Das war 1929 ſchon eine Bewegung, deren Adler das Morgenrot des 
fommenden Gieges vergoldete. Das war 1933 die frohe Siegestruppe 
der nationaljozialiftiihen Revolution, und das waren 1934 die Träger 
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eines neuen Staates, die inzwilhen in die Verantwortung hinein 
gewachſen waren und zuſammenkamen, um dem führer und alleinigen 
Oberhaupt der deutihen Nation zu Huldigen und von ihm die neuen 
Aufgaben zu hören. 

Gleich blieb über diejer Stadt immer der blaue Himmel und die 
lachende Sonne, gleich blieb der frohe Blid der Männer und Frauen 
Nürnbergs, wo wir uns, wie der Führer es ausſprach, heimiſch und 
glüdlih Fühlen wie im eigenen Haufe. Gleich blieb der liebe, innige 
Shmud der alten Häuschen und Gallen — und troßdem wurde das 
Geſicht diefer Stadt immer feierlicher, Die freude der Stunde immer 
mweihenoller. Von der intimen Kameradihaft einer deutſchgeſinnten 
Stadt mit der jungen Bewegung des fommenden Deutichlands wuchs 
Die Feſtesfreude dieſer Stadt bis zu dem feierlichen Glanz der Felttage, 
die im September 1934 das deutſche Reichsoberhaupt, umgeben von der 
gejamten Führerſchaft der deutſchen Nation, in den Nürnberger Maus 
ern verjammelt jahen zu erniter Arbeit am weiteren Aufbau des neuen 
Deutſchen Reiches. 2 


Am Borabend des Beginns der Tagungen jubelnder Empfang des 
Führers, eine Triumphfahrt durch Filometerlange, zehn: und zwangzig- 
föpfige Menſchenmauern. Der Führer, hochaufgerichtet in jeinem 
Magen, lächelnd und doch ernit, grüßend und dantend für die Wellen 
der Liebe und Treue, die ihm aus allen Straßen und Häufern ent- 
gegenfchlugen. Während aller Feittage in Nürnbergs Mauern blieb 
Diejes Bild und wiederholte fih immer wieder in der gleichen jtür- 
milden Treue. Jeder Weg des Führers begleitet von Subelrufen, 
Laden, Winten und Tränen der Freude, Ausdrud der Dankbarkeit 
und unbedingten Gefolgihaft des ganzen Volkes. 
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Am Abend des Dienstags feierlicher Empfang des Führers im 
hiſtoriſchen Rathausſaal. 

Wie ein großer Ritterſaal iſt dieſer Feſtraum der Stadt Nürnberg, 
in dem die Führer der Partei und des Staates, die Amtsträger der 
nationaljozialiftiihden Idee aus allen Gauen des Reiches in dicht⸗ 
gedrängter Fülle den Führer erwarten. An den Geiten jtehen hohe 
Kandelaber mit brennenden Kerzen, die die alten Wände in eigen- 
tümlichem, jheuem Lit anjtrahlen. Der Podeſt, von dem aus der 
Führer ſprechen wird, ijt rot drapiert, die Wand dahinter ganz aus 
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geſchlagen mit weißem Tuch. Drei große rote Fahnen wallen darauf 
herunter, in fie eingeftidt in Gold der alte Reichsadler und 20 
Mappen der Stadt Nürnberg. 

Der Führer eriheint, gefolgt von feinen nädjiten Mitarbeitern. 
An der Nüdwand des Saales, oben unter der Wölbung der Dede, 
fingen Fanfaren auf, wie wenn der Turmwädter vom hohen Aus—⸗ 
Iug aus den Ritter und Herrn der Burg begrüßt. Und wahrhaftig, jo 
ift es. Diefe Fanfaren grüßen in Nürnbergs ſchönſtem altem Saal, in 
Deutihlands ſchönſter alter Stadt, den Ritter und Herrn der deutjchen 
Burg. 

Die Zanfaren werden gefolgt von einer Feſthymne, die in ihrer 
Fülle von Tönen, in ihrer Gewalt des Orcheſters und des Gejangs die 
Huldigung eines Volles an der Stätte größter deutſcher Geſchichte für 
jeinen Führer ausdrüden will. Und wie Jubelruf ift die Zeile dieſer 
Hymne: „Du wirft unjterblih in den Herzen leben, wo Freiheit noch 
und Kraft in Liedern klingt.“ 
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Am Mittwoch, dem 5. September, vormittags, feierliche Eröffnung 
des Parteikongreſſes. Des Führers Proklamation wird verleſen — eine 
eherne Geſetzestafel des nationalſozialiſtiſchen Staatswillens. 

Wie Granit ſtehen die Worte Adolf Hitlers am Anfang des neuen 
Abſchnittes der nationalſozialiſtiſchen Staatsgeſtaltung: „Die Nad)- 
welt ſoll dereinſt von uns ſagen: Niemals war die deutſche Nation 
ſtärker und nie ihre Zukunft gefiherter als in der Zeit, da das alte 
Heilszeihen der germanilhen Völker in San neu verjüngt 
Symbol des Dritten Reiches wurde.“ 

Wie eine auch äußere Dokumentierung der engen Vermählung von 
Idee und Macht im Nationaljozialismus folgt nahmittags die große 
Kulturtagung der N.S.DAUB. Neichsleiter Alfred NRojenberg eröffnet 
fie und Ipriht die Worte, die als Motto über diefem Abſchnitt des 
Reichsparteitages ſtehen können: „Sede Kultur tft nur dann ſtark, 
wenn fie von ihren Trägern wirklich verteidigt wird, die Vertreter 
der Macht aber haben die große Aufgabe, fih als Schirmer und 
Schützer einer wahren Geelenkultur zu fühlen.“ Aus diefer Aufgabe 
heraus, Schirmer und Schüßer einer wahren deutſchen Kultur zu Jein, 
Ipriht dann der Führer über die nationaljozialiftiihe Kulturpolitik. 
Geine Rede wird zum leuchtenden Belenntnis des neuen Deutſch⸗ 
lands zur Kunft und zum künſtleriſch⸗ſchöpferiſchen Menjchen. 
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Der Donnerstag ift der Ehrentag des nationalfozialiitiihen Ar: 
beitsdienftes. In den Morgenitunden marjhieren 52000 Arbeits» 
männer zum erftenmal vor dem Führer auf und treten mittags zum 
Vorbeimarſch vor dem Führer an. 
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Still und ohne Aufhebens, aber zäh und zielbewußt, vollzog ſich 
im Laufe der legten Jahre der Aufbau des nationaljozialiftiichen Ars 
beitsdienftes. Nur wer Gelegenheit hatte, einmal im Geſpräch mit dem 
Reichsarbeitsführer Hierl oder einem jeiner Mitarbeiter oder in 
einem der vielen hundert Arbeitslager im Reich einen Einblid zu 
befommen in die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, um eine 
ganz neue Organifation aufzubauen, die die höchſte Aufgabe hat, Er- 
zieherin des ganzen Volles zu einer neuen deutihen Arbeits-Ethit zu 
werden, kann ermefien, welche Unſumme an Arbeit von den Männern 
im braunen Rod geleijtet wurde, wieviel echter Idealismus und heilige 
Überzeugung von der Idee des Arbeitsdienites unermüdlich tätig war, 
die mit immer neuen wirtichaftlihen und politiſchen Schwierigkeiten 
fertig zu werden veritand und ein Werk jchuf, das nunmehr in Nürn- 
berg jeine Bewährungsprobe in höchſtem Maße und in vorbildlichfter 
Haltung und Form ablegte. 

Es war eine bejondere Auszeiinung für die Kameraden mit dem 
Spaten, daß fie auf diejem Parteitag als erſte nationalſozialiſtiſche 
Organijation vor dem Führer aufmarjchieren durften und als erfte 
Gruppe beim Vorbeimarih am Nachmittag dem Führer in die Augen 
ſehen fonnten. Es war eine ganz hohe Auszeichnung für die erdbrau: 
nen Kolonnen und ihren Reichsarbeitsführer, als der Yührer vor den 
52 000 aufmarjihierten Arbeitsmännern ſprach, als er jeinem Arbeits: 
führer Hierl für das vollendete Aufbauwerk dankte und den Kamera: 
den erflärte: „Dur Ihre Schule wird die ganze Nation gehen! Die 
Zeit wird fommen, da fein Deutiher hineinwachſen kann in die Ge- 
meinjchaft diejes Volkes, der nicht zuerft durch Ihre Gemeinfchaft ge⸗ 
gangen tft.“ 

Der Führer hat damit dem nationaljozialiftiihen Arbeitsdienft die 
höchſte Anerkennung zugeiproden, die es geben kann: Vorbild und 
Zuchtſchule des ganzen Volkes zum Aufbau des neuen Deutichlands 
zu fein. 
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Dem Aufmarih des Arbeitsdienftes folgt am nädjften Tag der 
Appell der Amtswalter. 200 000 politilhe Amtsträger der N.S.D.AB. 
ftehen in den Abendftunden vor dem Führer auf der Zeppelinwiefe. 
Scheinwerfer greifen über das Feld und laſſen 21000 Hafenfreuzfahnen 
blutrot aufleuchten, daß ihr Schein wie ein Gelöbnis zu Treue und 
Kampf über die Hundertiaujende hinweg zu dem Mann auf der Tri- 
büne jtrahlt, der jett zu den Amtswaltern ſpricht: 

„Wir alle find nur Diener an diejem großen Werk der deutſchen 
Nation, wollen unjer eigenes Ih gebührlih zurüdjegen gegenüber 
dem, was Deutijhland erfordert, wollen jelbft nicht vor Deutichland 
ftehen, jondern nur dieſes Deutſchland führen, jolange nicht Beſſere an 
unjere Gtelle treten. Wir wollen aber auch willen, daß heute und 
morgen in Deutihland nichts Befleres ift und fein wird. Denn mehr 
als fi aufopfern für fein Volk wird niemand können, das aber foll 
ftets unjer eigenes Gelöbnis fein.“ 
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Zu den Feſttagen der Bewegung gehören wie Sonne und Licht 
die Hitlerjugend, die Jugend der Nation, in deren Händen die Bewe⸗ 
gung als Vermädtnis einmal alles das legen wird, was fie für 
Deutihland erfämpft und erjehnt Hat. Nie blidt das Auge des Füh⸗ 
ters gütiger, nie leuchtet es Heller, als wenn er in die reinen und 
treuen Geſichter jeiner Sugend fieht. Uber dem wirbelnden Leben auf 
der Stadionwieje, mo dieje Jugend 80 000 Köpfe ſtark tags darauf auf- 
marſchiert ift, um ihren Nürnberger Tag zu erleben, liegt es wie ewiges 
Leuchten von Srohfinn und Kraft und freudigem Bekenntnis zu Pflicht 
und Opfer für das ganze Volk. Und der Führer Deutichlands ſpricht zu 
diefen 60 000 Jungens das ſchönſte Wort, das für fie ijt wie ein Ge- 
Ichent, das Wort von der Verpflihtung, das Wert für Deutichland fort- 
zuſetzen: „Wenn die großen Kolonnen unjerer Bewegung heute fiegend 
durch Deutſchland marſchieren, dann weiß ich, ihr ſchließt Euch den Ko⸗ 
Ionnen an, und wir willen alle: Vor uns liegt Deutihland, in uns 
marſchiert Deutihland und Hinter uns kommt Deutichland!“ 
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Der Sonntag iſt der Tag der SU. Der Tag, an dem auf dem 
Zuitpoldhain 110000 S. A.⸗ und S.S.⸗Männer vor dem Führer auf: 
marſchieren. Der Tag, an dem die Feldzeihen und Fahnen der Bemwe- 
gung fih grükend vor dem Führer neigen und Adolf Hitler den Ko— 
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Ionnen feiner braunen Kameraden neue Ehrenzeichen übergibt. Der 
Tag, an dem die Märſche der SAU. durd die Straßen Nürnbergs 
fingen und der Führer grüßend den ftundenlang währenden Vorbei⸗ 
marſch der Bataillone der nationaljogtaliftiihen Revolution abnimmt. 
Der Tag der SA. ift die Belräftigung jenes ewigen Treuebündnifles 
zwilhen dem Kührer und jedem einzelnen Mann im Braunhemd, das 
beiteht, Jolange Hakenkreuzfahnen wehen, und diefer Tag ift zugleich 
die eherne Warnung an alle jene, die glauben, auf eine Schwächung 
der Bewegung hoffen zu können. Am 9. September 1934 ſprach der 
Führer auf dem Luitpoldhain zu feiner SA. und S.G.: „So übergebe 
ih Euch denn die neuen Feldzeichen in der Überzeugung, daß ich fie 
in die treuejten Hände gebe, die es in Deutichland gibt. In den Zei- 
ten hinter uns, da habt Ihr mir Eure Treue taujendfältig bewiejen. 
In der Zeit vor uns kann es nit anders und wird es audb nit 
anders jein.“ Und hunderttaujendftimmig antwortet dem Führer das 
„Sieg⸗Heil“ jeiner Kameraden, das zugleich ein neues Gelöbnis iſt der 
Treue bis zum Tode. 
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In ſeiner Begrüßungsrede beim offiziellen Empfang hatte der 
Dberbürgermeijter Liebel den Führer als Staatsoberhaupt der Deut- 
hen Nation willlommen geheißen. Dem deutichen Staatsoberhaupt 
galt die Huldigung der Wehrmacht, mit der am 10. September der 
Reichsparteitag jein Ende nahm. Zum eriten Male hatte damit das 
Heer an dem Kongreß der N.S. D. A.P. teilgenommen und hatte fi 
damit auch äußerlich jene Verbindung gezeigt, die als geiftige und fee- 
lihe Kameradſchaft ſchon immer beitand. 

In der Kongreßhalle jpricht Ichließlich der Führer in den Abend⸗ 
ftunden no einmal zur Bewegung. In einer Rede von erjchütternder 
Wucht gibt Adolf Hitler jeinen Mitarbeitern einen Nüdblid über den 
Kampf, den die nationaljozialiftiihe Partei unter jeinem Befehl und 
Willen in den vergangenen fünfzehn Jahren durchgefochten Hat, zeigt 
jedem einzelnen, wo er in feinem kleinen Einzelſchickſal mit verflochten 
ift mit dem großen hiſtoriſchen Geſchehen des Werdens des national- 
ſozialiſtiſchen Reiches aller Deutſchen. Hier Härt der Führer noch ein- 
mal alle die Fragen, die die vergangenen zwölf Monate der Arbeit 
und des Kampfes aufgeworfen haben, hier weilt er jedem Mann und 
jeder Frau und jeder Organtjation ihren Plat in der großen neuen 
Drdnung, und hier zeigt er die neuen Pflichten und Aufgaben. 
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„Die Partei wird für alle Zukunft die politiſche Führungsausleſe 
des deutichen Volkes fein“, proflamiert der Führer und jpridt von 
dem „Staat politiiher Apoftel und Streiter“. „Das Ziel muß fein: 
Alle anftändigen Deutiden find Nationaljozialiften. Nur die beiten 
Rationaljozialiiten find Parteigenofjen!“ — „Träger einer neuen deut: 
ihen Eidgenojienihaft“ nennt der Führer am Schluß jeiner gewaltigen 
Rede die Kämpfer der Partei und ftellt damit jeden einzelnen unter 
die höchſte Verpflihtung vor der Geſchichte der Nation. 

Mit dem Gelöbnis, diejer Eidgenofjenichaft fi) würdig zu zeigen, 
verließen in der Naht des gleihen Tages Hunderttaufende die Stadt 
der NReichsparteitage. 


D. Walther Shmitt. 
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Der Empfang des Führers im Nürnberger Rathaus | 


Nach jeiner Ankunft und feinem feierlichen Einzug in die Feſtſtadt 
des Reihsparteitages am ſpäten Nachmittag des 4. September wurde 
der führer abends im Nürnberger Rathaus vom Oberbürgermeiiter 
der Stadt offiziell begrüßt. Oberbürgermeifter Pg. Lie bel hielt dabei 
folgende Anſprache: 


„Dein Führer! 

Zum zweiten Male darf Ihnen die altehrwürdige Stadt Nürnberg, 
deren Glanz und Ruhm im neuen Deutjhland dur die Erhebung zur 
Stadt der Reichsparteitage befeitigt und gemehrt wurde, in diejem 
denkwürdigen Saal ehrerbietigen Willkommgruß entbieten. 

Im vergangenen Iahre durften wir Sie zu Beginn des unvergep- 
Iihen ‚Barteitages des Sieges‘ als Retter Deutihlands und wangıe 
des erwachten deutſchen Volkes grüßen. 

Heute gilt unjer Willfommgruß und unjer heißer Dant dem 
Führer und Kanzler der geeinten deutijhen Nation, dem von dem 
unbändigen Bertrauen des gejamten deutihen Volles getragenen 
Staatsoberhaupt, dem Manne, der alsSchhöpfer und führer der national: 
joztaliftiichen Bewegung die unermeßliche Schar jeiner getreuen Kämpfer 
abermals zu einem Reidhsparteitag in Nürnberg verjammelt. 

Sahrhundertealte Überlieferung und feierlih verbriefte Rechte 
ließen jhon vor Zeiten die neugewählten Herriher des verjunfenen 
Heiligen Römiſchen Reiches Deutiher Nation ihren eriten Reichstag 
Stets in der freien Reichsſtadt Nürnberg Halten. Die äußeren Zeichen 
ihrer Macht und damit deutiher Größe, Pracht und Herrlichkeit — die 
Neichskleinodien — wurden vor mehr als einem halben ISahrtaujend 
der Stadt auf ewige Zeiten urkundlich vermadt. Das alte Reich zerfiel, 
die Zeihen feiner Größe wurden — um fie vor frehem Raub zu 
ſchützen — verftedt und heimlich aus der Stadt geführt. - 

Dies gejhah in jener Zeit, da man aud in Nürnberg des deutſchen 
Baterlandes tiefe Erniedrigung bitter und jhmerzlih empfand. Damals 
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wagte es ein aufrechter deutiher Mann, der Nürnberger Buchhändler 
Sohann Philipp Palm, als Mahner und Künder deutihen Freiheits⸗ 
lehnens eine Schrift zu verbreiten: ‚Deutihland in jeiner tiefen 
Erniedrigung‘. 

In Braunau am Inn, an der Grenze zweier deuticher Staaten, 
mußte dieſer wadere Mann dafür als Märtyrer jein Leben laſſen. Er 
fiel ‚als ein verftodter Nationalift für fein aud im Unglüd heiß: 
geliebtes Vaterland‘. 

Shidjalhaft baut ih auf Vergangenem und Gegenwärtigem die 
deutihe Zukunft auf: von dort, wo jener ftarb, fam uns der Netter, 
und wir grüßen ihn aus heißem übervollem Herzen in der Heimatitadt 
des für Deutihlands Freiheit als Blutzeuge vor 130 Iahren geftor- 
benen Johann Bhilipp Balm. 

Als äußeres Zeihen der Verbundenheit, unwandelbarer Treue 
und einer Dankbarkeit, die nicht in Worte fakbar ift, lege ih im 
Namen der Stadt Nürnberg eines der wenigen, durch Not, Verfolgung 
und Gefahr geretteten vergilbten Stüde, jenes ſchlichte Brieflein, um 
deilentwillen Balm einſt jein Leben laſſen mußte, in Ihre Hände, mein 
Führer. 

Daß es in dieſer Stunde und in dieſer Stadt geſchieht, ſoll ein 
Beweis dafür ſein, daß wir nie vergeſſen, wem wir zu danken haben, 
daß in dieſen Tagen in Nürnberg wieder ein anderes, neues Deutſch⸗ 
land maridiert. 

Mit dem ganzen deutjhen Volk dankt Ihnen, mein Führer, dies 
erneut und zugleih mit ihrem freudig-ftolzgen, heißen Willkommgruß 
durch mich auch ihre alte treue deutſche Stadt Nürnberg.“ 


Auf die Rede des Oberbürgermeilters antwortete Adolf Hit- 
ler mit folgender Anjprade: 


„Hochverehrter Herr Oberbürgermeifter! 


Laſſen Sie mid Ihnen meinen aufridtigen Dank jagen für den 
mir joeben bereiteten herzlihen Empfang. Als Yührer der Bewegung 
genüge ih dem Wunſche vieler Hunderttaujender, die Hier zu Gaſte 
find, wenn ich deren Gefühle mit den meinen verbinde und damit zum 
Ausdrud bringe. Schöner als je zuvor ftrahlt die alte deutſche Reichs⸗ 
ftadt im Glanze der Fahnen und Standarten des neuen Reiches. Doch 
der ſchönſte Shmud find die leuchtenden Augen von NRürnbergs Frauen 
und Männern. Bor wenigen Wochen erft hat die Stadt ein jo einzig- 
artiges Belenntnis zum Nationaljogialismus abgelegt, daß uns ihre 
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Wahl zum Ort der Neichsparteitage erſt reht mit neuer Freude 
erfüllte. Und deshalb Haben wir alle auf) gar nicht die Empfindung, 
in einer fremden Stadt Fremde zu ſein, jondern fühlen uns hier 
heimiſch und glüdlid) wie im eigenen Haufe. 

Das fränfiide Bolt kann mit Stolz von fi jagen, daß es dem 
ſchon jo frühzeitig in feinen Landen gepflanzten neuen Banner ftets 
in vorbildliher Treue anhing und darin aud in Ihlimmen Tagen 
niemals wantend wurde. Das willen wir, und um fo mehr iſt daher 
die Zeit des Reichsparteitages für uns in diefer Stadt nit nur ein 
großes geiltiges und ſeeliſches Erlebnis, jondern darüber hinaus ein 
wahrhaft glüdlihes Gedenken. Eine allen unvergeßliche Woche in einer 
wunderjhönen Stadt. 

Den beiten Dank aber für das, was Nürnberg in diejen Tagen 
uns wieder gibt, wird die Bewegung abitatten, indem fie in Hundert- 
taujfenden von Zungen im ganzen Deutihen Reid und weit darüber 
Binaus erzählen und reden wird vom Ruhm diejer Stadt, von Nürn- 
bergs einziger deuticher Städteherrlichteit.“ 
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Die Eröffnungsrede von Rudolf Heß und die 
Droflamation des Führers 


Am Mittwoch, dem 5. September, vormittags, wurde der Partei⸗ 
fongreß 1934 feierlich eröffnet. In dem mit weißem Tuch und Blumen 
feftlih ausgeihmüdten Saale erwartete die Mafje in drängender Fülle 
den Führer, der mit feinen nächſten Mitarbeitern unter braujendem 
Jubel und jehmetternden Fanfaren erihien. Unter den Klängen des 
Badenweiler Marſches marſchierten die Standarten der SA. und SE. | 
ein und nahmen auf dem Podium Aufitellung. 

Nah der „Meilterlinger“-Duvertüre jpielt die Kapelle leiſe * 
feierliche „Niederländiſche Dankgebet“, mit dem regelmäßig die Kon— 
greſſe der N.S.D.A.B. eröffnet werden. Dann ſpricht der Stellver- 
treterdesführers. Er eröffnet mit folgender Rede den Kongreß 
des 6. Reichsparteitages der NSDAP. in Nürnberg: 


„ven Kongreß des 6. Parteitages eröffne ih mit dem ehrfurdts- 
vollen Gedenken an den in die Ewigkeit eingegangenen Generalfeld- 
marihall und Reihspräfidenten von Hindenburg. 

Nah einem vorbildlidhen joldatilhen Leben ging dieſer große 
Deutihe von ſeinem Volke, nachdem er die revolutionären Kräfte des 
jungen Deutſchlands, der Frontgeneration unter Hitler, mit dem Segen 
zur Führung Deutihlands eingejeßt Hatte. Über das Grab hinaus 
danken wir Nationaljozialilten dem ehrwürdigen „alten Herrn“ — 
als der er in der deutihen Geihichte weiterleben wird — für die große 
Tat des Aneinanderfügens des neuen deutichen Idealismus an die Tra- 
Dition der deutſchen Vergangenheit. 

Sein Name erfüllte auch die übrige Welt mit Achtung —, all denen, 
die uns Deutihen ihre Anteilnahme bei feinem Tode zum Yusdrud 
brachten, dankt die nationaljozialiftilche Bewegung. 

Mir gedenken des Generalfeldmarjhalls als des eriten deutſchen 
Soldaten des großen Krieges und gedenten damit zugleich unjexer ge: 
fallenen Kameraden. Yür den heiligen Glauben an das Vaterland 
diefer Millionen Toten find aud die Kämpfer im braunen Hemd des 


16 


a 


- Nationaljozialismus gefallen, unſer Handeln ift die Vollendung ihres 
Willens. Ihre Namen verlieft der Chef des Stabes. 

Namens der Partei begrüße ih die anweſenden Hinterbliebenen 
der in Ehren gefallenen Kampfgenojien. 
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Die Partei Deutichlands begrüßt die Gälte des In- und Auslandes. 
Sie begrüßt die Mitglieder der Reichsregierung und die zahlreichen 
ſonſt anweſenden hohen Vertreter des nationallozialijtiihen Staates. 

In aufrihtiger Kameradſchaft begrüßt die Bewegung die Vertreter 
der jegt unter dem Befehl des Führers ftehenden Wehrmadt, die zum 
eriten Male am Barteitag teilnimmt. Die Träger der Tradition der 
alten, ruhmreihen Armee treffen zufammen mit den Trägern des 
liegreichen Kampfes um das neue Deutichland: Ein Symbol der Ein- 
heit von Bewegung und Staat! 

Diejer Parteitag ift der erjte unter der unumſchränkten Herrſchaft 
des Nationaljozialismus. Er fteht im Zeichen Adolf Hitlers als 
oberftem und alleinigem Führer der Deutſchen — im Zeichen des 
„Führers“ als jtaatsrechtlich verantertem Begriff. Die Vereidigung der 
gejamten Wehrmacht und Beamtenſchaft Deutſchlands auf den Führer 
gibt der völligen Machtergreifung des Nationaljozialismus gejchicht- 
fihen Ausdrud. 


$ 


Die Parteitage der N.S.D. A.P. find deutihe Geſchichte; fie find 
Meileniteine am Wege des deutihen Wiederaufitieges. 

Das politiihe Konzil von Nürnberg ift ein fraftooller Beweis für 
die Macht, die die politiſche Vertretung des deutihen Volles daritellt. 

Sichtbar tritt die Partei als der alleinige Träger des politiſchen 
MWollens der Nation vor das Bolt. 

Das Bolt nimmt an diefen Tagen von Nürnberg nit nur in den 
Hunderttaujenden von Volksgenoſſen teil, die hier in der alten Reichs» 
ftadt als Formationen der N.S. D. A.P. aufmarjchieren, in den Hun- 
derttaufenden, die als Zujchauer die Straßen bevöltern. Es nimmt in 
feiner Gejamtheit teil: Millionen der deutjchen Hörer am Rundfunk 
und Millionen Lejer der deutihen Preſſe erleben das große Belenntnis 
des deutſchen Volles zur nationaljozialiftiichen Idee als Tage ihres 
eigenen Schidjals. 
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Diejes Betenntnis zum Nationaljozialismus iſt zuerjt das Belennt- 
nis zu Adolf Hitler. Die 38 Millionen Deutjher, die am 19. Auguft 
Mdolf Hitler das Jawort der Treue gaben, waren ein ziffernmäßiger 
Beweis für die Liebe des Volles zu dieſem Manne. Die Gefichter der 
Hunderttaufende von Teilnehmern des Parteitages geben diejer Liebe 
lebendigen Ausdrud. 

Die Parteitage der N.S.D.URP. jind in ihrer inneren Größe einzig- 
artig, weil der Rüdblid auf die geleiitete Arbeit des Nationaljozialis- 
mus das Bertrauen eines Millionenvoltes begründet — weil das 
Bolt die geihihtlihen Richtlinien feines künftigen politiihen Lebens 
erfährt. 

Die Richtlinien gibt der Führer. 

Das oberfte Prinzip jeiner als einziges Rampfmittel für Deutſch⸗ 
lands Wiederaufftieg eingejegten Bewegung iſt das Gejeß der Totali- 
tät, weldes alle Maßnahmen der nationaljozialiftilhen Führung des 
Reiches diktiert. Vom Zentralpuntt des Glaubens her wird der Strom 
zur Ermwedung der nationalen Kräfte in alle Glieder des Volks⸗ 
organismus geleitet; in gegenjeitiger zwedvoller Ergänzung werden 
die Einzelhandlungen zur Wiederbelebung des gejamten Volks⸗ und 
Staatstörpers durchgeführt. 


Was der Nationaljozialismus hierbei erreichte und einleitete — das 
werden im Rahmen diejes großen Kongreſſes führende PBarteigenofjen 
daritellen. 

Der Selbiterhaltung und »gejundung der Deutſchen dienten raſſiſche 
Aufllärungsarbeit und eine Gejeßgebung, die die Erhaltung der Art 
garantiert, rafjiihe Aufzucht Herbeiführt und die Gejunderhaltung des 
Volkes und ſeines Nachwuchſes gemwährleiitet. 

Der Pg. Wagner wird über dieſes ſein Betreuungsgebiet berichten. 

Der Bildung der Vertrauensgrundlage für alle Aufbauarbeit dient 
die Schaffung eines deutſchen Rechtes, das dem Volksempfinden ent⸗ 
ſpricht; denn die Geborgenheit des einzelnen im Rechtsſtaat iſt eine 
Borausjegung freiwilliger Hödftleiftung. Pg. Frank gibt einen Ara 
beitsberit über das auf diejem Gebiet bisher Geleiſtete. 

Die wirtihaftlihe Belebung wird herbeigeführt Durch die Wieder 
ingangjegung alter und die Erſchließung neuer Arbeitsfelder, durch die 
Mobilifierung der vollswirtihaftlihen Kraft in ihrer Gejamtheit, 
mittels des geordneten ISneinandergreifens ftaatlidher und privatwirt⸗ 
Ihaftliher Anftrengungen und einer zwedmäßigen Bauern, Außen 
bandels- und Finanzpolitik. 
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Die moraliſche Grundlage für die große wirtichaftlihe Aufbauarbeit 
war die Opferwilligfeit breiter jchaffender Voltsihihten dank der 
gleichberedhtigten Eingliederung des deutihen Handarbeiters in die 
Volksgemeinſchaft und die freiwillige Dienftbereitichaft der Jugend. 

Entiheidend gefördert wurde die wirtichaftliche Belebung durch den 
immer neuen jofortigen Einjag erworbenen Eintommens jeder Art 
und dur die wagemutige Inangriffnahme ganz neu erdadter Pro⸗ 
jette wie dem Bau der Autobahnen. Über dieſe riefigen Arbeitsgebiete 
legen die Barteigenofien Darre, Hierl, Ley, Reinhardt und Todt 
Rechenſchaft ab. 

Eine großzügige Propaganda — dienjtbar insbejondere der ſozialen 
Hilfsbereitihaft — ſtärkte die hingebungsvolle Mitarbeit von Millionen. 
Pg. Goebbels berichtet über diejes, jein eigenftes Arbeitsgebiet. 

Den Anitrengungen, die aufder Bajis einer Weltanfhauung ein 
gejundes Volk Jauberen Redhtsempfindens und ruhigen Rechtsbewußt⸗ 
leins, ein Bolt mit wachſender Stärkung feiner Wirtihaft und fiheren 
Führung feiner Bolitit zum Ziele haben, — ſchließen fih jene mühe- 
vollen Arbeiten an, die in zwedmäßiger Ergänzung dazu dienen, die 
Kulturhöhe der Leiltungsfähigfeit anzupaflen. Das Rulturbewußtjein 
it die Grundlage deutſchen Nationalftolges; der Nationalftolz iſt 
wiederum ein Kraftfaltor, der dem völkiſchen Streben auf allen Ge- 
bieten den notwendigen Impuls und jtändigen Nachdruck verleiht. 

Die jieghafte Stellung des Nationaljozialismus im Kampfe der 
heute in der Welt um die Führung ringenden Weltanihauungen zeigt 
Po. Rojenberg auf. 

Die Kongrekreden der Parteigenoſſen werden in ihrer Gejamtheit 
zeigen, wie die Einzelmaßnahmen auf Teilgebieten zu der totalen 
Kraftanftrengung des deutihen Volkes geführt haben. Die totale 
Kraftentfaltung aber — fie iſt nur möglich gewejen nad) der gewal⸗ 
tigen Ummälgzung des Denkens und Handelns unſeres Volles, die das 
Leben und die Lehre Adolf Hitlers herbeigeführt haben. Denn erft 
dem nad) der Überwindung der Vergangenheit erjtandenen Dajeins- 
zultand Deutihlands verdankt die Nation ihren neuen Weg aufwärts. 
Diefen neuen Dafeinszuftand, d. h.: Die Bewegung, die alles Erreichte, 
Erfämpfte, alles Heutige umfaßt und über alles Künftige entjcheidet, 
die Bewegung, die allein am Schidjal Deutihlands wirkſam ft, nennen 
nit nur wir Gefolgsmänner des Führers, es nennt fie die Welt: 
Rationalfozialismus! 
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Mein Fuͤhrer! 

Um Sie ftehen die ahnen und Standarten diejes Nationaljozialis- 
mus — der fiegreihen Yreiheitsbewegung Deutihlands. Wenn ihr 
Tuch einſt morſch jein wird — wenn jpätere Generationen in heiliger 
Verehrung die Siegeszeihen grüßen —, erft dann werden die Men 
ihen fähig fein, rüdblidend die Größe unjerer Zeit zu verftehen und 
zu begreifen, was Sie, mein führer, für Deutichland bedeuten. 

Mein Yührer! Sie gaben Millionen Menſchen die Arbeit wieder. 
Gie gaben Deutſchland den inneren Frieden wieder. Gie ftellten die 
verlorene Ehre der Nation wieder her. Sie haben den Deutichen 
wieder den Glauben an fich jelbit gegeben. Ste gaben den Deutſchen 
neue Grundlage für ihre Zukunft. 

Ihnen, mein Führer, danten Deutihlands Männer, daB wieder 
Mannestugenden die Mannesehre bilden. Es danken Ihnen die 
rauen, daß fie wieder ſtolz jein dürfen, als Mütter, — daß fie wieder 
— geachtet und in ihrer frauliden Würde verehrt — in voller Ver⸗ 
antwortung auf ihren eigenen Lebensbezirken, die Natur und volkliche 
Gemeinihaft ihnen beitimmt, frei wirken können. 

Es danft Ihnen die Jugend, dab fie ih gläubig wieder zu jenen 
Sdealen bekennen fann, für die nad ihrem eigenen Empfinden zu 
leben und zu opfern fidh lohnt. 

Der Bauer dankt Ihnen die Sicherung jeiner Scholle, der Arbeiter 
der Hand feine gleichberechtigte und gleichgeachtete Stellung als voll: 
wertiges Glied der Volksgemeinſchaft. 

Der Arbeiter der Stirn,der Gelehrte, der Künitler, ſie danken Ihnen, 
daß fie wieder ſchaffen fünnen im Geifte ihres Volkes und für ihr Volk. 

Sie haben den Opfertod der Millionen deutſcher Soldaten des großen 
Krieges in eine lebendige Ginngebung für das deutihe Wolf ver- 
wandelt. Sie errichteten die Volksgemeinſchaft nad jenen Idealen, für 
die unjere gefallenen Srontlameraden ftarben. 

Gie fennen den Krieg — Gie erhalten den Frieden. 

Sie haben ein geſchlagenes Volk aufgerichtet. 

Ihre Stärke gab dem Bolf neuen Glauben — des Volles Glaube 
madt Gie ſtark. 

Gie find Deutihland: Wenn Sie handeln, handelt die Nation —, 
wenn Sie ridhten, richtet das Volk! 

Unjer Dant iſt das Gelöbnis, in guten Tagen und in böſen Tagen 
zu Ihnen zu ftehen! Zu Ihnen zu ftehen, fomme, was da wolle! So wie 
die alten Kämpfer der Bewegung zu Ihnen ftanden im Ringen um 
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die Macht, gleich ob gute oder böſe Tage famen! Dank Ihrer Yührung 
erreichte Die Bewegung ihr Ziel: Deutihland zu werden. 

Dank Ihrer Führung wird Deutihland jein Ziel erreichen: 

Heimat zu fein für ein freies Volk der nationalen Gelbftbehauptung 
und der jozialen Geredtigfeit. — Heimat zu jein für alle Deutichen 
der Welt! 

Unter den alten und neuen Fahnen marſchieren wir diejem Ziel 
entgegen nad) Ihrem Willen — Ihr Wille ift uns Befehl! 

Sie waren uns der Garant des Gieges, Gie jind uns der Garant 
des Friedens. 

Dem Führer — Sieg-Heil!“ 


Nach der Eröffnungsrede des Stellvertreters des Führers begrüßt 
Gauleiter Streicher den Führer mit folgenden Worten: 


„Mein Führer, Parteigenofjen und PBarteigenoflinnen, Bolts- 
genofien! 

Im Jahre der Machtergreifung haben Sie, mein Führer, die 
Hauptftadt des von uns erfämpften und von mir geführten Franken⸗ 
gaues zur Stadt der Reihsparteitage ernannt. Wie der Gau Münden: 
Dberbayern jeine gehbeiligten Erinnerungsitätten bat, jo joll nun fortan 
die Hauptitadt des Frankenlandes eine Weiheſtätte befiten, deren 
erhabene Schönheit in die Jahrhunderte Hinein Zeuge fein wird von 
einem Wollen, das ins Große, ins Hohe führt. Wir, die wir an der 
Geite des Führers gefämpft haben, daß uns foldes Glüd im Franken⸗ 
lande werden konnte, wir werden die Nachkommen, die Jugend, dazu 
erziehen, daß fie nie vergibt, dag Großes nur erhalten bleibt, wenn 
Pflichtgefühl und ftetige Rampfbereitihaft die Wache Halten. Nicht der 
kaltberechnende Berftand tft es, der die Kraft dazu gibt, fi der Aus- 
zeichnungen würdig zu erweilen, Die der Führer dem Frankengau hat 
angedeiben lallen, wer Großem fi groß erweifen will, muß ein gemüt- 
volles Herz im Leibe haben. 

Das deutihe Herz war es, das den Führer in Hingebender Treue 
begleitet hat, bis der erite Sieg errungen war. Das deutihe Herz war 
es, das am 19. August 1934 in einem feierliden Ia einer ganzen Welt 
befundet Bat, daß Führer und Volk eines Willens find. (Großer Bei- 
fall.) Und diejes deutſche Herz ift es, das Wahrerin jein wird einer 
gebeiligten Tradition, die durch die Schaffung der Stadt der Reichs⸗ 
parteitage in den Frankengau gefommen iſt. Diejes wunderjame deutjche 
Herz grüßt Sie, mein Yührer, und grüßt die Millionen, die zu dem 
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erhabenen Seit wieder nah Nürnberg und nah Franken gelommen 
find. Es grükt mit Blumen und Krängen und Fahnen und mit leud)- 
tenden Augen. Seid alle herzlich willlommen! 

Es lebe der Führer und fein Volk!“ 


Dann verlas der Spreder der N.SDAUB., Gauleiter Adolf 
Wagner, die Brollamation des Führers: 


Barteigenofien und Barteigenoffinnen! Nationaljozialiften! 
Geit fi) aus den Generalmitgliederverfammlungen der national: 
ſozialiſtiſchen Partei der erfte Parteitag in Münden entwidelte, find 
nur etwas über 11 Jahre vergangen. 
Meld eine kurze Spanne Zeit und weld) gewaltige Wandlung! 


Der 6. Parteitag der Bewegung, der vierte in Nürnberg, iſt eine 
Heerihau, die ſelbſt den uns nit Naheltehenden einen Eindrud ver: 
mitteln wird von der Macht der Bewegung und der bejonderen Art 
ihres Wejens jowohl als ihrer Organifation, die beide in der deutſchen 
Geſchichte fein Vorbild befigen, jondern einzig find. Es gibt überhaupt 
faum eine Demonjtration politiiher Art in der Welt, die jo jehr wie 
dieje harakterijtiih und eigenartig die herrſchende politifche Idee und 
die in ihr fundierte Staatsgewalt zum Ausdrud bringt. 

Erfüllt von der Selbitfiherheit und Dilziplin der nationaljozia- 
liſtiſchen Lehre und ihrer Organijation iſt fie eine ebenſo klaſſiſche 
Demonitration, wie umgekehrt die Barteitage der bürgerlich-parlamen⸗ 
tariſchen Demokratie ſymboliſch waren für deren geiltig unfidheres 
Sdeenfonglomerat und ihre turbulenten Auswirkungen. 


Der Entihluß, diefe Manifeitationen des nationaljozialijtiihen 
Kampfes heuer ſchon wieder ftattfinden zu laſſen, entitand aus der 
Ertenntnis des Umfanges und der Bedeutung des Geſchehens in dem 
Binter uns zurüdliegenden Zeitraum von zwölf Monaten. Wir haben 
wahrlich ein Recht, auf fünfzig Wochen zurüdzubliden, in denen mehr 
und Größeres geihah, als mandesmal in fünfzig Jahren früherer 
deutſcher Geſchichte. 

Zwei Erkenntniſſe wollen wir als geſchichtliche Tatſachen werten: 

1. Das Jahr vom September 1933 bis zum September 1934 brachte 
die endgültige Feſtigung der nationalſozialiſtiſchen Macht in Deutſch⸗ 
land. Der Kongreß des Sieges war der Beginn eines Verfolgungs⸗ 
kampfes, in deſſen Verlauf von uns eine feindliche Stellung nach der 
anderen aufgebrochen und eingenommen wurde. 
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2. Dieſer jelbe Zeitraum war aber für die nationaljozialiftiiche 
Staatsführung zugleih ein Iahr gewaltiger konſtruktiver und Ber 
tiner Arbeit. 

Daraus ergibt fi eine notwendige und unzweifelhafte Feititellung: 

Die nationalfozialiftiihe Revolution ift als renolutionärer, madts 
mäßiger Vorgang abgeſchloſſen! 

Sie hat als Revolution reftlos erfüllt, was von ihr erhofft werden 
fonnte. 

Dieje Feſtſtellung ift wichtig, weil bei jeder Revolution nur zu 
feiht von Phantaften oder Interejlenten die Grenzen des Möglichen 
verfannt oder bewußt überjehen werden. 

Cs gibt feine Revolution als Dauereriheinung, die nit zur voll- 
fommenen Anardie führen müßte. Der Sinn einer Revolution kann 
nur fein, Widerftände, die von der allgemeinen Trägheit einer Zeit, 
von traditionsgebundenen Interejien oder vom böjen Willen gegen 
eine zwedmäßige und damit natürlihe und notwendige Entwidlung 
aufgerichtet werden, Durch einen Akt volklicher Selbithilfe und damit 
Notwehr zu bejeitigen. Dort, wo fi jolhe Vorgänge aber im ewigen 
Wechſel wiederholen, eriheinen nicht beherrihende Ideen oder zwin⸗ 
gende Lebensnotwendigkeiten als Auftraggeber der revolutionären Er: 
bebungen, jondern der verbrederijche Ehrgeiz einzelner, nah Macht 
trebender Ufurpatoren. Diefe Revolutionen in Permanenz führen zur 
Zerrüttung jegliden völkiſchen, ftaatlihen und wirtihaftliden Lebens. 
Sie find nit Erplofionen eines vergewaltigten Gelbfterhaltungstriebes 
einer Nation, jondern einfah Machtkämpfe beutegieriger Politiker! 

Mahrhafte Revolutionen find nur dentbar als Vollzug einer neuen 
Berufung, der der Bollswille auf dieje jeine Art jeinen geihichtlichen 
Auftrag erteilt! 

Daher kann eine Revolution an fih aud niemals ein Programm 
verwirklichen. Sie kann nur den Kräften freie Bahn geben, die fi 
einem beitimmten Programm verjhrieben und jeine Verwirklichung 
zugefihert haben. 

Revolutionen bejeitigen nur Mactzuftände! 

Die Evolution allein verändert Sachzuftände! 

Denn das Entiheidende ift nicht die Überwindung, Beleitigung 
oder gar Vernichtung beitimmter Lebensauffaliungen, Einrichtungen, 
Funktionen ufw., als vielmehr ihr Erſatz durch beilere. 

So wie die Welt nit von Kriegen lebt, jo leben die Völker nicht 
von Revolutionen. In beiden Fällen können höchſtens Borausjegungen 
für ein neues Leben gejhaffen werden. Wehe aber, wenn der Akt der 
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Zerftörung nit im Dienfte einer beileren und damit höheren Idee 
erfolgt, jondern ausihließlih nur den nihiliftiihden Trieben der Ver⸗ 
nihtung gehorht und damit an Stelle eines beileren Neuaufbaues 
ewigen Hab zur folge bat. Eine Revolution, die in der Niederwerfung 
eines politiſchen Gegners oder in der Vernichtung früherer Leiftungen, 
der Bejeitigung vorhandener Zuftände ihre einzige Aufgabe fteht, führt 
zu nichts Bellerem als ein Weltkrieg, der in einem wahnfinnigen 
Diktat feine grauenhafte Erfüllung, d. h. Fortſetzung, findet. 

Menn daher der Revolution nur ein jelundärer Charakter bei- 
gemeljen werden kann, fo liegt die primäre Bedeutung in der Idee und 
dem programmatiſch niedergelegten Wollen, die als Auftraggeber eines 
jolden Vorganges anzujehen find. Diele Zielſetzung aber ift allein ver- 
pflihtend für den Ablauf einer jolhen Erhebung. Indem dieje Ziel: 
jegung urfprüngli niemals aus der Gejamtheit einer revolutionären 
Maſſe, jondern ftets aus der intuitiven Erfenntnis und Einfiht eines 
einzelnen oder einzelner weniger jtammt, fönnen auch nur dieje durch 
die Renolution den geſchichtlichen Auftrag für die Erfüllung ihres 
Programms erhalten haben. Denn indem Hunderttaujende bereit find, 
kämpfend für ein Ideal die dem fi entgegenſetzenden Widerftände zu 
bejeitigen, erwarten fie um jo mehr, daß die Schöpfer diefes Ideals für 
deſſen Verwirklichung jorgen. 

Denn die Kämpfer einer ſolchen Erhebung ſind nicht gefallen, 
damit dann Wahnſinnige oder Nichtskönner einen an ſich ſchlechten 
Zuſtand der Vergangenheit in ein noch ſchlechteres Chaos der Gegen- 
wart verwandeln, jondern damit nah einem furzen, wenn aud 
chaotiſchen Ubergang eine neue dauernde und beſſere Ordnung entfteht. 

Gie wollen nichts anderes, als daß durch ihr Opfer jene Willens- 
träger, die mit ihrer Idee auch ihnen den Glauben und Befehl zum 
Handeln gaben, die Möglichkeit der Verwirklihung ihrer Ideen er- 
balten. Und je mehr diefe Ideen im Unterbewußtiein einer Nation als 
inſtinktiv gefühlte, wenn aud nit verftandesmäßig erkannte Lebens⸗ 
gejege empfunden werden, um jo mehr Verantwortung fällt auf jene, 
die als Erflärer und Ausſprecher diejer inneren Sehnſucht zugleich 
deren offene Verfünder und damit die Yührer eines Volles geworden 
find. Und dieſe Führung des Volkes bat heute in Deutſchland die Macht 
zu allem. | 

Mer will beitreiten, daß die nationaljozialiftiide Bewegung nicht 
unumſchränkter und unbeſchränkter Herr des Deutihen Reiches: ge⸗ 
worden ift? Wer aber will weiter behaupten, daß etwa die Repräjen- 
tanz dDiejer Bewegung, die heute die Staatsführung inne hat, nit das 
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Befte diejer Bewegung Sei, jondern daß ſich das Beſſere in jenem Teil 
befinde, der zumindeft in der Zeit des Kampfes um die Macht nit der 
fihtbare Willens: und KRampfträger der Bewegung war? 

Es gehört zur Anftändigkeit eines wirkliden Mannes, den Mut 
einer gerechten Selbfteinihäßung zu befiten. 

Ob daber das, was heute in Deutihland die nationaljozialiftiiche 
Macht Führungsgemäß repräjentiert, dem einen oder anderen paßt, ift 
nebenſächlich, ob es diefen oder jenen Fehler befitt, belanglos. Allein 
nicht beftritten werden kann, daß es das Beſte ift, was der National- 
ſozialismus an geiftiger und ſchöpferiſcher Kraft, an Fähigkeit der 
Drganijation und Führung jein eigen nennt. 

Und das iſt entiheidend! 

Dieje Führung der Nation, die Elite unjerer Partei, hat alle Mög- 
lichkeiten des Handelns durch die nationaljezialiftiihe Revolution 
erhalten. Ihr Wille, das Programm der nationaljozialiftiihen Be⸗ 
wegung zu verwirklichen, kann von niemandem beitritten werden. 

Sn der Partei und gar in der übrigen Nation befindet ih niemand, 
der mehr geeignet wäre, diejes Programm zu vertreten. Denn er müßte 
dies jchon in der Zeit des Kampfes um die Macht bei den taujenden 
ſich bietenden Gelegenheiten unter Beweis geftellt Haben. 

Es kann daher das Handeln diefer Führung der Vollitredung des 
nationaljozialiftiihden Auftrages durch nichts gehemmt werden, außer 
durch Momente taktiiher, perjönliher und damit zeitlicher Natur. 

Es ift eine ewige Erfahrung, dag der Schwächling ebenjo gern 
bereit ijt, feine zögernde Unfähigkeit mit dem Worte Taktik zu ent- 
Ihuldigen, wie er umgekehrt, einmal wild geworden, jede Taktik als 
Zeichen der Schwäche verfemt. | 

Es tritt dann nur zu leiht der komiſche Zuftand ein, daB ſolche 
politilche Spießer in allen grundfäglihen Dingen der Taktik erliegen, 
umgekehrt aber im taktiihen Vorgehen über lauter Grundfäße ftolpern. 

Eine Bewegung, die auf dem feiten Yundament einer Weltanjhau- 
ung gegründet ijt, gibt ihrer Führung die Möglichkeit, in eifiger Über⸗ 
legung ein Ziel ins Auge zu fallen, das durch die Idee firtert erſcheint 
und nad allen Regeln der Kunft des Möglihen zu erreihen ver: 
judt wird. 

Wehe, wenn fih eine Staatsführung in der Befolgung des ihr 
gegebenen Auftrages von Beljerwillern oder Krititaftern beirren läßt, 
jene Wege zu Juden und zu gehen, die nah menſchlichem Ermeſſen bei 
geringften Opfern und mit der größten Wahrſcheinlichkeit am Ende 
doch das geſehene Ziel erreihen laſſen. Eine wirklich ſouveräne Boll: 
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itredung des Volkswillens darf gerade deshalb am wenigiten fi vor 
denen beugen oder denen nachgeben, die in der Stets leichten Kritik des 
tattiihen Vorgehens die Möglichkeit einer Erjhütterung eines Regi⸗ 
ments an fi erbliden und darin die alleinigen Chancen einer ſonſt 
wirklich nicht berechtigten eigenen Berufung herausmittern. 

Stabilität und Gelbitficherheit eines führenden Regiments bedingen 
einander gegenjeitig. 

Dhne dem find überhaupt feine Erfolge zu erzielen. Denn jener 
Beljerwiller, die durch die Kritik der Taktik die Notwendigkeit ihrer 
eigenen Berufung beweijen mödten, find zu allen Zeiten jo zahlreiche 
gewejen, daß die Völker ſelbſt bei ſchnellſtem Negierungsverbraud) fie 
nie hätten verdauen können. Es ift daher nötig, dag man ſolchen Ver⸗ 
ſuchen gegenüber Bart und entihloffen bleibt. Wer damit eine Revo: 
Iution zu motivieren verjudt, Handelt ſtets gemillenlos. 

Auch die nationaljozialijtiihe Bewegung hat ihren revolutionären 
Kampf nicht begonnen, weil fie etwa die taktiſche Geſchicklichkeit ihrer 
Borgänger als nicht zulänglih angejehen Hat, fondern weil die welt- 
anihaulihe Balis diejes Negiments von Grund auf falſch und irrig 
war. So ſchlecht, daß auch die beiten Taktiker daran nichts mehr zu- 
guniten der Nation hätten ändern können. 

Und jo war es auf). 

Wenn Rüdfihten taktiiher Natur das Handeln der nationaljozia- 
liſtiſchen Staatsführung auf zahlreihen Gebieten beeinflufien, dann 
ebenſo auch Hemmungen, die fih aus dem Mangel fahlich geeigneter 
Qualitäten ergeben. 

Und aud) dies muß eine wahrhaft jouveräne Bewegung großzügig 
jehen und jelbitfiher in Kauf nehmen. 

Der Nationalfozialismus ift eine Weltanihauung. Ihre Verwirt- 
fihung ſteht meilenweit über jedem Alt einer reinen Inbefignahme 
der Staatsgewalt. Die Regierungsgewalt in einem Bolt von 68 Mil: 
fionen Menſchen zu ftürzen und zu übernehmen, iſt jhwer. Allein aus 
dieſen 68 Millionen Einzelwejen einer verfahrenen Welt Geelen- 
fämpfer einer neuen Idee zu maden, ijt taufendmal jchwerer. Ich 
zweifle nicht, daß fi für jedes ausgejchriebene Amt jtets Hunderte an 
Bewerbern melden. Allein es gilt auch bier die fternenweile Er- 
fenntnis: „Viele find berufen, doch wenige auserwählt.“ Als die 
nationaljozialiftiihe Partei, erfüllt vom feurigen Glauben einer Welt: 
anihauung, ihren Kampf um Deutichland begann, lag es in der Natur 
eines jolhen Unternehmens, daß der Glaube ein größeres Kontingent 
ftellte, als das abitrafte oder gar eingebildete Wiffen. Nur mit der 
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gläubigen Inbrunft diejer unverdorbenen und unverbildeten Menſchen 
war es möglid, einen Staat aus jeinen Angeln zu heben. Gewiß 
ihlummern in diefer Malle des Glaubens aud die Fähigkeiten einer 
ſachlich erforderliden Entwidlung. Allein die praktiſche Unmöglichkeit, 
in der Zeit des Kampfes auf vielen Gebieten Nationaljozialiften in 
leitenden Stellen zu halten oder gar zu bringen, führte in der inneren 
Struktur der Bewegung zu einer einjeitigen Verlagerung der Bildung 
und des Willens gegenüber dem intuitiven Erfennen, treuejtem Glauben 
und fanatiſchem Opferfinn. Das Herz und die Tugenden wogen immer 
Ihwerer als das blaſſe äußere Willen. Das war in der Zeit des 
Kampfes unjer großes und ftolges Glüd. Heute muß es alle die warnen, 
die das Recht zur Kritik ableiten wollen aus dem Mibverhältnis, das 
Icheinbar zwiihen der Macht der Bewegung und ihrer ziffernmähigen 
Beranterung und Beteiligung an den taujend und zehntaufend ein- 
zelnen Stellen der Staatsführung unjeres Volkes beiteht oder zu be⸗ 
ſtehen jcheint. Denn was bisher nicht fein fonnte, wird in der Zufunft 
werden: die Kraft der Affimilierung unferer Idee ift mit dem 30. Sanuar 
nit erloſchen. 

Im Gegenteil. 

MWenn es möglih war, im knappen Laufe eines Jahres einen 
gewaltigen Zuwachs der nationalloztaliftiihen Partei einzugliedern, 
dann ift es verjtändlid, dak die Werbefraft unferer Idee fi) allmäh- 
lich auch Dort auszuwirten beginnt, wo nur durch äußere Widerftände 
ihr früheres Eindringen am meilten gehemmt war. 

Es gibt feinen Zweifel: Angefangen von der höchſten Staats- 
führung bis Hinunter in die breite Mafje aller Amter haben fi 
Tauſende und Zehntaufende von früher nicht zu uns gehörenden Mit- 
arbeitern innerlid mehr und mehr der nationaljozialiftilchen Idee 
zugewandt, und viele von ihnen find — innerlich vielleiht jogar un- 
bewußt — ſchon heute treue Diener und Verfechter unjerer Bewegung 
geworden. 

Allein grundfäblih muß dennoh im Auge behalten werden, daß 
alles irdiihe Glüd nur im Menſchen ſelbſt Tiegt, und daß es daher 
falſch iſt, von dieſer Welt mehr zu erwarten, als wir ihr jelbft zu geben 
bereit find. Die lebte Verwirklichung des nationaljozialiftiihen Staates 
ift daher leider abhängig von der Durhführung der nationaljozia- 
Iiftiihden Erziehung unferes Volles. Dies aber tft nicht eine Angelegen⸗ 
beit des Augenblids, fondern die Aufgabe einer langen Zeit. 

Wir lommen damit zum dritten Moment der Beeinflujiung des 
Handelns der Yührung, das im Zeitlihen an ſich liegt. Es gibt nichts 
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Großes auf diejer Welt, das Jahrtauſende beherrſchte und in Jahr⸗ 
zehnten entitanden wäre. Der größte Baum Hat auch das längfte 
Wachstum Hinter fih. Was Jahrhunderten troßt, wird au nur in 
Sahrhunderten ftarf. 

Revolutionen find Vorgänge, die nur entiheiden: Wer pflanzt, 
was gepflanzt wird, und bedingt noch, wie es gepflanzt wird. 

Säen und Reifen aber überlaljen fie ftets der Evolution, das 
heißt, der Zeit. 

Daber iſt hierüber zufammenfaljend folgendes zu jagen: 

Der Wille der nationalfozialiftiiden Staatsführung ift ein un: 
beirrbarer und ein unerjhütterlicher. 

Sie weiß, was fie will, und will, was fie weiß. 

Sie hat zu dieſer Gelbiteinihäßung ein Recht, denn fie Hat Hinter 
fih das Zeugnis einer Bewährung, das geihihtlih nur jehr felten 
ausgeitellt wird. Denn die Staatsführung des heutigen Reiches iſt die 
Führung der nationallozialijtiihden Partei. Was dieſer aber im kurzen 
Zeitraum von 15 Iahren gelang, wird dereinit den Kindern fpäterer 
Generationen unjeres Bolfes gelehrt werden als das „Deutiche 
MWunder“. 

Sie ift Daher aud entihlofjen, die ihr gegebene Gewalt wahrzu- 
nehmen! Sie führt und fapituliert vor niemandem! 

Beljerwiljer, Kritilafter ujw. imponieren ihr nidt. 

Für dieſe ift es zu ſpät. 

Das Schickſal Hat ihnen allen vordem Zeit genug gegeben, ihre 
Fähigkeiten unter Beweis zu ftellen. Entweder vergaßen fie damals 
ih vorzuftellen, oder jie waren hierzu nicht fähig. Allein jelbit wenn 
ihnen das Mißgeihid paffiert fein jollte, Damals infolge anderweitiger 
Betätigung fih nicht rechtzeitig in der Weltgefchichte angemeldet zu 
Baben, jo fann ihnen heute dennod nit mehr geholfen werden. Denn 
zwei können nicht an einem Plaß |tehen, und wo wir einmal ſtehen, 
iteht fein anderer. 

Die deutiche Lebensform aber ift damit für das nädjlte Iahr- 
taujend endgültig beftimmt. 

Sie werden heute dies jo wenig begreifen, als fie es vor 15 Jahren 
ebenfalls nicht erfaßten. Allein, wenn von diejen allen leiblich fein 
Staub und von ihrem Geiſte fein Haud mehr übrig fein wird, wird 
das „Deutihe Wunder“ weiter ftrahlend das Leben unjeres Volkes 
formen und bejitimmen. 

Daß dem aber fo fein wird, verdanfen wir nicht unwejentlid 
diejen zwölf legten Monaten. 
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Man wird einft mit Recht die Zeit zwiihen dem Parteitag 1933 
und dem von 1934 als das Jahr der politiiden Madhtfiherung in 
Deutihland dur den Nationaljozialismus bezeichnen. 

Noh im März 1933 bekannte fih in der Reidistagswahl das 
deutihe Bolt mit 17% Millionen jeiner Geelen zu uns. 

Dann kam die Revolution. In einem einzigen gewaltigen Auf: 
ſtand fegte die Partei die Türfteher eines morſchen Zeitalters zur 
Geite. Auf den Gebäuden des Staates flatterte unfere Fahne, und die 
Adler hoben das Symbol der neuen Hoheit empor über das Reid). 

In einem einzigartigen Entihluß Iprang die Bewegung am 1. Mai 
hinein in das Volk und riß die Millionen PBroletarier heraus aus dem 
Phantom der Internationale und ſtellte fie mitten in die Gemeinſchaft 
der Nation. VBierundzwanzig Stunden darauf waren die Burgen des 
Klaſſenwahnſinns gefallen! 

Die Zührung der Nation, d. 5. die Yührung der nationaljozia- 
liftiſchen Bartei, legte in wenigen Monaten den Grundftod zu einem 
Vertrauen, das im November zum erftenmal auf einem Gebiet der 
Außenpolitik zum bisher unerhörten Ausdruck kam. 

Vierzig Millionen Deutſche billigten den Entichluß der nationalen 
Regierung, Genf zu verlaſſen und aus dem Völkerbund auszutreten. 

Und über neununddreikig Millionen befannten ſich zu einer unter 
nationaljozialiftiiher Yührung ftehenden Gemeinidafstslifte für den 
neuen Reichstag. Wenn bis dorthin die nationalfozialiftiihe Staats- 
führung die legale Beredhtigung zu ihren Handlungen aus einem 
Ermädtigungsgejeg ableitete, bei dem nahezu neun Millionen 
Stimmen von den früher nit nationaljozialiftiihden Parteien fi den 
ſtebzehn Millionen Nationalfozialiften zur Verfügung ftellten, dann 
entfielen im November desjelben Iahres von neununddreißig Mil: 
lionen Stimmen nur mehr vierzig Mandate, das find 2,4 Millionen 
Stimmen, auf Repräjentanten diejer fremden Parteiwelt. 

Zehn Monate ſpäter hat die Nation fi) ſchon mit über 38 Mil- 
fionen Stimmen für die ausſchließliche nationaljozialiltiihe Staats- 
führung entſchieden. 

Eine gigantiſche Entwidlung. 

In dieſe ſelbe Zeit fallt aber zugleich die Fortſetzung der Aus⸗ 
geftaltung des inneren Aufbaues des Deutihen Reiches. Eine halb- 
taufendjährige Zeriplitterung und damit Ohnmacht der deutſchen 
Nation findet ihren Abſchluß. Das deutihe Volk wird in Zukunft fein 
Schickſal nur in einer einzigen ftaatliden Erjheinung wahrnehmen, 
genau jo wie es nur eine einzige nationalfozialiftiihe Partei gibt. 
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Der lähmende Gegenjat zwiſchen dem Reich und Preußen findet 
feine Löſung, wie die unverſtändliche Gegenjäglichkeit einzelner jüb- 
deutiher Staaten ihre Liquidierung erfährt. 

In alle führenden Stellen aber rüden gehorfame Söhne der 
nationaljozialiltiihen Partei ein und bieten Gewähr, daß nur ein 
Mille Deutihland beherrſcht, und damit Deutihland ſelbſt wieder in 
einem Willen zujammengefaßt erſcheint. Zum Ausbau der gewaltigen 
Bauern und Arbeiterorganilationen ftößt in faſt beängitigendem 
Zempo der Aufbau der nationalfozialijtiihden Jugend. 

Drei Riejengebilde, die, geführt und befehligt von der national: 
lozialiftiihen Partei, Millionenmafjen der Gegenwart unjerem Staat 
erobert Haben, die Millionen der Zukunft aber ausſchließlich für ihn 
erziehen. 

‘ Dur Gejeßgebung und organilatoriihe Maknahmen ift die 
Preſſe in den Dienft diefer gewaltigiten Idee und Aufgabe unjeres 
Volkes getreten und Hilft nun mit, die Einheit der Willensmeinung 
in immer fteigendem Maße Herzuftellen. Wohin wir in Deutihland 
bliden, wir jehen überall nur eines: 

Das Reich und das Volk find in den Hinter uns liegenden zwölf 
Monaten in rapider Schnelligkeit der nationalſozialiſtiſchen Lehre ver- 
fallen und unjerer Idee gewonnen und damit, wie verwandelt, zu 
einer gewaltigen Kraft geworden. 

Die Krönung diefer politiiden Entwidlung zeigt ih ſymboliſch in 
der Übernahme des Hoheitszeihens der Bewegung durch die MWehr- 
macht, in der Wahl des Yührers der Partei zum Staatsoberhaupt der 
deutihen Nation, ſowie abihliekend in der Vereidigung von Wehr: 
macht und Verwaltung des Reiches auf ihn. Damit hat die national: 
lozialiftiihe Revolution in diefem Jahr in einem einzigartigen Vor: 
wärtsjtürmen Deutihland erobert und die Vorausjegungen geihaffen 
für eine überlegene, von oben geführte Verwirklihung des national: 
lozialiftilden Programms. 

Durh die Stellung der Wehrmadt aber als einzigen Waffen- 
träger der Nation in diefem neuen Staat ift die lebte, auf unabjehbare 
Zeit wirfende Sicherung des neuen Gtaates erfolgt! 

Wenn es demgegenüber unjeren Feinden, bejonders außerhalb des 
Reichs, gefällt, in den vier Millionen Neinftimmen eine gefahr: 
drohende Oppofition zu erbliden, dann kann uns das nur mit innerem 
Lächeln erfüllen. Vor 14 Iahren find wir als einfame Männer un- 
befannt und namenlos ausgezogen, eine große Nation zu erobern. 
Damals trugen wir in unjeren Herzen die inbrünftige Zuverſicht, daß 
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es uns gelingen wird, die unbefannte Ylagge einer neuen dee der- 
einſt auf das Berliner Schloß zu pflanzen. Heute jehen wir nad) einem 
geihihtlih noch nicht Dagewejenen Siegeszug vor uns noch ein Häufchen 
leitwärtsitehender Abtrünniger oder von uns überhaupt nicht Ge- 
wollter. Ihre Bezeihnung als „Oppolition“ ift die einzig trefffichere 
Kennzeihnung ihrer traurigen Eriltenz. Denn aud wir jtanden einit 
in Oppojition. Allein wir waren die nationaljozialiltiihe Partei, und 
unjer Glaube war unjer Programm. 


Diefe aber find nur Oppofition und haben weder Glauben nod 
Programm. Sie find, angefangen vom ewigen Ahasver der Menſchheit 
bis zum wurzellojen Anardiften, eine Fronde deitruftiver Elemente 
oder einfältiger Toren, deren einziges gemeinjames Belenntnis das 
„Rein“ der nationalfozialiltiihden Gemeinihaft und der pofitiven 
Arbeit gegenüber ift. 

Und auch diejen legten Reſt nit nationaljozialiltiiher Weltauf- 
fallung und Staatsgefinnung wird unſer nächſter Angriff zerſprengen. 


Die Richtigkeit unferer Idee, die Stärke unjerer Leiftungen, die 
Beharrlichkeit unjeres Willens wird von ihnen gewinnen, was deutſch 
ift und damit gewonnen werden kann. Der Reit aber wird genau jo 
wejenlos jein für die Zukunft der deutihen Nation, wie der normale 
Sat des Verbredertums belanglos jein muß für die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Wir alle können heute das ſtolzeſte Bewußtſein unſer on 
nennen, VBollftreder des Willens der Nation zu jein. 


Die nationaljozialiltiihe Partei Hat damit ihre Macht dur und 
mit dem Willen des deutihen Voltes. 

Gie hat weiter damit die Pflicht, ihr von der überwältigenden 
Mehrheit gebilligtes Programm zu verwirklichen. Der erſte Gedante 
und die erite Aufgabe diejes Programms aber lauten: in ununter- 
brochener Sorge und Arbeit die Macht der Bewegung zu erweitern 
und im Staat zu feftigen und nimmermehr aus den Händen zu geben. 


Wenn ſchon die Demokratie nur die Vollftrederin des Vollswillens 
jein joll, dann find wir beſſere Demokraten als unjere Gegner in den 
meilten jogenannten Demofratien der Welt. 

Denn dort wird der Wille der Völker nit jelten von ſchlechten 
Parteien vertan, und bei uns von einem ſtarken Regiment wahr 
genommen. 

Daher werden wir aud jeden Verjud, gegen die Führung der 
nationaljozialiftiihen Bewegung und des Reichs einen Alt der Ges 
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walttätigleit anzuzetteln, niederſchlagen und im Keime erftiden, er 
mag fommen, von wem er will! 

Wir alle willen, wen die Nation beauftragt hat! Wehe dem, der 
dies nicht weiß oder wer es vergißt! Im deutihen Volke find Revo⸗ 
Iutionen ſtets jelten gewejen. 

Das nervöſe Zeitalter des 19. Sahrhunderts Hat bei uns endgültig 
einen Abſchluß gefunden. 

In den nächſten taujend Iahren Findet in Deutihland feine 
Revolution mehr ftatt! 

So Hat diejes Regiment, gefeftigt und jtark, in feiner inneren 
Gelbitfierheit erfüllt von der Kraft des Glaubens und Vertrauens 
des Volles, auf allen Gebieten mit der Arbeit begonnen. Außenpolitiſch 
haben wir in der feierlichften Weile vor aller Welt die Grundſätze 
proflamiert, nach denen die deutſche Nation ohne Haß und Rachſucht 
gegen andere Friede und Freundſchaft auch mit denen ſucht, die uns 
vor 15 Iahren noh als Feinde gegenüberftanden. In der tieferen 
Erfenntnis der notwendigen folgen eines neuen Krieges in Curopa, 
der nur zum fommuniftiiden Chaos führen könnte, haben wir alles 
getan, was zur Berbejlerung und Entgiftung unjerer Beziehungen mit 
diefen uns früher feindlih gegenübergeftandenen Nationen möglich 
war. Wenn unfere ewigen Appelle jo oft ohne jede Antwort blieben, 
dann willen wir dennod, daß es nicht die Völker find, die Streit und 
Krieg wünſchen, jondern Leine Cliquen internationaler Heber, deren 
Intereſſe es ift, Kriege zu maden, an Kriegen zu verdienen, aber nie- 
mals in Kriegen zu kämpfen! Wir geben daher aud die Hoffnung 
nit auf, daß unfer Ruf am Ende doch noch auf Verſtändnis ftößt, 
ebenjo wie wir niemals einen Zweifel darüber laſſen wollen, daß die 
heutige deutihe Nation ihre Ehre, ihre Unabhängigkeit und Freiheit 
mit allen Mitteln zu wahren entſchloſſen iſt. 

Niemals werden wir Verzicht leiften auf jene Rechte, die für eine 
große Nation unveräußerlich find und bloß von einem Heinen Geſchlecht 
Heinfter Politiker verhökert werden Tonnten. Dieje PBolititer aber 
waren vergänglid, und Deutſchland ift ewig. 

So wie wir feinem Volk einen jolden charakterlichen Defekt zu⸗ 
trauen oder ihn gar als Bafis unjeres Berhältnijjes zu ihm fordern 
wollen, jo wird die Welt fih damit abfinden müllen, daB aud) die 
deutſche Nation nicht zu meſſen ift nah den Außerungen eines ihr 
dur Lug und Trug im Laufe von 60 Jahren aufgeihwindelten Regi⸗ 
ments internationaler Freibeuter und Bolitikafter, jondern nad) den 
in ihr gefhichtlich erwiejenen Qualitäten und Werten. 
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Aus diejer Überzeugung mußten wir uns von Institutionen zurüd- 
siehen, die nicht gewillt waren, Deutichland als gleichberechtigte Macht 
anzuertennen, und die aber glaubten, mit einem disfriminierten Bolt 
politiihde Handlungen vornehmen zu fönnen. 

Daß die nationaljozialiftiihe Staatsführung damit nur tat, was 
das ganze deutſche Bolt — von Jeinen jüdiih-internationalen Elementen 
abgejehen — für jelbitverftändfih Hält, Hat der Volksentſcheid be- 
wiejen. 

Unfere ganze politiihe Arbeit aber war nur erfüllt von dem Ge⸗ 
danken, diejen Prinzipien der Sriedensliebe einerjeits und unjerer 
Ehrliebe andererjeits Geltung zu verſchaffen! 

Innerpolitiih war die Ichwerite Aufgabe die der Reorganijation 
der Partei und ihrer Gliederungen jowie ihre Säuberung von Ele: 
menten, die pflicht- und ehrvergellen nicht würdig waren, ihren 
Namen zu tragen. 

Der Glaube des deutihen Volkes an diefe einzige Bewegung iſt 
für uns alle aud eine einzigartige Verpflichtung. 

Seder Führer Hat zu ertennen, daß er als Nationaliozialift vor- 
bildlich jeinem Volk das geben joll, was er mit Recht vom Volke jelbit 
erwartet. Treue, Gehorſam, Opfermwilligfeit, Beicheidenheit find Tugen⸗ 
den, die nit nur vom Geführten, jondern noch mehr von den Führern 
zu erwarten find. Das Volk aber wird es uns nie verübeln, wenn wir 
unter dem Zwang der Not ausbrennen, was ausgebrannt werden 
muß. Es wird nur nicht verftehen, wenn wir jchweigend zwiſchen uns 
dulden, was am Ende am Bolf felbit nie geduldet werden könnte. 

Diejer ununterbrodenen Arbeit an der Bellerung unjerer eigenen 
Bewegung ſteht zur Seite die gleihe Arbeit an der Bellerung unieres 
Gtaates. 

Der Aufbau des Reichs zu einer Starten, für alle Deutſchen Fraft- 
Ipendenden Einheit Hat wahrhaft geſchichtliche Fortſchritte gemacht. 
Allein wir haben damit nit die früheren Länder zu mißadteten 
Provinzen heruntergedrüdt, jondern im Gegenteil fie mit höchſter 
nationalſozialiſtiſcher Sorgfalt gepflegt und zu entwideln verjudt. 

Ein Sanierungswerf von früher faum vorftellbaren Ausmaßen 
wurde begonnen, die finanziell vor dem Ruin ftehenden Länder und 
Gemeinden in zahllojen Yällen gerettet. Denn: Wir wollen feine ver: 
elendeten Provinzen, ſondern blühende Gaue des Deutihen Reiches! 
| Parallel der Siherung der Staatsautorität ging unfer Kampf für 

die Autorität einer nationalfoziafiftiihen Rechtsſicherheit. 
Es wird für alle Zeit ein jeltenes Beiſpiel jein, eine gigantiiche 
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Umwälzung, die das Recht Hätte, taufend Rachegedanken zu pflegen, 
faſt ohne Blutvergießen beendet zu haben. 

Es war die Kraft des Aufbaumillens der deutihen Nation, der 
nit nad) Zerſtörung ftrebt, jondern für eine Idee und deren fchöpfe- 
riſche Leiftung kämpft! 

So iſt ſchon inmitten des ſchwerſten politiſchen und wirtſchaftlichen 
Kampfes begonnen worden, aus einer neuen Rechtsauffaſſung, die in 
der nationalſozialiſtiſchen Lehre ihre Wurzeln Hat, eine neue Rechts⸗ 
gejeßgebung zu finden. 

Gewaltig war vor allem aber die Arbeit, die auf dem Verfalls- 
gebiet geleiftet werden mußte, das im Augenblid am fühlbarften in 
Erſcheinung trat. 

Mer an der Wirtihaftspolitit diefer legten zwölf Monate nörgelt, 
der fann nur entweder boshaft oder von allen guten Geiltern ver- 
laſſen jein. 

Yls wir die Macht übernahmen, befand fih Deutihlands MWirt- 
ſchaft in einem ſcheinbar unaufhaltiamen Schrumpfungsprogeß. Angft 
und Mibtrauen, Verzagtheit und Verzweiflung gaben den Nährboden 
für eine Entwidlung, deren volllommenen Zujammendbrud man genau 
vorausjagen Eonnte. 

Diele Erfolge find der ſchlagende Beweis für die Wirkſamkeit 
unjerer Wirtihaftspolitit und des Vertrauens des deutſchen Volkes 
zu ihr: 

1. Die exrefutive Vernichtung des deutihen Bauerntums ift nit 
nur abgeftoppt worden, jondern bejeitigt. 

2. Die Maßnahmen der Arbeitsbeihaffung find, im großen ge⸗ 
leben, von einem unerhörten Erfolg begleitet gewejen. 

3. Die Arbeitslojenzahl Hat um rund 4% Millionen Menſchen 
abgenommen. | 

4. Die deutihe Mark ift jtabil geblieben, und dies troß aller 
Erportichwierigkeiten. 

5. Die Sparguthaben nahmen gewaltig zu. 

6. Die Ziffern unjeres Verkehrs erfuhren auf den Eifenbahnen, in 
den Kraftwagen und in der Luft enorme Steigerungen. 

7. Die Eingänge an Beiträgen und Steuern haben fich bei jämt- 
lihen freiwilligen, nichtſtaatlichen und ſtaatlichen Organijationen 
ſowohl als bei den öffentlichen Kaſſen weit über die Voranfchläge 
erhöht! 

Als wir vor zwei Iahren für den Yall unjerer Machtergreifung 
diefe Entwidlung vorherjagten, da wurde dies nicht nur beftritten und 
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abgeleugnet, jondern als unmöglich Hingeltellt und jogar mit Gelädter 
abgetan. 

Und heute wollen diejelben Menſchen, die durch ihre eigene Arbeit 
Deutihland nur ruiniert haben, es jet wagen, unjere Leiftungen als 
belanglos und nebenſächlich hinzuſtellen! 

Wo würde aber Deutjhland jein, wenn dieje Deitrufteure jelbft 
auch nur ein Jahr länger regiert hätten? 

Diejes Iahr, das hinter uns liegt, Hat eine gewaltige Vorarbeit 
geleiftet für Werke, die der Nation erjt in den nächſten Iahren fihtbar 
zum Bewußtjein fommen werden. 

Die gigantilden Straßenpläne konnten nit von heute auf morgen 
hervorgezaubert werden, jondern benötigten ihre Zeit allein ſchon für 
die Planung und Entwürfe. Das deutiche Volk wird aber jehen, was 
in diefen zwölf Monaten an Vorarbeiten gejhaffen wurde, die ihre 
Ausführung in den fommenden Iahren erfahren. 

Neben dem Reichsautoſtraßennetz find gewaltige neue Reichsbahn⸗ 
böfe in den Plänen und Entwürfen fertiggeitellt worden. Für eine 
ganze Reihe deutiher Großjtädte find ummwälzende Bauprogramme in 
Vorbereitung, die in ihrer Größe erſt nad) vielen Sahrzehnten die end- 
gültige Würdigung erfahren werden. 


ISnduftrien wurden aufgelodert, neue Induftrien gegründet, das 
Siedlungswejen zujammengefaßt, um nad großen Geſichtspunkten wirk⸗ 
jam zu werden. 


Um dem Weltboyfott zu begegnen, wurde mit dem Erſatz von Roh⸗ 
ftoffen begonnen und die erften Vorbereitungen zu einer Unabhängig: 
mahung Deutihlands von diejer Not getroffen. Immer beherrſcht von 
dem einen Belenntnis: 

Was auch geihehe: Der Nationaljozialismus tennt feine Kapitus 
lation. | 

Eine Ugrargejebgebung geihihtlihen Ausmaßes ſorgt für die 
Erhaltung der deuticheiten Quelle unjeres Volkstums, der Yusbau 
unjerer Wrbeitsfront für die Herftellung des jozialen Friedens, der 
Arbeitsdienit für die Erziehung zu einer ethiſchen Wertung der Arbeit 
an fi. 

Inmitten diefer wahrhaft großen Anftrengungen wendeten wir 
unfer Augenmerf dem fulturellen Reben und der deutjhen Kunft zu. 
Die Schätze einer großen Zulturellen Vergangenheit wurden teils 
gerettet, teils gepflegt und unzähligen Deutſchen zugänglich gemacht. 
Die Baufunft erhielt Aufträge größten Umfanges, die deutſche Heimat 
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aber wurde allein durch die Riejenorganijation „Rraft durch Freude“ 
in diejen legten zwölf Monaten über einer Million Menſchen erſchloſſen. 

Es ift ein gewaltiger Impuls, der auf allen Gebieten Hoffnung, 
Zuverfiht und damit neue Schaffenstraft ausitrahlt. 

Was war Deutijhland noch vor drei Iahren, und was ift es heute! 

Wir haben uns bemüht, die Verjöhnung der Ronfeffionen mit dem 
neuen Staat herbeizuführen, find entſchloſſen, ihre rein organijatorifche 
Zeriplitterung — Joweit es fih um die evangeliihen Bekenntniſſe 
Handelt — in einer großen Evangeliſchen Reichskirche zu beenden, 
erfüllt von der Überzeugung, daß es nicht angeht, die dur die Not 
Martin Quther aufgezwungene Rüchſichtnahme und Berüdfihtigung der 
Einzelftaaten zu einer Tugend zu maden in einer Zeit, da die Staaten 
ſelbſt ſchon nicht mehr eriftieren. Und wir willen: Menn der große 
dDeutihe Neformator unter uns jtände, dann würde er, glüdlidh, der 
Not von damals entronnen zu fein, jo wie Ulrih von Hutten in feinem 
legten Gebet nit an Landeskirchen, jondern an Deutihland denten 
und jeine evangeliſche Kirche. 

Und ebenjo bemühten wir uns, mit der zweiten großen chriſtlichen 
Konfeifion zu einem aufridhtigen und ehrlichen Verhältnis zu fommen. 
Und wenn aud auf beiden Seiten in Rüderinnerung an eine ver- 
gangene Kampizeit Rückfälle kommen modten, dann können wir Doch 
nicht daran zweifeln, dak am Ende auch hier der Erfolg die Krönung 
der Arbeit diejes letzten Jahres jein wird. 

Wir alle aber glaubten im Sinne eines wahrhaften Chriftentums 
zu wirken, wenn wir jhon in diejem Jahre einen großen Kampf 
begannen gegen die joziale Entwidlung und das menſchliche Elend. 

Unzählige Stiftungen zeugen für den Sinn diefes Kampfes. Un- 
zählige Hilfen find gegeben worden. 

An der Spitze aber jteht das große Winterhilfswerk, das mit 
feinen 350 Millionen Mark Sammelergebnis wohl die größte Hilfstat 
aller Zeiten daritellt. 

Gro war die Arbeit auf dem Gebiet der Kinderfürjorge, der 
Sugendpflege, der Schaffung von Freiplätzen an Schulen und wohl: 
tätigen Einridtungen, der Gründung von Hilfswerlslagern, von 
Sanitätsanlagen und -anftalten ujw. 

Und dies alles geihah bei im Durchſchnitt faſt gleichhleibendem 
Zebensitandard, nit nur ohne neue Steuern, Jondern jogar bei Er⸗ 
mäßigung einzelner Steuern und bei Erhöhung der am meijten ge- 
fürzten Renten. 

Mer aber trogdem diefes Rieſenwerk einer aufbauenden Arbeit 
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nit anerlennen will, dem müſſen wir dann einiges zur Antwort 
geben: 

1. Was haft du ſelbſt geleijtet? 

2. Wie lange joll diefes neue Reich beftehen? 

3. Wie lange braudte die Menjchheit, um bis zu ihrem gen 
Stande zu fommen? 

4. Was follen wir im nächſten Iahrhundert tun, wenn eud) Nörg- 
lern ſchon jett jeder Anlaß für Kritif weggenommen werden Lönnte? 


Nein, wir haben vor, mit diefen Deſtrukteuren in Zufunft eine 
klare Sprache zu reden. Nicht nur, daß fie nichts leiften am Aufbau der 
Nation, nein, fie find die Schuldigen daran, daß Deutichland jo tief 
gefallen iſt. In ihrem Lager jehen wir alle diejenigen, die die Nation 
verfommen ließen, Deutichland in das Verderben führten und dem 
Elend damit Eingang verihafften. 

Mir Nationalfozialilten und Nationalfozialiftinnen aber haben in 
diefen Tagen ein Recht, in ſtolzer Freude den 6. Parteitag zu feiern. 
Denn Binter uns liegt wahrlid) ein Jahr der Arbeit, der Leiftung und 
des Erfolges. Und vor uns liegen Aufgaben, die zu erfüllen wir uns 
gerade in dieſen Tagen die nötige Kraft und Entſchloſſenheit holen 
wollen. 

Cs wird die Aufgabe des kommenden Jahres jein: 

1. Die innere Ordnung der Partei und ihre Gliederungen weiter 
fortzuführen. Es wird unfere Aufgabe fein, die Organifationen der 
alten Kämpfer, der politifhen Gliederungen, der SU. und S.S. in 
eine einzige verſchworene Gemeinſchaft zu verwandeln, an die jeder 
ftoßen joll, der es wagt, an unjeren Staat zu rühren. 

2. Wir wollen diefe Gemeinſchaft ſäubern von allen, die nicht in 
bedingungslofem Gehorſam, in unerjhütterliher Treue und Loyalität 
zu ihr gehören wollen, von allen, die nicht das äußere Lippenbelennt- 
nis einer nationallozialiltiiden Idee gewillt jind in ein inneres 
Glaubensbetenntnis zu verwandeln. 

3. Wir wollen einen neuen Angriff mobilifieren zur Gewinnung 
jener Volksgenoſſen, die dem Blute nach zu uns gehören und vielleicht 
nur aus Berblendung oder Unwifjenheit noch nit den Weg zur Be: 
wegung gefunden haben. Wir wollen aber auch Front machen gegen 
jene, die glauben, daß die Zeit gelommen wäre, ihre alte Tätigkeit 
der Zerftörung und Unterminierung wieder aufnehmen zu können. Die 
Fauſt des nationaljozialiftiihen Staates wird fie treffen, wer immer 
fie au) jein mögen! 
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4. Wir wollen alles tun, um den Glauben und das Vertrauen 
unjeres Volkes immer mehr zu ftärten und zu feitigen, und um es 
Damit immer mehr fähig zu machen, die Größe ſeiner Zeit zu erfennen 
und an ihr die Größe der nötigen Opfer zu ermeſſen, um jo dem Volt 
und Reihe zu geben, was des Volles und des Reiches ift. 

Und wir wollen endlid 

5. in diefem fommenden Jahr die Beharrlichleit erweden, um 
unjer Bolt immer mehr in den Befiß einer Tugend zu bringen, die 
mehr wert ift als aufflammende Erfenntnis, ſchwankender Intellek⸗ 
tualismus oder irrlihterndes Talent. Sichere Nerven und eijerne 
Zähigkeit find die beiten Garanten für die Erfolge auf diefer Welt. 

Taujende Iahre Leben unjeres Volkes Tiegen Hinter uns. Dieje 
ehrwürdige Stadt ift Zeuge von vielen SIahrhunderten deutichen 
Schaffens und deutfher Kultur. Unjer Auge und unjer Glaube reichen 
fern in die Zukunft. Unjer Wille ift es, daß unjer Glied der Geſchlech— 
terfette, die die Vergangenheit mit der Zufunft verbindet, Hart jein 
möge, auf daß dieſe nicht an uns zerbricht. Die Nachwelt ſoll dereinft 
von uns jagen: Niemals war die deutſche Nation ftärfer und nie ihre 
Zukunft gefierter als in der Zeit, da das alte Heilszeichen der germa- 
niihen Völker in Deutihland neu verjüngt Symbol des Dritten 
Reiches wurde! 

Es lebe unjer deutiches Volk, es lebe die nationalfozialijtiiche 
Bartei und unfer Neid! 


Oft und oft wurde die Verlejung der Proflamation des Führers 
von tojendem Jubel unterbroden. Und als der Yührer mit feiner Bes 
gleitung die Kongreßhalle verläßt, wollen die Subelrufe fein Ende neh⸗ 
men. Nur langjam fann fih der Wagen des Führers dur die dichten 
Menihenmengen den Weg bahnen. 
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HAUPTAMTSLEITER DR. TODT: 


Straßenbau im Dritten Reich) 


(Kongreßrede) 


Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler hat 11 Tage 
nach ſeinem Regierungsantritt, am 11. Februar 1933, anläßlich der 
Eröffnung der Automobil-Ausſtellung, die Snangriffnahme eines 
großzügigen Straßenbauprogramms angekündigt. 

Am 1. Mai 1933, dem Tag der Nationalen Arbeit, hat der Yührer 
den Umfang diejes Programms genauer umrifjen mit den Worten: 

„Wir itellen ein Programm auf, das wir nicht der Nachwelt 
überlafien wollen, das Programm unjeres Straßenneubaues, eine 
gigantiihe Aufgabe, die Milliarden erfordert. Wir werden die 

MWiderftände dagegen aus dem Wege räumen und die Aufgabe 

groß beginnen.“ 

Am 27. Juni 1933 wurde gegen allerhand Schwierigkeiten, auf 
Betreiben des Kanzlers, vom Kabinett das Gejeg über die Errichtung 
des Unternehmens „Reichsautobahnen“ angenommen. 

Drei Tage jpäter ernannte der Führer den Generalinipeftor für 
das deutſche Straßenwejen. 

Am 25. Augujt 1933 wurde die Gejellihaft „Reichsautobahnen“ 
gegründet. 

Vier Wochen jpäter, am 23. September 1933, waren die Pläne 
der eriten Strede Yrankffurt/M.—Mannheim— Heidelberg jo weit ge⸗ 
diehen, daß die eriten 700 Arbeiter zur Arbeit antreten fonnten. Der 
Führer eröffnete in den Reihen der Arbeiter den Bau des gewaltig» 
ten und modernften Straßenneßes der Welt. 

Noch iſt kein Jahr vergangen jeit diejem Tage, und der Vorgang 
von Frankfurt / M. Hat fih inzwiſchen, auf 51 Stredenbauleitungen 
verteilt, Durch das ganze Reich wiederholt, 1500 km Reichsautobahnen 
find im Bau. Weitere 2500 km find in Entwurfsbearbeitung. Das 
Gelamtneß ift mit rund 7000 km im großen und ganzen feitgelegt. 

Diele kurzen Daten der Vorgeſchichte des Baues der Reichsauto⸗ 
bahnen find ein ſymboliſches Beilpiel, wie große Aufgaben im jungen 
nationallozialiftiiden Deutihland, unter der Herrihaft unjeres Füh⸗ 
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ters und Reichskanzlers Adolf Hitler angefakt werden. früher 
waren zu einem derartigen Vorgang jahrelange PBarlamentsverhands 
lungen nötig. Die vielfach geipaltenen Intereſſen hätten es überhaupt 
unmöglich gemadt, ein derartig geſchloſſenes Werk gleichzeitig im gan- 
zen Reich in Angriff zu nehmen. 

Das erwähnte Gejeg über die Errichtung des Unternehmens 
„Reihsautobahnen“ iſt ſymboliſch für die verjüngte Art der Gejeß- 
gebung im nationalſozialiſtiſchen Neid. Früher ftand ein Gejeg am 
Abſchluß einer Entwidlung und bedeutete gewiſſermaßen die formelle 
Beftätigung und Anpallung der geſetzlichen Beftimmungen an eine 
im Laufe der Zeit vollzogene Entwidlung Oft waren jahrelange 
Parlamentsverhandlungen nötig, bis endlich ein Geſetz „verabichiedet“ 
wurde. Das offiziell gebraudte Wort „verabjchiedet“ paßte aus: 
gezeichnet zu den parlamentariihen Vorgängen, die nötig waren, bis 
ein Gejeß endlich zuftandegefommen war. Das fnappe Geſetz über die 
Errichtung des Unternehmens „Reichsautobahnen“ wurde nit nad 
langen parlamentariiden Verhandlungen „verabjichiedet“, jondern es 
wurde als Ausdrud des Willens des Führers beſchloſſen. Das 
Gejeß ſteht im nationaljozialiftilden Staat nit mehr am Ende, 
londern am Anfang einer Entwidlung. Der Wille des Yührers wird 
zum Geſetz. Die Arbeit beginnt. 

Die nächſte gejelihe Maßnahme auf dem Gebiet des Straßen: 
welens war der Erlak über den Generalinipeftor für das deutſche 
Straßenwejen vom 30. November 1933. Auch Hier ging der Führer 
und Reichskanzler einen neuen Weg. Der Generalinjpektor ijt feinem 
Minifterium eingegliedert, jondern unterjteht direkt dem Reichskanzler. 
Hierdurch) wird einmal die enge Verbundenheit des Führers mit dem 
Straßenbauprogramm feitgelegt. Der Führer hat im Verlauf feines 
14jährigen Kampfes um Deutihlands Erneuerung einen Weg von 
der vielfahen Länge des Erdumfangs im Kraftwagen zurüdgelegt 
und fennt die Not der deutihen Landſtraße. Zum andern wird dur 
dieje Verordnung verhindert, daB das Straßenbauprogramm des Füh- 
rers Dur allzuviel Bürofratismus gehemmt wird. 

Als dritte gejeglihe und folgerihtige Maßnahme auf dem Ge- 
biete des Straßenwelens beihloß die NReichsregierung am 26. März 
1934 das Gele über die Neueinteilung des Straßenwejens und der 
Straßenverwaltung. Durch diefes Gejek wurde aufgeräumt mit der 
unerfreulichen Uneinheitlichkeit in den Straßenbauverwaltungen. Die 
Straßenbauverwaltungen der Länder werden als Auftragsbehörden 
des Reiches dem Generalinipeftor unterftellt. Die Kreisitragenverwals- 
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tungen unterjtehen der Fachaufſicht der Landesbauverwaltungen. 
Gleichzeitig übernimmt das Reich die wichtigſten Straßenzüge in jeine 
eigene Auffiht. Mit diefem dritten Gejeß wurde die Reichshoheit 
für das Straßenwejen wieder hergeitellt, die in Deutjchland im Ge⸗ 
genjat zu den Nahbarftaaten ſeit der deutſchen Kaijerzeit im 11. und 
12. Sahrhundert nicht mehr ausgeübt wurde. Mit diejen drei gejeb- 
lihen Beltimmungen waren die Grundlagen geſchaffen, daß die Ar⸗ 
beit eriprieglich eingeleitet und flott durchgeführt werden fonnte. 

Ich berichte nun über den Stand der Arbeiten: 

Mit dem Bau der NReihsautobahnen it an 51 Stellen 
im Reich begonnen. Obwohl die Urbeit bei der Mehrzahl der begon- 
nenen Baujtreden noch in den Anfängen jtedt und no fein Jahr 
vergangen ift, jeit der Führer in Frankfurt / M. mit 700 Mann die 
Bauarbeiten eröffnete, find heute jhon 52000 Mann auf den Bau- 
jtellen und weitere 100000 Mann in den Lieferwerfen, bei der Bau⸗ 
ftoffinduftrie, bei den Brüdenbauanftalten oder jonjt durch das erft 
beginnende Werf beihäftigt. Bis zum Ende des Jahres wird die Ge⸗ 
lamtzahl der Belhäftigten 4 Million erreiht Haben. Die Beſchäf⸗ 
tigung der Arbeiter durch den Bau der Reichsautobahnen iſt feine 
einmalige und vorübergehende. Für den Ausbau des Gejamtneßes 
tft ein Zeitraum von 7 Jahren vorgejehen, währenddellen die Zahl 
der Beihhäftigten gleich bleibt. 

Beim Ausbau der Reihsftraßen und des allgemeinen 
Straßennetzes jind im Jahre 1934 rund 200000 Mann beichäftigt, jo 
daß Ion im eriten Jahre der Durdführung unjeres Straßenbau: 
programms annähernd * Million Menſchen Arbeit und Berdienft 
finden. 

Nicht nur die Bauinduftrie, deren Eigenſchaft als Schlüſſelindu⸗ 
itrie der Wirtſchaft befannt it, Hat eine anhaltende Belhäftigung 
erhalten, auch Bauftoffe, Baumaſchinen, Werkzeuge, Holz, Steine, 
Eilen, Zement erfahren eine Umjaßiteigerung von anhaltender Dauer, 
die ſchon heute in den Wirtichaftsberihten und Konjunkturftatijtifen 
eindeutig zum Ausdruck fommt. 

(Um nur ein Beilpiel der gewaltigen Auswirkung unjeres Straßen: 
bauprogramms zu nennen: Yür die Straßenbauarbeiter wurden im 
Sahre 1934 * Million Shaufeln angejhafft.) 

Nah dem Plan des Yührers entiteht ein geſchloſſenes Net von 
7000 km Reidsautobahnen, das ganz Deutihland weitmaſchig über- 
sieht. Die Bauarbeiten find in Angriff genommen auf den Streden: 
Bremen — Hamburg— Lübed. 
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Auf der großen Oſt⸗Weſt⸗Linie: Franktfurt/D.— Berlin— Magdeburg — 
Braunihweig— Hannover— Bielefeld bis zum Induſtriegebiet. 
Auf der weitliden Nord⸗Süd⸗Linie: Göttingen —KRafjel— Frankfurt/M. 

— Mannheim — Karlsruhe. 

Auf der öftliden Nord-Süd-Linte: Halle—Shleis— Bayreuth. 

Auf der Querverbindung im Süden: GStuttgart— Ulm, München —Lan⸗ 
desgrenze. 

Auf dem großen Bogen im Oſten zwiſchen Stettin—Berlin— Breslau 
und auf den abgetrennten Teiljtreden zwiſchen KRönigsberg—Els 
bing, Gleiwi—Beuthen. 

Außer den zur Zeit in Bau befindlichen 1500 km werden in dies 
fen Wochen weitere 1000 km für den Bau freigegeben. 
Das Bauprogramm fieht folgende Termine für die Fertigſtellung 
vor: 
TZeilftreden: 3. 8. Frankfurt/M. — Darmitadt, Münden — 
Holzkirchen werden Ihon in diefem Winter befahrbar. 
1935 werden rund 300 km fertig. 
Im Sahr 1937 werden folgende große Fernverbindungen, mit 
einer Gejamtlänge von 2700 km in Betrieb fein: 
Berlin—Hannover— Induftriegebiet . . . . 450 km 
KaljelHrantfurt/ M.— Mannheim — Karlsruhe 300 km 
nen 400 km 


Münden —Leipig . . . . 2... 400 km 
Stettin— Breslau — .. . 450 km 
ſowie an verſchiedenen Teilſtrecken weitere . . 700 km 

= 2700 km 


Auf dem Gebiet des allgemeinen Straßenbaues hat 
das Iahr 1934 neben dem zügigen Ausbau wichtiger Yernverbindun- 
gen vor allem den Anfang der Bauarbeiten an der gigantiihen Alpen- 
ſtraße gebradt, die mit einem Teilftül von 20 Kilometer Länge im 
Frühjahr begonnen wurde und heute ſchon fahrbar ift. Der endgültige 
Ausbau diejer Alpenftraße fieht einen Straßenzug von Berhtesgaden 
bis zum Bodenjee vor, verlaufend im deutjchen Alpengebiet, anjteigend 
an verjhiedenen Stellen bis auf 1700 Meter Höhe, von einer Schönheit 
der Landihaft und mit Yahreigenfchaften für den modernen Kraftver- 
ehr, daB dieſe Straße dereinft zu den größten Anreizen für die Kraft: 
fahrer ganz Curopas zu rechnen ift. 

Es ijt nad dieſem Bericht über den Stand der Arbeiten im vergan- 
genen Jahr angebradt, zwei Jahre zurüdzuihauen und fi der Art zu 
erinnern, wie das frühere Syitem Straßenbau betrieben hat. Vom 
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Sahre 1926-32 find für die deutihen Provinzial- und Staatsitraßen 
insgejamt 3% Milliarden NM. ausgegeben worden, ein Betrag, der 
ungefähr der gleiche ijt, wie er für den Ausbau des Gejamtnebes der 
Reihsautobahnen benötigt wird. Der Kraftfahrer hat die Auswirkung 
diejer riefigen Ausgabe in den zurüdliegenden fieben Jahren auf den 
Straßen nit empfunden. Die Zerrijfenheit im Straßenweſen führte 
zu einer Zeriplitterung der Mittel, jo daß troß der hohen Ausgabe 
fein erfolgreihes Ergebnis erreiht wurde. Im Gegenteil, Die Schwie- 
rigkeiten durch das Mißverhältnis zwiſchen der Zunahme des Kraft: 
verfehrs und dem Zuftand der Straßen wurden immer größer. Die Not 
der Zanditraken bis zum Jahre 1932 ift Ihnen allen befannt. Die Art, 
wie der Yührer Hier eingriff, ift wieder ſymboliſch für das Vorgehen 
eines großen Führers. Während die Straßenbauer von ganz Deutid: 
land immer mehr Schwierigkeiten jahen, ihrer kleinen und größeren 
Straßenbaujorgen Herr zu werden, und mit einem Syitem ewiger Flick⸗ 
arbeit das Geld ausgaben, rüttelte der Führer die ganzen Fachleute 
des Straßenbaues auf, nit indem er Mittel gab für die Fortſet— 
zungder Flickarbeit, jondern indem er das Ziel viel, viel wei- 
ter ftedte und die Aufgabe jtellte, ein neues Neb, das Netz der Reidhs- 
autobahnen, zu bauen. Auch dieſer Vorgang ijt beijpielhaft. Der Lleine 
Menih bleibt an augenblidlihen Schwierigkeiten hängen, Tann nicht 
mehr vorwärts. Im Straßenbau war es jo. — Der Yührer Hilft — 
aber er Hilft nicht dadurch, daß er ſich bei den augenblidlihen Hin- 
dernillen aufhält, ein großer Kührer Hilft Dadurd über 
Shwierigleiten weg, daß er das Ziel weiter jftedt und 
die Gefolgihaft dadurch mit fi reikt. Es iſt nur eine Beitätigung der 
Binreißenden Kraft ſolch weitfihtiger Führung, daß die Inangriffnahme 
der gigantiihen Aufgabe der Reichsautobahnen ganz von jelbit Die 
bisher unüberwindlich erjheinenden Schwierigkeiten des allgemeinen 
Straßenbaues bejeitigte. Der Weg zum fernen Ziel und die Inangriff- 
nahme der größeren und fchwierigeren Aufgabe machte die bisher be- 
ftehenden Hindernilje bedeutungslos. 

Welchem Endziel dient das Straßenbauprogramm Adolf Hitlers? 

Die arbeitspolitiihe Bedeutung ijt mit einer Beihäftigung von 
einer halben Million Menſchen gezeigt, und auch auf die wirtichaft- 
liche Bedeutung der gewaltigen Baumaßnahmen ijt Hingewiejen. 
Ebenjo widhtig jedoch iſt die verfehrspolitiihe Bedeutung. Hier ift 
das Straßenbauprogramm nicht jelbitändig, jondern Beltandteil des 
großen Motorifierungsprogramms des Berlehrsweiens. 
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Dem überörtliden Verkehr ftehen in Deutihland folgende Ber- 
fehrswege zur Verfügung: 

das Neß der Eijenbahn, 

die ſchiffbaren Flüffe und Kanäle, 

das Net des Luftverkehrs, 

die Straßen. 

Die Reichsbahn beſitzt ein Stredenneg von 58000 km Länge. 
Sie berührt jedoch von den 50000 politiſchen Gemeinden des Reiches 
nur 12000. Der größte Nachteil der Eijenbahn liegt darin, daß fie 
den Verkehrsvorgang vom Aufgeber bis zum Empfänger mit ihrem 
Initrument nicht voll erledigen Tann. 

Die ſchiffbaren Flüffe und Kanäle mit einer Länge von insgejamt 
13 000 km find geographiich beſchränkt und dienen in erfter Linie dem 
Verkehr großer Maflengüter, bei dem die Verkehrsgeſchwindigkeit feine 
Rolle jpielt. 

Das Stredennet des Yuftverfehrs mit einer Länge von 25000 km 
und 50 Flughafenjtationen dient in erfter Linie dem ſchnellen Per: 
ionenverfehr auf weiten Entfernungen und der Beförderung eiliger Bolt. 

Das Straßenneß der Reichs- und Landitraßen bejigt eine Länge 
oon 200000 km. Es Hat bei allen jonjtigen, ihm heute noch anhaf- 
tenden Nachteilen den überragenden Vorteil, daß es alle, auch die 
fleinjten menjhlihen Siedlungen berührt. Der größte Nachteil des 
Alpenſtraßennetzes ift die Behinderung, die es dem Kraftverfehr durch 
die Art feiner Anlage bietet, und die den Kraftverfehr auf weiten 
überlanditreden unnötig behindert und verteuert. 

Eine nahezu ideale Verkehrsgeftaltung bejonders für den Stück⸗ 
gutverfehr wird ermöglidt, wenn den Kraftwagen für die Ilhberwin- 
dung großer Fernſtrecken das weitmajhige Neb der Reichsautobahnen 
zur Verfügung fteht, und andererjeits das engveräftelte, bereits vor: 
handene Neb der Reis: und Landitraßen die Erledigung des Ver—⸗ 
fehrsporgangs von Haus zu Haus ermöglidt. 

Durch diejes Verkehrsſyſtem wird die Leiftungsfähigfeit des Per: 
jonen- und Kraftwagenverlehrs mindeitens auf das Doppelte feiner 
bisherigen Leiftung erhöht. Es iſt im Rahmen diejes Vortrags nit 
meine Aufgabe, auf dieje für die Zukunft gewaltige Bedeutung der 
Reihsautobahnen Hinzumweljen, die Deutihland auf dem Gebiete des 
Binnenverfehrs bald an der Spiße einer neuen Entwidlung jehen 
wird. 

Das Außergewöhnliche und Gemwaltige in der Durdführung diejes 
Programms liegt darin, daß der Weg verlaffen wurde, durch ein Syitem 
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ewiger Umbauarbeiten die beitehenden Straßen den Verkehrsbedürf⸗ 
nifjien anzupaſſen, und Geld auszugeben für Arbeiten, die jedesmal, 
wenn Jie fertiggeitellt waren, jhon wieder von der Berfehrsentwid- 
lung überholt waren. Die beitehenden Straßen ſind künftig die Sam- 
mel- und Berteilungsadern. Wir madhen nit den Verſuch, dieſe urs 
Iprüngli) für den Kurzitredenverfehr angelegten Straßen für den 
fernen Überlandvertehr umzubauen, ſondern jhaffen dem fernen Über⸗ 
landverfehr ein neues, in jeiner Anlage von vornherein darauf ein- 
geitelltes Straßenneg: die Reichsautobahnen. 

Den Entichluß, die Arbeiten in dieſer weitjichtigen Weile auf die 
ferne Zukunft abauitellen, fonnten allerdings die Itraßenverwaltenden 
Behörden der vergangenen Zeit nit finden; hierzu war der Weitblid 
und die Tatfraft unjeres großen Führers erforderlich. Was unter feiner 
Herrihaft im Reih an Straßenbau geſchafft wird, ift nicht für den 
Augenblid. Der volle Wert des Geſchaffenen ſoll auch noch den nad: 
folgenden Generationen zur Nußnießung zur Verfügung ftehen. Der 
Führer hat am 1. Mai 1933 beftimmt: „Wir werden die Aufgabe groß 
beginnen.“ | 

Betrachten Sie mit mir einige wejentliche Beilpiele aus der Ge- 
Ihichte. Sie beitätigen, daß große, weitjichtige Werke auf dem Gebiete 
des GStraßenbaues oft jahrhundertelang für die Nationen ihren Wert 
behalten haben: 

Noch heute werden in ganz Europa Straßen benußt, Die vom römi- 
Ihen Reich vor beinahe 2000 Jahren errichtet wurden. 

In Südamerifa waren ein paar Iahrhunderte lang die von den 
Inkas gebauten Straßen in einer Gejamtlänge von 7000 Kilometer 
Die einzig brauchbaren Verkehrswege. In ihrer großzügigen, geraden 
Linienführung haben dieje Inkaſtraßen viel Verwandtes mit unjeren 
Autobahnen. 

Sn China benugen wir heute noch Straßen, die vor mehr als 1000 
Sahren von den hinelilhen Kailern errichtet wurden. Die widhtigjte 
moderne Autoſtraße über den Nantupaß in die Mongolei zwiſchen Kal- 
gan und Urga iſt eine über 2000 Jahre alte Kailerjtraße, die urjprüng- 
lih von Beling ausgegangen tft. 

Die Straßen Napoleons erfreuen noch heute den Kraftfahrer mehr 
als die in den nachfolgenden Kleinjtaatenzeiten erbauten Kurzftreden. 

Zu allen Zeiten der Geihichte Hat es im Straßenbau Schöpfungs- 
zeiten gegeben, in denen Gewaltiges gejhaffen wurde, was jahrhun- 
dertelang der Nachwelt diente. 

In allen Yällen waren dieje gewaltigen Schöpfungen entitanden 
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in den Zeiten des kulturellen Aufitiegs einer Nation, und zu allen 
Zeiten haben dieje Straßen ihren perjönlihen Schöpfer gehabt, dem ihr 
Entijtehen zu verdanten ift. 

Die Reihsautobahnen, die Straßen Adolf Hitlers, werden ein blei- 
bendes Denkmal nationaljozialiftilden MWollens fein. Sie werden zum 
techniſchen Ausdruck des nationalfozialiftiihen Reichs und werden mit 
der Geſchichte des nationaljozialiftilhen Deutihlands ebenſo unzer: 
trennbar verbunden ſein wie die Straßen Roms mit dem Begriff des 
römiſchen Imperiums. 

In diejen Tagen findet zum erjtenmal in Deutſchland der VII. In⸗ 
ternationale Straßentongreß jtatt. 51 Staaten der Welt Haben zu diefem 
Kongreß über 1000 Vertreter nah Deutihland gejandt. Noch nie feit 
dem Kriege hat eine internationale Veranftaltung in Deutihland eine 
jo große Zahl ausländiſcher Gäfte nah Deutihland geführt. Das Aus⸗ 
land hat das gewaltige Wert des Führers erfannt. 600 ausländijche 
Gälte des Internationalen Straßenfongreiles werden am Freitag au 
am Parteitag anwejend jein; jie Haben, ausgehend von der Anerken⸗ 
nung unjeres gewaltigen Straßenbauplans Intereſſe am jungen 
Deutihland gefunden. 

Die Rongreßtage in der eriten Hälfte dieſer Woche in Münden 
haben vor allem die Anerkennung des Auslandes ergeben, daß ein 
Rand, welches in jo hohem Maß jeine Haushaltsmittel für das fried⸗ 
fihe Wert eines großen Straßenbauprogramms einjeßt, ernithaft auf 
die Erhaltung eines langen Friedens eingeitellt ift, da nur bei einem 
langanhaltenden Frieden derartige Aufgaben vollendet werden können. 

Für die Linienführung und Yusgeftaltung beim Bau der Reichs: 
autobahnen jind wir einen neuen Weg in der Technik gegangen. Dieje 
Straßen werden nicht nur angelegt zur nüchternen Erfüllung des Ber: 
fehrszwedes. Es entſpricht dem deutichen Charakter, daß neben dem 
Recht der Straße als Verkehrsweg aud alle mögliche Rüdjiht auf die 
Erhaltung unferer jhönen deutihen Landihaft genommen wird. Go 
wird neben den Ingenieur beim Bau der Reihisautobahnen der Land: 
Ihaftsanwalt gejtellt, der den Ingenieur berät, um zu verhindern, daß 
durch rückſichtsloſe Baumaßnahmen das Landichaftsbild verlegt wird. 
Diejer Gejichtspunft, der neu im Straßenbau ijt, bedeutet die Anwen: 
dung des nationaljozialiftilden Grundjages — Gemeinnuß vor Eigen: 
nug — in der Tednif. 

So wird aud in der Ausgeftaltung unjerer Straßen der national: 
ſozialiſtiſche Geiſt unſeres Führers verwirklicht. 

Ich habe den arbeitspolitiſchen Wert der Reichsautobahnen gezeigt 
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und habe auf die verfehrspolitiiche Bedeutung hingewieſen. Beides jind 
materielle Werte. Für uns Nationalfozialiften Haben aber dieje Straßen, 
die die Ehre Haben, die Straßen Adolf Hitlers zu heißen, noch einen 
höheren ideellen Wert. 

Das große Straßenbauprogramm des Führers war die erite ganz 
große Maknahme, die der Führer nah jeinem Regierungsantritt aufs 
gegriffen dat. Es muß die erite Maknahme nit nur in der Zeit, ſan⸗ 
dern auch in der Leiltung werden. Wir werden mit diejem Straßen 
bau ein Meijterwerf der Technik jchaffen, würdig der großen Leiſtun⸗ 
gen unferer techniihen Vergangenheit, aber auch ewigwährendes Do: 
fument der Zeit des jungen nationaliozialijtifchen Deutichlands. 

Die große Aufgabe, die uns der führer ftellte, muß jo gelöft wer⸗ 
den, dag nicht nur wir, jondern aud die nachfolgenden Generationen 
des werdenden nationaljozialiltiihen Reichs mit ewiger Anerkennung 
dieje Straßen — die Straßen Wdolf Hitlers nennen werden. 
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REICHSBAUERNFÜHRER R. W. DARRE: 


Die Bauernpolitif im neuen Neid) 
(Kongrekrede) 


Der Nationaljozialismus ftellte als eines jeiner grundlegenden 
Ziele die Rettung des deutihen Bauern auf. Als unjer Führer Adolf 
Hitler vor anderthalb Jahren die Macht übernahm, verkündete er in 
feiner erften großen amtliden Negierungserllärung vor dem Deutjchen 
Reichstag am 23. März 1933 folgendes: 

„Die Rettung des deutihen Bauern muß unter allen Umständen 
durchgeführt werden. Die Vernichtung dieſes Standes in unjerem Bolt 
würde zu den denkbar ſchwerſten KRonjequenzen führen. Die Wiederher- 
ftellung der Rentabilität der landwirtihaftlihen Betriebe mag für den 
Konjumenten hart ſein; das Shidjal aber, Das das ganze Volk träfe, 
wenn der deutihe Bauer zugrunde ginge, wäre mit diejer Härte gar 
nicht zu vergleihen. Nur im Zujammenhang mit der unter allen Um: 
ftänden zu erreichenden Rentabilität unferer Landwirtſchaft kann die 
Frage eines Vollitredungsihuges bzw. einer Entihuldung gelöft wer: 
den. Würde dies nicht gelingen, müßte die Vernichtung unjerer Bauern 
nit nur zum Zujammenbrud der deutihen Wirtichaft überhaupt, jon- 
dern vor allem zum Zujammenbrud des deutſchen Volkskörpers führen. 
... Was die Gejamtwirtihaft einſchließlich unjerer Exportinduſtrie 
dem gejunden Sinn des deutihen Bauern verdankt, fann überhaupt 
dur) kein Opfer geichäftlicher Art irgendwie abgegolten werden.“ 

Mit diefen Worten des Führers waren Wege und Ziele einer 
nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitit Mar und eindeutig vorgezeichnet. 
Als mir am 29. Iuni 1933 das Amt des Reihhsernährungsminifters 
übertragen wurde, war damit aud die Aufgabe gegeben, vor der ih 
ſtand. Dieje fonnte nur bewältigt werden, indem man durch eine Ab⸗ 
wendung von der bisherigen Agrarpolitil zu einer wirklich national- 
ſozialiſtiſchen Bauernpolitif gelangte. Braftil hieß das, dak zum eriten 
Male eine Wirtihaftsauffaflung Iiberaliftifhder Natur, wie fie bisher 
infolge der liberalen Weltanihauung gültig war, durd) die national: 
logialiftiihe Wirtſchaftsauffaſſung in der Praxis abgelöft werden jollte. 
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Unter der Herrſchaft der liberaliftiihen Wirtihaftsauffaflung, ins- 
bejondere jeit Bismards Abgang, Hatte fih das Schwergewiht der 
Wirtihaftspolitit immer ftärler auf den Handel und die Imduftrie 
verlagert. Deutjhland war auf dem Wege, ein totaler Induftrieftaat 
zu werden, deſſen Bevöllerung immer mehr verftädterte. Infolgedeilen 
verflocht fich die deutſche Wirtſchaft immer ftärfer mit der Weltwirt- 
haft, um dann natürlich aud) bei Eintritt der großen Weltwirtichafts- 
frije reitungslos von diefer mitbetroffen zu werden und in einem fi) 
ftändig vergrökßernden Arbeitslojenheer für diefe Entwidlung büßen 
zu müjjen. 

Das Schwergewicht der nationalfozialiftiiden Wirtihaftsauffajjung 
liegt aber — wie die eingangs erwähnten Worte des Yührers darlegen 
— auf der Landwirtihaft, richtiger: auf Dem deutihen Bauerntum. 
Für den Nationaljogialismus jtellt das Bauerntum überhaupt erft die 
Grundlage für einen organiiden Aufbau der übrigen Wirtihaft dar. 
Wenn aljo nationalfozialijtiihe Agrarpolitit getrieben werden jollte, 
jo mußte das Schwergewidt in der Wirtihaftsauffafjung vom 
Liberalismus zum Nationaljozialismus verlagert werden. 

Aus dieſer Schwergewidhtsverlagerung von einer im wejentlichen 
Händlerifchen und indujtriell orientierten Wirtihaft zu einer bäuer- 
lihen ergeben fi) nun weitiragende Folgerungen. Der liberaliftiiche 
Geijt Hatte im vergangenen Iahrhundert aus dem Bauern einen fapi- 
taliltiihen Unternehmer gemadt oder zum mindeiten zu maden ver- 
judt, der feinen Grund und Boden als reine wirtihaftlide Produf- 
tionsgrundlage betrachtete. Daß man damit den Bauern aber auf 
gleichzeitig den Krijen und Erihütterungen der von fapitaliftilchen Ge- 
jegen regierten Märkte auslieferte, hatte man nicht bedacht, noch weni- 
ger aber hatte man bedadt, dag man damit die ganze biologiſche 
Grundlage des Volkes erihütterte. Der Bauer erwadte, als er in den 
Strudel der großen Weltwirtichaftstrije Hinabgezogen zu werden drohte, 
was jeinen Untergang bedeutete, und bejann ſich auf jeine ureigentüm- 
lichen bäuerlihen Werte. Der Bauer wurde wieder ein Bauer, 
der feiner Scholle, feinem Gejhleht und jeinem Volke dient. Man kann 
ruhig jagen, dag damit gewaltige Wendungen auf dem weltanſchau⸗ 
lihen Gebiet in vielen Gegenden Deutihlands zufammengingen, die 
eine eingehende Beachtung von jeiten der Führung erforderten. 

Eines Tages erfannte der deutiche Bauer aud, dak wirtſchaftliche 
Maßnahmen ihn nicht mehr retten konnten, wenn nicht eine neue Welt: 
anihauung die Vorausfegung für eine neue Staats- und damit Wirt- 
ſchaftsauffaſſung ſchuf. Hier liegt der Schlüffel zum Verftändnis für die 
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Tatjache, daß zunächſt zögernd, dann immer einhelliger das deutſche 
Bauerntum ih dem Nationaljozialismus zumandte, jo daß man für 
eine nationaljozialiftiihe Agrarpolitit aud das deutſche Bauerntum 
zur Mitarbeit mobilifieren tonnte. 

Sowohl die liberaliltilhe als auch die nationaljozialiftiihe Wirte 
ſchaftsauffaſſung find in ihren Vorausießungen grundjäglich verſchie⸗ 
den. Denn im Liberalismus liegt, wie es eigentlich jchon der Name 
ſagt, die Beziehungslofigkeit, die fchrantenloje Freiheit des einzelnen, 
der Hemmungsloje Wettbewerb auf freien Märkten und die freie Preis- 
bildung durch Angebot und Nachfrage, aber alles dies ohne Rüdfiht 
auf die Volksgemeinſchaft, d. h. aljo, ohne Rückſicht auf die jozialen und 
nationalen Belange. Die Rüdfiht auf die Volksgemeinſchaft iſt aber 
gerade der Kardinalgedante des Nationaljozialismus. Aus diejem 
Grunde ift der Rationaljozialismus für die Volksgemeinſchaft die Ord⸗ 
nung jelbit, wirtihaftlich geſprochen aljo Herbeiführung eines Ausglei⸗ 
hes zwiſchen Erzeugung und Bedarf durch eine bewußte Ordnung der 
Mirtihaft innerhalb der Volksgemeinſchaft. Die Ordnung einer Wirt: 
haft innerhalb einer Volksgemeinſchaft bedeutet praftiih aber die 
Ordnung ihrer Märkte. Die Belange des Gemeinwohles bejtimmen die 
Geſetze des Marktes und nicht mehr einzelne Wirtichaftsgruppen. 

Als der Nationaljozialismus die Macht übernahm, war die Rage 
der geſamten Wirtihaft, vor allem aber der Landwirtſchaft, auf einem 
Tiefitand angelangt, wie er nie zuvor hätte ausgedadht werden können. . 
Die abwärts gerichtete Entwidlung jtand damals aber nicht etwa till, 
londern ftürzte in fi faft überlchlagendem Tempo weiter abwärts. 
Snsbejondere nahm der wirtihaftlide Zujammenbrud der deutſchen 
Zandwirtihaft und der phyiiihe Zujammenbrud des deutſchen Bauern= 
tums fataftrophale Ausmaße an. Ein reitlojer Zuſammenbruch des deut= 
ſchen Volkskörpers jhien vor der Tür zu ftehen. 

Dur die zunehmende Veritridung mit der fapitalijtilden Wirt- 
Ihaft, ganz bejonders feit der Stabilijierung der Markt im Jahre 
1923/24 Hat fi die Verſchuldung der deutihen Landwirtihaft von 3,5 
Milliarden Aufwertungsihulden auf rund 11 Milliarden im Jahre 
1933 erhöht. | 

Unter diefer Laſt drohte der Bauer zufammenzubredhen, zumal dieje 
Schuldenlaft ungleich viel Höhere Zinjen beanſpruchte als etwa vor dem. 
Kriege. Da außerdem aud) noch) der Berfaufserlös der Landmirtihaft 
durch eine verhängnisvolle Preisentwidlung im Sinten begriffen war 
— von 10 Milliarden im legten Jahre der Hochkonjunktur 1928/29 bis 
auf einen Tiefftand von 6% Milliarden Marf 1932/33 — jo jtieg der: 
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Anteil der Zinjenlajt auch verhältnismäßig immer ftärfer an, bis die 
Zinjen jhließlih während eines Jahres 13,7 vom Hundert des geſam⸗ 
ten Berftaufserlöjes verihlangen. Unter einer jolden Laft 
mußten immer mehr landwirtihaftlihe Betriebe zulammenbreden. 
Die durchgeführten Zwangsverjteigerungen landwirtſchaftlicher Grund: 
ſtücke verzehnfachten fich jeit 1924. Nach Lage der Dinge ftand ein noch 
größerer Zujammenbrud bevor. 

Auch die Preisentwidlung für landwirtihaftlihe Erzeugnilje Hatte 
einen verhängnispollen Lauf genommen. Im Ianuar 1933 lag der In- 
der Tür die Agrarpreije um 19 Punkte niedriger als vor dem Kriege, 
während der Inder für die Induſtrie noh um 13 Punkte höher war. 
Anfang 1933 war zwar der größte Tiefſtand der Agrarpreile erreicht, 
aber es waren noch feine Anzeihen einer Erholung vorhanden. Auf 
dem Weltmarkt ging der Preisiturz jogar unaufhaltiam weiter. 

Im Zeichen des Liberalismus war in Deutihland zunächſt verſucht 
worden, wenigitens auf dem Getreidemarlt eine beftimmte Linie zu 
Balten, und zwar durch Zölle. Als Zölle nit mehr ausreichten, ging 
man dazu über, duch ſchematiſche Aufkäufe jeitens des Staates 
am offenen Markte — mit öffentlihen Mitteln, die aljo leßten Endes 
natürlich wieder zu Laſten der Allgemeinheit gingen — die Lage zu 
retten. Diefes Syftem der Auffäufe, wobei der Staat fi den liberalifti- 
ſchen Methoden anpakte und große Summen öffentlicher Gelder ohne 
Erzielung von Dauererfolgen einjegte, hätte nun zweifellos der 
Riefenernte non 1933 niemals ftandgehalten; wir hätten, wenn weiter 
nad liberalen Gefihtspunften Agrarpolitif getrieben worden wäre, 
einen PBreiszujammenbrud erlebt, welcher die völlige Kataftrophe des 
deutihen Bauern mit fi) gebracht Hätte. 

Die Lage war aljo jo, dag dem deutihen Bauern von allen Seiten 
die Vernichtung drohte. Ein Aufhalten dieſes Zujammenbrudes war 
nur möglid, wenn man durd einen grundjäßlidhen Wandel der Wirt- 
ſchafts uffaſſung die Vorausſetzung für einen wirtſchaftlichen 
Wandel ſchuf. Alle Maßnahmen, die im Rahmen der liberaliſtiſchen 
Wirtſchaftsauffaſſung lagen, und mögen ſie noch ſo radikal geweſen ſein, 
waren notwendig zum Scheitern verurteilt, ja, heute muten ſie uns ſo⸗ 
gar ſchon lächerlich an, wenn wir daran zurückdenken; 3.8. wenn wir 
uns erinnern, daß der aufgelaufte Roggen mit Eofin künſtlich rot ge- 
färbt wurde, damit er nicht etwa für die menſchliche Ernährung Ber: 
wendung fände und dafür den Schweinen als Yutter diene, während 
gleichzeitig in das Brot für den Menſchen Kartoffeln Hineingebaden 
werden mußten! Der Weisheit Ießter Schluß war damals immer wie- 
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der das Eingreifen des Staates, jei es mit Handelsmonopolen oder mit 
Stüßungstäufen, mit Zöllen oder aud) durch Tomatenltommiffionen. Es 
war eigentlich faſt luſtig anzujehen, wie man damals in der Theorie 
der Wirtihaft den Vorrang vor der Politik gab, die Wirtſchaft ſelbſt 
aber auf Grund des Ergebniljes ihrer eigenen Wirtihaftsauffajlungen 
immer wieder zum Staat gelaufen fam, wie das Kind fi Hinter der 
Schürze der Mutter birgt, wenn ihm Gefahr zu drohen ſcheint. Cs 
fehlte eben die ordnende Hand, die fi des gejamten Zufammenhanges 
innerhalb der Volksgemeinſchaft bewußt war. 

Die Aufgabe für den Nationaljozialismus, das deutihe Bauerntum 
zu retten, war |chwer, weil die Rettung des deutſchen Bauern verjudt 
werden mußte ohne zujägliche Belajtung der Kaufkraft des wirtichaft- 
ih im ganzen kranken deutihen Volkes. Für die nationaljogialiftiiche 
deutſche Bauernpolitit war die Aufgabe dennoch injofern erleichtert, als 
es durch die großzügigen Arbeitsbeihaffungsmaßnahmen der national: 
lozialiftilden Regierung möglih gemacht wurde, das gelamte deutjche 
Volkseinkommen zu fteigern und im Rahmen diejer Erhöhung des 
Volkseinkommens aud) eine Vermehrung des landwirtihaftliden Ein- 
fommens zu erzielen, ohne die übrigen Schichten des Volkes fühlbar zu 
belaften. Die Steigerung der Verfaufserlöje der Landwirtihaft von 
6% auf 7,3 Milliarden Markt Ihon in einem SIahre ging nit auf 
Koften anderer Einfommen. Vor allem ijt das Arbeitseintommen von 
6 Milliarden im erften Vierteljahr 1933 bis auf 7% Milliarden im 
zweiten Vierteljahr 1934 geſtiegen, aljo um 25 v. 9. In der gleidhen 
Zeit, von Sanuar 1933 bis Juni 1934, ift der Inder für die landwirt- 
Ihaftliden Preife um 20 Punkte geitiegen. Gewiß jind beide Entwid- 
fungen nit ohne weiteres vergleichbar, aber man fieht doch, daß fie 
wenigitens einigermaßen im Gleichklang jtehen. 

Außerdem erinnere ih daran, daß durch die Steigerung des Agrar: 
Inderes um 20 v. 9. nur das nachgeholt wurde, was die Agrarpreije 
vorher unverhältnismäßig zurüdgeblieben waren. Erft jeßt hat näm⸗ 
li der Großhandels-Inder für Agrarjtoffe mit 980.9. Inapp den Bor- 
friegsitand erreidht, und aud) die Yebenshaltungstoften für Ernährung, 
aljo die Kleinhandelspreije, liegen erft um 18 0.9. über dem Vor⸗ 
friegsitand, während die Koften für Wohnung um 21 v. 9H., für Hei- 
zung und Beleudtung um 33% v. H., für Bekleidung um 16 v. H., und 
für jonftigen Bedarf jogar um 58 v. H. über dem Vorkriegsſtand liegen. 
Obwohl unſer Yührer in feiner eingangs erwähnten Reichstagsrede 
eine Belaftung des Verbrauders als unausweichlich anerlannt hat, um 
die Rettung des deutichen Bauern durchzuführen, ift nach diejen Ziffern 
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die Belaftung dennod nicht jo groß geweſen, daß man fie als hart an 
ſprechen müßte. Ich will außerdem noch einen kurzen Vergleich mit dem 
Ausland ziehen, um dem mehrfachen, bejonders vom Auslande gemad;- 
ten Hinweife zu begegnen, die nationalfozialiftifhe Regierung habe 
duch die Erhöhung der Agrarpreije eine übermäßige Belaftung des 
Berbraudes vorgenommen. Nach einer Statiftit des Internationalen 
Arbeitsamtes, die leider noch nicht weiter reiht als bis zum Iuni 1933, 
lagen zu diejer Zeit die Einzelhandelspreije für Brot in den Bereinig- 
ten Staaten um 18 v. 9. über dem Vorkriegsftand, in England um 
26 v. 9. und in Deutihland um 18 v. H. über dem Vorkriegsftand. Die 
Einzelhandelspreije für Rindfleiſch lagen in den Vereinigten Staaten 
um 4 0.9. niedriger, in England um 40 v. H. höher und in Deutſchland 
um 23 0.9. niedriger als 1913. Die Einzelhandelspreije für Mil 
lagen in den Vereinigten Staaten um 15 v. H. in England jogar um 
57 v. 9. über dem Borkriegsitand, in Deutihland Tagen fie genau auf 
dem Vorfriegsitand. 

Sie ſehen daraus deutlih: die nationalfozialiftiihe Bauernpolitif 
ift ehrlich und heiß darum bemüht, wirklich den volkswirtſchaftlich ge- 
teten Preis für Die Erzeugniffe des Bauern zu finden, aljo einen 
Preis, der nicht nur den Intereſſen des Bauern gereht wird, jondern 
der entiheidend Nüdfiht nimmt auf die Kaufkraft der Allgemeinheit, 
auf das Gemeinwohl. Cs gibt in der ganzen Wirtihaftsgeihichte, das 
glaube ih wohl behaupten zu können, fein größeres und eindringliche- 
tes Beilpiel für die Anwendung des Grundjaßes „Gemeinnuß geht vor 
Eigennuß“, für den Sozialismus der Tat, als der Verzicht des deutſchen 
Bauerntums auf eine Erhöhung des Brotpreijes in diefem Iahre. Die 
Einbuße, die die gefamte deutſche Landwirtichaft jeßt durch Die gegen- 
über dem Borjahre geringere Ernte erleidet, hätte leicht Durch eine 
Brotpreiserhöhung ausgeglichen werden können. Die Verantwortung 
aber, die durch die nationaljozialiftiihe Wirtihaftsauffallung dem deut- 
hen Bauern neben feinen Rechten auferlegt war, duldete bei der gegen- 
wärtigen Lage des deutichen Volfes eine ſolche Belajtung des Verbrau⸗ 
hers nicht. Die Anerkennung von jeiten der Nationaljozialiften für 
diefe nationalfozialiftiihe Haltung war jelbitverftändlid; aber ich bin 
aud in der Lage, das Urteil eines Wiſſenſchaftlers zitieren zu können, 
deſſen Autorität gerade in nichtſozialiſtiſchen Kreiſen betont wird. Pro: 
feſſor Sering jagt in feinem Bericht über die deutſche Agrarpolitit, den 
er vor einigen Tagen der Internationalen Agrarkonferenz in Bad Eil- 
jen vorgelegt hat: „Die gewaltige, weitverzweigte und ſtraff zentrali- 
fierte Organiſation, die die nationaljozialiftiihe Agrarpolitif durch⸗ 
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führt (nämlich der Reichsnährſtand), ift nicht ein Kartell der Produ⸗ 
zenten, das nur darauf bedadt ift, feinen Mitgliedern dur Beherr⸗ 
ihung des Marktes möglichſt hohe Einkommen zu fihern; die Hierardie 
und die Bollmadten des Reihsnährftandes beruhen durchweg auf Er- 
neuerung und Delegation durch den Reichstanzler und Führer der ein- 
sigen zugelafjenen Partei, die außerhalb der Kämpfe der alten Klaſſen 
ſteht und verſchieden gerihtete Interejjen zuverwal- 
ten bat. Das hat fih im erften Jahre der nationaljozialiftiihen 
Machtpolitik Deutlich gezeigt, als die Anappheit der Yrühfartoffeln 
durch Öffnung der Grenzen ausgeglihen wurde. Noch ſtärker 
dDrüdte den Gedanten des Verbraucherſchutzes die 
Seltjegung der Brotgetreidepreije für 1934/35 aus. 
Gie bedeutet, daß ſich die geringere Ernte nit in einer Verteuerung 
des Brotverbraudes, fondern in niedrigen Verlaufserlöfen der Land: 
wirtihaft auswirkt.“ Soweit GSering. 

Der Ausgangspuntt meiner Betradtung war, daß es uns gelang, 
die Verkaufserlöſe der Landwirtichaft gegenüber ihrem Tiefftand inner: 
halb eines Jahres um etwa 800 Millionen Mart zu fteigern; es ift und 
bleibt natürlich) der Leitgedante der Bauernpolitif im neuen Reich, die 
Berlaufserlöje zu halten oder weiter zu fteigern, aber nur, joweit eine 
allgemeine Erhöhung des Bolfseinfommens diefe Steigerung ohne zu: 
läglihe Belajtung des Verbrauders zuläßt. 

Die nationaljozialiftiihe Agrarpolitif war beitrebt, dem Bauern 
noch auf andere Weile eine fühlbare Entlaftung zu verſchaffen, nämlich 
duch eine Senkung der Ausgaben. So erreihten wir für die gejamte 
Landwirtſchaft im verjlojienen Wirtihaftsjahre eine Entlafjtung durch 
Gentung der Umjasjtreuer um 40 Millionen Marf, dur Senkung der 
Grunditeuer um 75 Millionen Marl, bei der Schladtiteuer um 7 Mil: 
lionen Mark; weitere Beihilfen gewährte die Regierung durch Befrei- 
ung von der Arbeitslojenverfiherung in Höhe von AO Millionen Marf, 
durch Landhelferzufhülle in Höhe von 35 Millionen Mark, dur Sen—⸗ 
fung der Hnpothelenzinjen in Höhe von 150 Millionen Mark und durd) 
Bauzuſchüſſe in Höhe von 40 Millionen Mark. Insgejamt ijt aljo die 
Ausgabenjeite der Landmwirtihaft um 387 Millionen Mark entlaftet 
worden. Nimmt man die bereits erwähnte Steigerung der Berlaufs- 
erlöje Hinzu, jo ergibt fi eine Gejamtverbefjerung in einem Iahre um 
faft 1,2 Milliarden Mart. 

Es iſt daher folgerichtig, dag fih aud an anderen Gtellen im 
Zaufe der verhältnismäßig furzen Zeit neuer Bauernpolitit deutliche 
Anzeihen einer beginnenden Gejundung des Bauerntums bemerkbar 
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gemacht Haben. So find die Zwangsperfteigerungen landwirtſchaft⸗ 
liher Grundftüde nach den neueiten joeben veröffentlichten Ergebnifjen 
Ihon im Jahre 1933 im Vergleih von 177600 Hektar auf 27 451 
Hektar heruntergejunten, und es ijt interejjant feitzuftellen, daß von 
dieſer Zahl mehr als ein Drittel auf Güter über 200 Hektar entfällt. 
Ein weiteres Zeichen der Gejundung iſt die Tatſache, daß ſich die Spar: 
einlagen bei den genoſſenſchaftlichen Dorfkaſſen im Jahre 1933 gegen= 
über dem Vorjahr verdoppelt haben. Ganz enticheidenden Wert aber 
möchte ih darauf legen, daß durd die gejchilderte materielle Ent- 
lajtung der Landwirtichaft im vergangenen Jahr auch anregende MWir- 
fungen auf die gejamte übrige Wirtihaft ausgegangen find. Die 
Zandwirtihaft war durch ihre verhältnismäßige Bellerjtellung in der 
Zage, die große Arbeitsihlaht der Reichsregierung wirkſam zu unter: 
fügen. Die Aufwendungen der Landwirtihaft find für Löhne und 
Sozialverfiherung infolge Mehrbeihäftigung um 75 Millionen Marf 
geitiegen, ebenjo für Düngemittel infolge veritärkter Düngung um 50 
Millionen Mart — obwohl eine Lleine Senfung der Stickſtoffpreiſe 
erreiht wurde —; für Anihaffung von Mafchinen find die Aufwen—⸗ 
dungen mindeitens um 20 Millionen Mark und für zujäßlide Bau: 
arbeiten um einen noch garnicht zu überjehenden Betrag geitiegen. 
Hieraus erfennt man, wie jehr die Landwirtſchaft ihre Mittel wieder 
in den allgemeinen Kreislauf der Wirtjchaft Hineingepumpt Hat. 
Wie ftarfe Impulſe gerade von der Landwirtihaft in der Ar- 
beitsbeihaffung ausgegangen find, zeigt bejonders die Einitellung von 
Arbeitsträften. Es ift viel zu wenig befannt, dag am Tiefpunft der 
Krile Anfang 1933 die Landwirtihaft mehr Erwerbstätige 
umfaßte als Indujtrie und Handwerf. Nad der letzten 
Berufszählung von 1933 ergab fih das merkwürdige Bild, daß von 
den 26,4 Millionen hauptberuflich Erwerbstätigen allein 9 Millionen 
oder 34 v. H. auf die Landmwirtidhaft entfielen und nur 885 Mil: 
lionen auf Induftrie und Handwerk. Nimmt man aber nod) die neben- 
beruflihd Erwerbstätigen Hinzu, jo entfallen auf die Landwirtihaft 
ſogar 11% Millionen oder 38 v. H. und auf Induftrie und Handwerf 
vielleiht 9,8 Millionen. Berüdfihtigt man nun die inzwiſchen durch 
die Arbeitsbeichaffung erfolgte Eingliederung der Arbeitslojen, jo 
dürfte fi das Verhältnis jo verihoben Haben, daß Heute der Zahl 
der Erwerbstätigen nad fajt ein Gleihgewicht zwiſchen Landwirtſchaft 
einerjeits und Induftrie und Handwerk andrerfeits beiteht. Denn man 
muß auch beadten, einen wie jtarten Anteil die Landwirtihaft an der - 
Abnahme der Arbeitslojenzahl Hatte. Wenn fie ſchätzungsweiſe 200 000 
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Dann in den Arbeitsgang eingegliedert hat, jo iſt zu berüdfichtigen, 
dab dieje Eingliederung endgültig fein dürfte. Statiſtiſch beſteht 
zwar in der Landwirtihaft noch eine Arbeitsloſigkeit von 66 500 
Mann, aber prattifh beobachten wir einen derartigen zunehmenden 
Mangel an Landarbeitern, daß man eigentlich nit mehr von einer 
Arbeitslofigleit in der Landwirtihaft fpreden kann. Es kommt 
ihlieklih noch Hinzu, daß eine große Zahl der anderweitig aufgejo- 
genen und beidhäftigten Arbeitskräfte, vor allem beilpielsweije der 
Sreimillige Arbeitsdienft, praftijch weiteitgehend durch die Landwirt- 
\haft beihäftigt werden. Im übrigen liegen hier meiner Anſicht nad 
noch bejonders große Möglichkeiten einer weiteren Entlaftung des Ar⸗ 
‚beitsmarltes. Ä 

Schon aus diefen Andeutungen erjehen Sie, daß bei der neuen 
- Bauernpolitit nit etwa nur ein bejonderer Abſchnitt der Wirtſchaft 
herausgenommen, bearbeitet und belebt wurde; aber es bejteht nicht 
nur der geſchilderte finnvolle und natürlide Zujammenhang mit der 
Gejamtwirtfhaft, jondern dur die neuen Maßnahmen der national 
ſozialiftiſchen Bauernpolitit fonnte vor allen Dingen unjerem Führer 
und Reichskanzler auch die Außenhandelsfreiheit verjhafft werden. 
Dies ſei kurz erläutert. Bon vornherein war es unfer Ziel, und es 
gehört ja auch zu den wejentlihen Forderungen des Nationaljozia- 
lismus, die nationale Unabhängigkcheit des deutihen Volkes in wirt- 
Ihaftlider Beziehung ſicherzuſtellen, joweit es die eigenen wirtichaft- 
Iihen Kräfte unjeres Landes zulallen. Daß das feine völlige Ab⸗ 
ſchließung bedeutet, feine engftirnige Autarkie, das braude ih wohl 
nit näher auseinanderzujegen, da der Führer dies ja mehr wie ein- 
mal klar ausgejproden hat. Wir wollen unjeren Bedarf nur in erfter 
Linie aus uns jelbjt, aus unjeren eigenen Kräften deden, freilich unter 
ſtärkſter Anſpannung diejer Kräfte; in zweiter Linie wollen wir die 
Kräfte des Auslandes heranziehen. Welche Bedeutung dieje Bolitit 
der Verlagerung des Schwergewidts vom Weltmarkt zum Binnen- 
markt hat, das wird uns in einem Augenblid bewußt, in dem das 
Ausland aus irgendweldhen Gründen gar nicht gemwillt ift, uns feine 
Kräfte zur Verfügung zu Stellen. Bei unjerer gegenwärtigen Devijen- 
lage ijt der Einfuhrbedarf Deutſchlands an Lebens- und Yuttermitteln 
von ganz entjheidender Bedeutung. Wir gehen dabei von der ganz 
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung aus, daß der gelamte Nahrungs 
mittelbedarf des deutihen Volkes ausreihend fihergeitellt jein muß. 
Selbit unter diefer Vorausſetzung reicht die neue Ernte zur Verſor⸗ 
gung des Bolfes mit Brotgetreide aus, ohne auf das Ausland zurüd- 
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greifen zu brauden. Schon im vergangenen Jahr war es uns weit- 
gehend gelungen, die Gelbftverjorgung Deutihlands aus eigenen 
Kräften zu fördern. Gegenüber dem Durchſchnitt der drei letzten Vor: 
friegsjahre war unjer Einfuhrüberihug an Weizen auf 11,4 v. H. ge: 
ſunken, von Olkuchen und Kleie auf 20,9 v. H., von Eiern auf 51,6 
v. H. von Fleiſch auf 86,6 v. H. und von Obſt auf 83,7 v. H. während 
fih der Einfuhrüberfduß von Butter und Gemüje auf derjelben Höhe 
gehalten hat und nur die Einfuhr von tieriiden Fetten und Süd⸗ 
früdten ſtärker geftiegen if. Im neuen Jahr iſt aber auch hier ſchon 
wieder eine Rüdentwidlung eingetreten. Im ganzen gejehen ergibt 
ih während der letten Jahre jeit dem Ausbruch der Kriſe eine Rück— 
bildung des Cinfuhrüberjhulles an Nahrungs- und Yuttermitteln, 
aljo eine Unabhängigmadung, wie man es früher nie für möglich 
gehalten hätte. Dem abjoluten Werte nad) betrug diejer Einfuhr: 
überſchuß im Jahre 1928 noch 4,82 Milliarden Mark, während er nad 
den bisherigen a im laufenden Jahr 1 Milliarde nur Inapp 
überfteigen dürfte. 

Dabei find wir, aud) vom Bauern her gejehen, durchaus gemillt, 
noch mehr an landwirtihaftliden Erzeugnillen des Auslandes herein- 
zunehmen, jogar jede beliebige Menge, jofern freilich ihre Bezahlung 
dur entijprehende Ausfuhr deutiher Erzeugnijje fichergejtellt wird. 
Wir jperren uns alfo nicht ſchematiſch durch Zölle, Kontingente oder 
Cinfuhrverbote ab, wie unter den legten Auswirkungen des Libera- 
lismus, fondern wir können durch die vom nationaljozialiftiihen Geilt 
getragene Ordnung unjerer landwirtſchaftlichen Märfte über Die 
Eigenverjorgung jede Menge bedenkenlos aus dem Auslande herein- 
nehmen, die dem Bedarf des deutihen Volkes entipridt; ſei es nun 
ein NReitbedarf, der aus eigener Erzeugung nicht gededt werden kann, 
oder ſei es aber aud ein zuſätzlicher Bedarf, der zu einer Steigerung 
der Lebenshaltung des deutſchen Volkes beiträgt. Wir verbinden da⸗ 
mit, wie ſchon angedeutet, Die angenehme Nebenaufgabe, unjeren 
Freunden in der Erportindujtrie und im Erporthandel einen Dienjt 
zu erweijen dadurch, daß wir bei Hereinnahme ausländiſcher Lebens⸗ 
mittel auf Abnahme deutiher Fertigware drängen. Daß auch dies 
feine graue Theorie ift, Hat der Abſchluß des deutſch-holländiſchen Han- 
delsvertrages, des deutich-jugojlawiihen Handelsvertrages und zahl- 
teiher anderer Handelsablommen gezeigt. Mit allen Ländern, mit 
denen wir von der landwirtfchaftlihen Grundlage aus ſolche Verträge 
oder Abkommen abgejchlojjen haben, fonnten wir im erſten Halbjahr 
1934 einen Ausfuhrüberjhuß von über 100 Millionen Mark erzielen. 
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Alle dieje hHandelspolitiihen Erfolge wären ohne die ftraffe Ord⸗ 
nung des landwirtihaftlihen Marktes, wie fie der Nationaljozialis- 
mus jeßt durchgeführt Hat, unmöglid. Diele innere Marktordnung 
bat den Zoll und ähnliche Maßnahmen überflüjfig gemadt. Damit hat 
der Nationaljozialismus die vollftändig feitgefahrenen handelspoli- 
tiſchen Berhältnifje in Europa aufgelodert und wieder in Fluß ge: 
bradt, jo dag nunmehr eine finnvolle Ordnung der europäiſchen Wirt- 
ſchaft Plab greifen kann. 

Sie jehen, Parteigenofien, wie fih die Bauernpolitit im neuen Reid 
nit in der Vertretung enger GStandesinterellen erihöpft, jondern 
getragen ift von der Rüdfiht auf das Gemeinmwohl, und ſich gerade 
gegenüber der liberalijtiihden Agrarpolitif dadurch kennzeichnet, daß 
fie fih überall finnvoll einfügt in das große Ganze der deutichen Bolts- 
gemeinichaft, getreu den Worten unjeres Führers in feiner am An: 
fang erwähnten Reihstagsrede: „Die Gejunderhaltung unjerer Bau- 
ern ift die erfte Borausjegung für das Blühen und Gedeihen unjerer 
SISnduftrie, für den deutihen Binnenhandel und für den deutichen 
Erport.“ 
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STAATSSEKRETÄR REINHARDT: 


Kampf um die Verminderung der Arbeitslofigfeit 
(Kongreßrede) 


Eine der erften großen Aufgaben, die der Yührer ih und dem 
deutihen Volt geftellt Hat, ift Rampfum die Verminderung 
der Urbeitslojigkteit. Die Verminderung der Arbeitslofigteit 
tft die elementarfte Vorausjegung für eine Gejundung der joztalen, 
wirtihaftlihen und finanziellen Dinge unjeres Volles. Die Zahl der 
Arbeitslojen ift in den legten drei Jahren des Barteienjtaates 
um 3 Millionen geftiegen, von rund 3 Millionen im Januar 1930 auf 
etwas mehr als 6 Millionen im Sanuar 1933. Gie tft in den erften 
achtzehn Monaten des Adolf-Hitler-Staates um 3,6 Millionen 
gejunfen; fie beträgt heute noch 2,4 Millionen, und es ift fidher, daß 
es uns gelingen wird, die Arbeitslofigfeit in wenigen Jahren jo gut 
wie zu bejeitigen. 

Der Rüdgang der Arbeitslofigteit Hat ihre Urſache in eriter 
Linie darin, daß der Barteienftaat abgelöit worden ift dur 
den Adolf-Hitler-Staat. Diefes politiſche Geſchehen tft 
die elementarfte Vorausjegung für die Einleitung von durchgreifenden 
Maßnahmen zur Gejundung der foztalen, wirtihaftliden und finan- 
jiellen Dinge unjeres Volles gewejen. Aus diejem politiichen Ge⸗ 
ſchehen ergibt ih zwangsläufig eine Bellerung der jozialen, 
wirtichaftliden und finanziellen Dinge unferes Volkes. Die Belle: 
rung wird beſchleunigt und gefeftigt durch finanzpoli- 
tiſche, fteuerpolitiihde und arbeitsmarftpolitijide 
Maßnahmen. 

Die Verminderung der Arbeitsloſigkeit führt zu einer Verbeſſe— 
rung der Lage des öffentlichen Haushalts. Auf der 
Ausgabenjeite vermindert fi) der Finanzbedarf der Arbeitslojenhilfe, 
und auf der Einnahmenfeite erhöht fih das Auffommen an Steuern, 
Abgaben und Sogialverfiherungsbeiträgen infolge erhöhter Umjäge, 
erhöhter Einfommen und erhöhten Verbrauds. Die Verbejjerung der 
Lage des öffentlihen Haushalts führt zur Erhöhung der Leiſtungskraft 
des Staates gegenüber der Gejamtheit aller Volksgenoſſen und Volks— 
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genoffinnen und zu der Möglichkeit, Steuern, Abgaben und Beiträge zu 
ienten. Dieje Erkenntnis haben wir Nationalfozialiften jahrelang ge- 
predigt, und nad dieſer Erfenntnis wird nunmehr im Rahmen der 
Riätlinien des Führers feit achtzehn Monaten in Deutſchland gedacht 
und gehandelt. | 

Im Barteienfjtaat wurden unentwegt Gejege zur Erhöhung 
der Steuern und Sozialverjiherungsbeiträge, zur Einführung neuer 
Steuern und Abgaben und zur Senkung der Löhne und Gehälter be- 
ſchloſſen. Die Zah! der Arbeitslofen wurde infolgedeffen immer größer, 
und das Auflommen an Steuern, Abgaben und Sozialverfiherungsbei- 
trägen ging fataftrophal zurüd. Im Adolf-Hitler-Staat wer 
den Gejeße zur Berminderungder Urbeitslofigfeit er 
laffen. Die Zahl der Arbeitslojen wird infolgedeifen immer Kleiner, und 
das Auflommen an Steuern, Abgaben und Sozialverfiherungsbeiträ- 
gen bewegt fih unentwegt nad) oben. 

Das Auflommen an Steuern, Ubgaben und Go 
zialverjiderungsbeiträgen iſt bereits in 1933 größer ge- 
wejen als in 1932, und in 1934 wird die Ergiebigkeit der Steuer: 
quellen und Beiträgequellen wejentlich größer jein als in 1933. Cs 
ift beilpielsweije das Auflommen an Steuern des Reichs bereits in 
den eriten vier Monaten des Rechnungsjahres 1934, Das heißt in den 
Monaten April bis Zuli, um rund 300 Millionen Reichsmark größer 
gewejen als im gleihen Zeitraum des Vorjahres. Es fteht zu erwarten, 
daß das Mehr in 1934 gegenüber 1933 mindeitens 10 0.9. erreichen 
wird. Das Auflommen an Arbeitslojenverjiderungs- 
beitrag und an Abgabe zur AUrbeitslojenhilfe iſt in 
den eriten jehs Monaten des Kalenderjahres 1934 um 52 Millionen 
Reichsmark oder um 7 0.9. größer geweſen als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahrs, troßdem die Abgabe zur Arbeitslojenhilfe mit Wirkung 
ab 1. April 1934 um 300 Millionen Reichsmark jährlich geſenkt wor: 
den iſt. Das Auflommen an Invalidenverjidherungsbei- 
trag iſt in den erften jehs Monaten des Kalenderjahres 1934 um 
83,6 Millionen Reichsmark oder um 27 0.9. größer gewejen als im 
gleihen Zeitraum des Borjahrs. 

Der Beweis dafür, dak die volfswirtihaftliden Betrachtungen, 
von denen fih die Adolf-Hitler-Regierung bei der Beihliegung ihrer 
Maßnahmen im Kampf um die Verminderung der Arbeitslojigfeit 
und um die Gejundung der fozialen, wirtihaftlien und finanziellen 
Dinge unjeres Volkes Hat leiten laſſen, rihtig find, ift erbradit. 
Aus den unmittelbaren Arbeitsbeihaffungsmaßnahmen und aus den 
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vielen Steuernergünftigungen ergibt ſich eine Vorbelaftung des öffent- 
Iihen Haushalts. Dieje Vorbelaftung wird ausgeglichen durd die 
Berbejjerung der Lage des öffentlihen Haushalts, die ih in Yuswir- 
fung der unmittelbaren Arbeitsbeihaffungsmaßnahmen und der Steuer: 
vergünftigungen ergibt. 

Die Maknahmen im Kampf um die Verminderung der Arbeits- 
lojigkeit find finanzpolitijder ſteuerpolitiſcher um 
arbeitsmarftpolitijdher Art. 

Zu den finanzpolitiijhen Maßnahmen gehören ins- 

1. das Arbeitsbejhaffungsgeje vom 1. Juni 1933, 
2. das Gejeß über die Errichtung eines Unternehmens Reichsauto- 

bahnen vom 27. Juni 1933, 

3. das Gebäudeinjtandjegungsgejeg vom 21. September 1933, 
4. das Gemeindeumjhuldungsgejeg vom 21. September 1933, 
9. Die Grundförderung der Reichsanftalt für Arbeitsvermittlung und 

Arbeitslojenverfierung. 

Das Arbeitsbeſchaffungsgeſetz vom 1. Suni 1983 iſt 
ein Teil des großen Geſetzes zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit, 
dur das der Generalangriffgegen die Arbeitsloſig— 
teit eröffnet und die gewaltige Arbeitsſchlacht einge- 
leitet wurde, die noh in vollem Gang tft. Wohin wir bliden, 
überall wird gebaut, überall wird gearbeitet, überall werden 
Werte verbejjert und Werte neu gejhaffen. Auf den 
Gebieten der Injftandjegungen und Ergänzungen an 
Gebäuden, der Altftadtjanierung, der vorſtädtiſchen 
Kleinjiedlung, der landwirtihaftliden Siedlung, 
der Slußregulierungen, der Unlagen zur Berfjor: 
gung der Bevölflerung mit Gas, Waſſer und Elek 
trizität, des Straßenbaues und jonftiger Tiefbau: 
arbeiten, überall herrſcht jeit einem Jahr reges Leben und wird 
auch in Zufunft reges Leben herrſchen. Dur das Arbeitsbeichaf: 
fungsgeje war eine Milliarde Reichsmark zur Förderung der natio- 
nalen Arbeit zur Verfügung geftellt worden. Daneben liefen das ſo⸗ 
genannte Gofort:PBrogramm und Programme der Reichsbahn und 
der Reichspoſt. Aus der Gejamtheit der Programme, für die im Jahr 
1933 Mittel bereitgeftellt worden find, waren am 1. Auguſt 1934 
erft zwei Drittelin Unjprud genommen. Es ift aus der 
Gejamtheit diefer Programme noch ein beträdtliher Arbeitsvor— 
tat vorhanden. 
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Durh das Gejet zur Errihtung eines Unterneh 
mens Reihsautobahnen iſt nad dem Willen und nad den 
Richtlinien des Führers die Erridtung eines gewaltigen Neßes 
von leiftungsfähigen Rraftfahbrbahnen in Angriff genommen 
worden. Unzählige Unternehmungen werden bei der Durdführung 
dieſer Aufgabe, die viele Jahre in Anipruh nehmen wird, Aufträge 
über Aufträge erhalten. Gegenwärtig find es rund 150000 Bolts- 
genoflen und Ende des laufenden Baujahres werden es 200000 bis 
250 000 jein, die durch den Bau der Wdolf-Hitler-Straßen unmittelbar 
oder mittelbar Arbeit und Brot gefunden haben werden. Dur den 
Bau diejer Straßen wird ein Wert geihaffen, der von Dauer jein 
wird, und der der Gejamtheit der Nation und damit jedem einzelnen 
zugute fommen wird. 

Durch das Gebäudeinitandjegungsgejeb vom 
21. September 1933 Hat das Reich 500 Millionen Reichsmark 
zur förderung von Inſtandſetzungs- und Ergänzungsarbeiten an Ge- 
bäuden zur Verfügung geltellt. Die gewaltige Belebung, die dadurch 
in allen Zweigen der deutihen Wirtichaft, insbejondere auch des 
Handmwerfs, eingetreten ift, ift allgemein befannt. Die Durdhfüh- 
rung dieſes Gebäudeinitandjeßungsgejeßes ift noch in vollem Schwung. 
Die Nahfrage nah Zuihüllen zu den Aufwendungen für Initand- 
- jeßungen und Ergänzungen an Gebäuden tft jo groß gewejen, daB 
nit allen Anträgen hat entſprochen werden können. Deshalb ijt am 
20. April 1934 eine Verordnung erlaſſen worden, durch die auch die— 
jenigen Inſtandſetzungen und Ergänzungen an Gebäuden begünitigt 
werden, für die ein Zujhuß im Rahmen des Gebäudeinitandjegungs- 
gejeßes nicht hat gewährt werden fönnen. Die Begünjtigung befteht 
darin, daß dem Gebäudeeigentümer eine Ermäßigung jeiner 
veranlagten Einfommenfteuerjhuld oder Körper 
ſchaftsſteuerſchuld in Höhe von 10 vom Hundert der 
Beträge gewährt wird, die er in der Zeit vom 1. Januar 1934 bis 
31. März 1935 für Inftandjegungen oder Ergänzungen an jeinem Ge- 
bäude aufwendet. Alle Wirtihaftszweige, Die auf Inftandjegungen 
und Ergänzungen an Gebäuden eingeitellt find, werden nach wie vor 
auf anjehnlide Aufträge rechnen können. Sobald die Maßnahme der 
Steuerbegünftigung für Inftandjeßungen und Ergänzungen vorbei 
jein wird, im Srühjahr 1935, wird fih ein Ausgleih durch ſtark ver- 
mehrten Neubau von Kleinwohnungen und Eigenheimen ergeben. 

Dur das Gemeindeumjhuldungsgejie vom 
21. September 1933 tft allen denjenigen Gemeinden eine Er- 
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leiäterung geworden, die wegen ihrer furzfriftigen Verſchuldung not» 
leidend geworden waren oder in abjehbarer Zeit notleidend zu werden 
drohten. Die Erleichterung beiteht in der Befreiung von dem Drud 
furzfriftiger Fälligkeiten in Summe von etwa 2 Milliarden Reichs- 
mark und in der Verminderung des jährlihen Zinjendienftes um 50 
bis 60 Millionen Reihsmarf. Dieje Erleiterung wird in Zuſammen⸗ 
Hang mit der größeren Ergiebigleit der Steuerquellen die Gemeinden 
befähigen, wieder mehr als in den vergangenen Jahren als Auftrag: 
geber von Induftrie, Gewerbe und Handwerf in Erjdei- 
nung zu treten. 

Ein widhtiges Mittel im Kampf um die Verminderung der Ar⸗ 
beitslojigteit ift auh die Grundfürderung der Reichs—⸗ 
anftalt für Urbeitsvermittlung und Arbeitslojen- 
verjiherung. Hier handelt es fih darum, dak die Reichsanſtalt 
beitimmte öffentliche Arbeiten dadurch fördert, daB fie aus ihren Mit- 
teln einen Zuſchuß zu den Koften der Arbeit gewährt, joweit dabei 
unterftügungsbedürftige Arbeitsloje verwendet werden. Diefes Syitem 
der Grundförderung beiteht bereits jeit 1927, es ift jedoch erſt im Jahr 
1933 erftmalig durchgreifend zur Anwendung gebradt worden. Es 
wurden früher 3 Reichsmark pro Mann und pro Tag gezahlt. Geit 
Frühjahr 1934 werden 2,50 Reihsmarf pro Mann und pro Tag 
gezahlt. Die Herabjegung des Grundförderungsjaßes ift erfolgt, um 
eine entijprehend größere Menge von Arbeiten fördern zu fön- 
nen. Der Grundförderungsbetrag kann ausnahmsweije auf 3 Reichs⸗ 
marf pro Dann und pro Tag erhöht werden, wenn es fi um länd- 
liche Arbeiten großen Umfangs handelt und mindeitens zwei Drittel 
der Gefolgihaft Arbeitslofe aus Großftädten mit mehr als 600 000 
Einwohnern ſind. 

Wenn die Reihsanftalt 2,50 Reichsmark Grundförderung pro 
Mann und pro Tag gewährt, beträgt die Grundförderung monatlid 
65 Reichsmark. Dem ftehen gegenüber: 

50,00 AM. Wegfall an Arbeitslojenunterjtügung, 

6,50 RM. Mehr an Arbeitslofenverfiherungsbeitrag, 
20,00 AM. Mehr an Steuern des Reichs, der Länder und der 
Gemeinden und an Sozialverfiheruugsbeiträgen 
zul. 76,50 RM. 

Grundfördernd wird nur für vollswirtihaftlid wertvolle Arbei- 
ten und nur an Jolde Gemeinden oder Gemeindeverbände gewährt, 
deren Finanzlage die Möglichkeit, die Arbeit in abjehbarer Zeit aus 
eigenen oder geliehenen Mitteln durchzuführen, ausgeſchloſſen erjchei- 
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nen läßt. Die Gewährung von Grundförderung darf jelbitverftändlicdh 
nit zu der Meinung führen, daß voltswirtihaftlih wertvolle Ar⸗ 
beiten anders als mit Grundförderung nicht mehr durchgeführt 
werden könnten. Die Gewährung von Grundförderung darf feines 
wegs zu einer Dauereinrihtung werden. Es wohnt ihr kein 
Gelbftzwed inne; ihr Zwed iſt, arbeitsloje Volksgenoſſen, die 
anderswie bis auf weiteres Arbeit nicht finden fönnen, durch 
Grundförderung in Arbeit, in jogenannte Notftandsarbeit, zu 
bringen und ihnen auf die Weile ein wejentlih Höheres Einkom— 
men zu ermögliden als die Arbeitslojenunterftüßung es 
ift. Grundförderung wird infolgedejjen nur jo lange gewährt werden 
dürfen, wie lange es arbeitsloje Volksgenoſſen gibt, die anderswie bis 
auf weiteres nicht untergebracht werden fünnen, und wie lange es 
Gemeinden und Gemeindeverbände gibt, die die Mittel zur Yinan- 
zierung ihrer öffentliden Arbeiten aus eigenen oder geliehenen Mit- 
teln reitlos nicht aufbringen können. Solange jedoch dieſer Zu: 
tand niht bejeitigt ift — jolange es aljo noch arbeitslofe 
Volksgenoſſen und finanzihwahe Gemeinden gibt —, Jollte jedoch 
von dem Mittel der Grundförderung ſehr ausgiebig Gebraud 
gemacht werden. 

Es wäre theoretiſch durchaus dentbar, mittels 
Grundförderung die AUrbeitslofigfeit innerhalb 
weniger Monate rejtlos zu bejeitigen. Es würden nur 
alle arbeitslofen Volksgenoſſen zur Verwendung von jogenannten Not- 
tandsarbeiten geeignet fein müſſen. Die Grundförderung würde jo be- 
mejjen werden müllen, dag das Auflommen an Arbeitslojenverfiche- 
rungsbeitrag, an Ubgabe zur Arbeitslojenhilfe und an gegenwärtig vor- 
bandener Eigenlaft der Gemeinden dazu genügt. Und die Gejamtheit 
der Gemeinden und Gemeindeverbände würde finanziell ftarf genug 
jein müſſen, den über den Grundförderungsbetrag hinausgehenden Teil 
der Aufwendungen für entſprechende Arbeitsmengen aus eigenen 
oder geliehenen Mitteln aufzubringen. Die Verwirklichung dieſes 
theoretiihen Planes, die Arbeitslofigfeit innerhalb weniger Monate 
reſtlos zu bejeitigen, jcheitert daran, daß die bezeichneten Voraus» 
jeßungen nit jn dem genügenden Umfang gegeben find. Unter den 
Arbeitslojen befinden fih gegenwärtig noch rund 500 000 weibliche 
Arbeitnehmer, außerdem einige Hunderttaufend männlide Arbeit: 
nehmer, die infolge ihres Alters oder aus fjonftigen Gründen körperlich 
den Anforderungen der Notitandsarbeit nit gewachſen find. Außerdem 
ift die Summe, die die Gejamtheit der Gemeinden und Gemeindever- 
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bände von jih aus aufbringen Tann, nit groß genug. Diefe Tat- 
lachen bejagen jedoch nicht, daß nicht noch wenigftens einige hun- 
dDerttaujend Mann in Notftandsarbeiten untergebracht werden 
fönnten. Es gibt noch immer rund 600 000 ungelernte Arbeiter, von 
denen die meiften für Grundförderungsarbeiten geeignet fein werden, 
und die Haushaltslage der Gemeinden beſſert fih von Monat zu Monat. 
Die Gemeinden find zu 75 vom Hundert am Auflommen der Ein- 
fommenfteuer und Körperſchaftsſteuer und zu 30 vom Hundert am Auf- 
fommen der Umſatzſteuer beteiligt. Das Auflommen an Eintommen- 
fteuer und Körperſchaftsſteuer Hat in den erften fünf Monaten des 
laufenden Rechnungsjahrs bereits 138 Millionen Reichsmark und das- 
jenige an Umſatzſteuer rund 140 Millionen Reichsmark mehr betragen 
als im gleidhen Zeitraum des Vorjahrs. Der Anteil, der in den fünf 
Monaten davon auf die Länder und Gemeinden entfällt, beträgt rund 
145 Millionen Reihsmarf. 

Mir find gegenwärtig im Begriff, die Frage zu prüfen, ob es nit 
zwedmäßig wäre, Grundförderung auh an private Unterneh: 
mungen zu gewähren, joweit dadurh eine weitere dDurd- 
greifende Verminderung der AUrbeitslofigfeit er 
reiht werden kann. 

Kleine Anſätze in diejer Rihtung find bereits vorhanden. Ich 
denfe beilpielsweije an die Land hilfe, in der bereits 160 000 Mann 
untergebradt find. Es muß möglich fein, dur rejtlojen Einſatz der 
Mittel, die heute für Yrbeitslojenunterjtügung ausgegeben 
werden, die Arbeitslojigfeit jo gut wie reftlos zu bejeitigen. 
Wir werden ſchon jehr bald mit der erforderliden Großzügigkeit 
an die Löſung diejer frage Hinangehen. Ein jolder Einjag der Mittel 
würde beitimmt jo erfolgen können, daß eine Verlagerung von Wett: 
bewerbsmöglidgfeiten ausgeſchloſſen bleibt. Die Mittel werden ins 
bejondere dort angelegt werden müllen, wo es gilt, dieeinheimijde 
RoHftoffgrundlage zu verbreitern. Es ſei nur an die Frage der 
Erzeugung von Tertilrohftoffen, und zwar jowohl der 
natürlihen durch Förderung des glahsanbauesund der Schaf⸗ 
zucht, als auch der künſtlichen gedadt. Dann an die Förderung 
der Erzeugung von Treiböl, an Die Steigerung der Ge— 
winnung und Berhüttung inländiſcher Erzeufw. Bei 
der Gelegenheit weile ich darauf Hin, daß durch das Gejet über Steuer: 
erleiterungen vom 15. Juli 1933 der Reihsminifter der Finanzen 
ermädtigt worden ift, Unternehmen, die der Entwidlung neuer 
Herftellungsverfahren o»derder Heritellung neu— 
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artiger Erzeugnilje dienen, auf eine beitimmte Zeit von den 
laufenden Steuern des Reis und der Länder ganz oder teilweije zu 
befreien, wenn für die Entwidlung des neuen Heritellungsverjahrens 
oder für die Herjtellung des neuartigen Erzeugniljes ein überragendes 
Bedürfnis der gefamten deutihen Volkswirtſchaft anerkannt wird. 


9 
Nun zu den ſteuerpolitiſchen Maßnahmen. Die erſte Maß⸗ 
nahme, die auf Anordnung des Führers Gele wurde, war die Be- 
freiungder®Perfonentraftfahrzeugevonder Kraft 
fahrzeugſteuer, nit eine allgemeine Gentung der Kraftfahr- 
zeugjteuer für jeglihe Wagen, jondern eine Raditalmaßnahme 
zur Anihaffung neuer Wagen. Alle Berjonentraftfahrzeuge, die 
nad dem 31. März 1933 erſtmalig zugelafjen werden, find fraft- 
fahrzeugſteuerfrei. Die Folge dieſer Maßnahme fit, dak die 
Stüdzahl der in Deutihland erzeugten Kraftfahrzeuge und die Zahl 
der in der Kraftfahrzeuginduitrie Beihäftigten innerhalb weniger 
Monate ih verdoppelt haben. Der Ausfall an Kraftfahrzeugiteuer 
wird mehr als ausgegliden dur das Mehr an Umſatzſteuer infolge 
der erhöhten Umſätze, durch das Mehr an Eintommenjteuer und an- 
deren Steuern infolge der erhöhten Eintommen und durd das Mehr 
an Verbrauchſteuern infolge des vermehrten Verbrauchs aller derer, 
die als Urbeiter oder Jonitwie in der Kraftfahrzeuginduitrie und in 
deren Borindujtrien und Nebeninduitrien mehr beihäftigt find. Dahin- 
zu fommt, daß an diejenigen Volksgenoſſen, die in diefen Imduftrien 
wieder Arbeit gefunden Haben, feine AUrbeitslojenunter- 
tügung mehr zu zahlen ift, und daß infolgevellen der Fi— 
nanzbedarf der Arbeitsloſenhilfe gefunfen ift. 
Cine bedeutende fteuerpolitiihe Maßnahme ift auch das Gejeß 
über Steuerfreiheit für Erjagbejhaffungen vom 
1. Suni 1933. Durch diefes Gele werden Unternehmer angeregt, 
alte Majchinen, Geräte, Werkzeuge und ähnliche Gegenjtände des ge⸗ 
werblichen oder landwirtihaftliden Anlagelapitals zu erjegen. Die 
Anregung beiteht darin, daß die Aufwendungen für Erjagbeihaffungen 
der bezeichneten Art vom Gewinn des Steuerabichnittes, in dem die 
Anſchaffung oder Heritellung erfolgt, voll abgezogen werden 
dürfen, wenn die Anihaffung oder Heritellung nad dem 30. Juni 
1933 und vor dem 1. Januar 1935 erfolgt. Die Folge diefer Maßnahme 
ift eine bedeutende Zunahme des Belhäftigungsitandes in der Ma— 
Ihineninduftrie, in den Bor: und Nebeninduftrien der Maſchinen⸗ 
indultrie und in verihiedenen anderen Induſtrien, die als Lieferanten 
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von Gegenjtänden des gewerblihen oder Tandwirtichaftlichen Anlage- 
fapitals in Betracht fommen. 

Nah wenigen Wohen wird das neue Einkommenſteuer— 
geſe tz erſcheinen. Dieſes wird am 1. Januar 1935 in Kraft treten und 
bereits auf diejenigen Einfommen Anwendung finden, die im Früh— 
jahr 1935 für 1934 zu veranlagen jein werden. Diejes neue Ein- 
fommenjteuergejeg enthält eine Beitimmung, wonach Gteuerfreiheit 
für jegliche bewegliche Gegenftände des gewerbliden oder land- 
wirtihaftliden Unlagelapitals, deren betriebsgewöhnlide Nutzungs⸗ 
Dauer erfahrungsgemäß zehn Iahre nicht überjteigt, erlangt werden 
fann. Sole Gegenitände gelten als furzlebig. Dieje Beitimmung 
im neuen Cinfommenfteuergejeg wird fih nit nur auf Erſatz- 
beihaffungen, jondern auch auf Neuanihaffungen, nit nur auf 
Erneuerungen, jondern auch auf Erweiterungen des ge- 
werbliden oder landwirtihaftliden Anlagefapitals erftreden. Die 
meilten beweglichen Gegenitände des gewerblichen oder landwirtſchaft⸗ 
lihen Anlagefapitals werden unter diefe Vergünftigung fallen. Alle 
Diejenigen Gewerbetreibenden und Landwirte, die die Vergünſtigung 
noch für das Jahr 1934 erlangen wollen, müfjen die Aufträge jo redht- 
zeitig erteilen, daB die Lieferung no) vor Schluß des Wirtihaftsiahres 
1934 erfolgt. 

Die Tatjache, dag das Gele über Steuerfreiheit für Erjagbeichaf- 
fungen nur für jolde Erfagbeihaffungen gilt, die vor dem 1. Ianuar 
1935 erfolgen, und daß die Vergünjtigung für die Neuanjhaffungen 
furzlebiger Gegenjtände Ihon für das Jahr 1934 erlangt werden kann, 
wird zu einem bedeutenden Aufihwung in den in Betradht fommenden 
Rieferinduitrien in den fommenden Wochen und Monaten führen. Es 
jollte keinen Induftriellen, feinen Gewerbetreibenden, feinen Hand- 
werler und feinen Landwirt geben, der nicht die gegebene Möglichkeit 
wahrnimmt. 

Eine Maknahme zur Verminderung der Arbeitslojigfeit ift auch 
das Geſetz über die Steuerbefreiung für neu errich— 
tete Kleinwohnungen und Eigenheime vom 21. Gep- 
tember 1933. Diejem Gele gemäß wird der Bau von Kleinwohnungen 
und von Eigenheimen durch wejentliche fteuerlihe Vergünſtigungen 
gefördert. 

Mit Wirtung ab 1. Oktober 1933 ift die Umſatzſteuer der 
Randwirtihaft um 50 vom Hundert und die Grund- 
teuer der Landwirtihaft um 25 vom Hundert ge- 
ſenkt worden. Auch diefe allgemeinen Gteuerjentungen be: 
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deuten eine Maßnahme im Kampf um die Verminderung der Arbeits 
lojigfeit; denn fie find darauf abgeitellt, die Kauffraft der Landwirte 
zu erhöhen und auf die Weile zu erhöhtem Verbrauch und auch zu 
vermehrter Perjonaleinitellung zu führen. 

Auf die Verordnung vom 20. April 1934 über Steuerermäßi- 
gungfürinfttandjfegungenund Ergänzungenan Ge—⸗ 
bäuden, die bis zum 31. März 1935 erfolgen, habe id 
bereits hingewieſen. 


Nah einigen Wochen wird das neue Umſatzſteuergeſetz 
ericheinen. Diejes wird mit Wirkung ab 1. Sanuar 1935 in Kraft treten. 
Danach wirddie Umjagfteuerfürden Binnengroßhbandel 
auf einheitlih % vom Hundert feitgelegt fein. Bisher 
betrug die Umſatzſteuer für den Iagerhaltenden Großhändler 2 vom 
Hundert. Dieje Tatſache jtand der Lagerhaltung in der Regel entgegen. 
Die Ermäßigung auf % vom Hundert bedeutet für den lager: 
hHaltenden Großhändler eine Entlaftung um 75 vom 
Hundert der bisherigen Umjaßfteuerlaft und er: 
mögliht ihm eine angemejjene Lagerhaltung. Cs 
ift zu wünjden, daß der Großhandel bald entijprehende Aufträge 
erteilt und auf die Weije zu feinem Teil beiträgt zu weiterer Erhöhung 
der Nachfrage nah Gütern jeglicher Art und infolgedeflen zu weiterer 
Berminderung der Arbeitslofigfeit im bevorftehenden Winterhalbjahr. 
Gänzlih befreit von der Umfagfteuer werden dem neuen Um: 
jaßiteuergejeg gemäß die Großhandelslieferungen verjhiedener Maj- 
jengüter jein. 

Eine bejondere Maßnahme ift das Gejeß zur Körderung 
der Chejhliegungen vom 1. Januar 1933. Im dieſem 
Gejeß ijt der Gedanke der Verminderung der Arbeitslofigfeit mit dem 
großen bevölferungspolitifchen Gedanken verbunden 
worden. Es gibt in Deutihland viele junge Volksgenoſſen und Bolfs- 
genojjinnen, die ji in Heiratsfähigem Alter befinden und gern heiraten 
möchten, aber bisher nicht geheiratet haben, weil es ihnen an den 
erjorderliden Mitteln zur Gründung eines eigenen Heims fehlte. 
Diejen jungen Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen Helfen wir. Wir 
gewähren jeit nunmehr einem Iahr an junge Volksgenoſſen und Volks⸗ 
genojfinnen, die heiraten wollen, Cheiftandsdarlehen im Be- 
trag bis zu 1000 Reichsmark. 


Die Gewährung eines Cheitandsdarlehens jet voraus, daß die 
fünftige Ehefrau bisher dem Arbeitnehmeritand angehört Hat und im 
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Zeitpuntt ihrer Verheiratung aus dem Arbeitnehmeritand ausjcheidet, 
das heißt aljo, daß fie einen Arbeitsplaß freimacht. 

Wir Haben jeit Auguft vorigen Jahres bis heute, alfo jeit nunmehr 
einem Jahr, 300000 Ehejftandsdarlehen gewährt. 
Nehmen wir an, daß von den 300 000 Paaren 50 000 auch ohne Ehe⸗ 
Handsdarlehen geheiratet haben würden, jo find 250000 Ehen inner: 
halb eines Jahres zu ſätzlich geſchloſſen worden. Das bedeutet eine 
dauernde Entlaftung des AUrbeitsmarttes um 
250 000; denn es find 250000 Volksgenoſſinnen mehr aus dem 
Arbeitnehmerftand ausgejhieden, als ohne die Gewährung von Ehe: 
ftandsdarlehen ausgejhhieden fein würden. Dahinzu kommt die Zu- 
nahme der Beihäftigungsziffer in der Möbelinduftrie,Haus- 
geräteinduftrie und im Baugewerbe, die in Höhe von 
mindeltens 150000 auf die erfolgten Mehrverheiratungen zurüdzu- 
führen jein wird, im Baugewerbe injofern, als die jungen Ehepaare 
Wohnungen brauden. Die Nahfrage nah Kleinwohnun:- 
gen wird in Auswirkung des Gefeßes zur Förde— 
rung der Eheihliegungen von Monat zu Monat 
fteigen. 250000 Volksgenoſſinnen aus dem Arbeitnehmeritand in die 
Ehe und außerdem Zunahme der Beihäftigungsziffer in der Möbel: 
induftrie ujw. um 150 000. Das ift eine Entlajftungdes Arbeits- 
marftes innerhalb des erſten Jahres des Gejeßes 
zur Sörderung DerChejihließungen um 400 000. 

Das Gele zur Förderung der Cheihhließungen ift nicht etwas 
Borübergehendes, jondern etwas Dauerndes. Wir werden 
für dauernd Cheitandsdarlehen gewähren, jo lange, wie lange es 
heiratsreife Volksgenoſſinnen im Arbeitnehmerftand in Deutihland. 
gibt. Die Zahl der weiblihen Arbeitnehmer ift heute noch immer rund 
5 Millionen groß. Es ift uns durch unjer Gejeß zur Förderung der 
Eheſchließungen gelungen, innerhalb des erjten Jahres 250 000 Volks⸗ 
genojfinnen aus dem Arbeitnehmerjtand in die Ehe zu überführen. 
MWir werden in Zukunft mindeitens 20000 Eheftandsdarlehen monat: 
li gewähren. Es muß und wird uns gelingen, die Zahl der weiblidhen 
Arbeitnehmer in Deutihland in einer Reihe von Jahren von 5 Mil: 
lionen auf 3 Millionen zu vermindern. Das würde eine dauernde 
unmittelbare Entlaftung des Arbeitsmarktes allein durch dieſe Map: 
nahme um 2 Millionen bedeuten. 

Mit dem Rüdgang der Arbeitslojigleit wird eine immer größere 
Anzahl junger Männer in die Rage verjebt, eine Familie zu gründen, 
und durch das Gejeh zur Förderung der Cheihhließungen werden die 
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jungen Boltsgenofjinnen angeregt, ihre Arbeitnehmertätigfeit mit dem 
Beruf der Hausfrau und der Mutter zu vertaufchen. 


Wir Haben unlängft in einem Landesarbeitsamtsbezirk ftatijtilch 
feitgeitellt, wie fi die gewährten Eheitandsdarlehen auf die einzel: 
nen Gruppen von Arbeitnehmerinnen verteilen. Von 6000 ge: 
währten Eheftandsdarlehen entfielen 4000, aljo 
2/, aufgewerblide Arbeitnehbmerinnen, Bürvange: 
tellte und Bertäuferinnen Das übrige Drittel 
entfällt auf Hausangeitellte, Haustödter und Be: 
amtinnen. Aus diejer Tatjache ergibt fih die große Bedeutung, 
die dem Gejeß zur Förderung der Eheihhließungen nicht nur bevölfe- 
rungspolitiih, jondern auch arbeitsmarktpolitiih und ſozialpolitiſch 
zufommt. 

Dur das Geſetz zur Förderung der Eheidhliegungen ijt bis heute 
eine Entlaftung Des Arbeitsmarftes um bereits 
400000 erreiht worden. Das bedeutet eine Verminde— 
rung des Finanzbedarfs der AUrbeitslojenhilfe um 
200 Millionen. Dahinzu fommt die Verbejjerung des Auflom: 
mens an Steuern, Abgaben und Gozialverfiherungsbeiträgen infolge 
der wirtihaftlihen Belebung, die durh die Eheſchließungen 
und durch die neuen Hausfstände herbeigeführt wird. Die Ber: 
minderung der Arbeitslojigkeit allein infolge des Gefeßes zur För—⸗ 
derung der Eheihliegungen wird in vier Iahren rund 1 Million 
betragen. Die Verminderung des Finanzbedarfs der Arbeitslojenhilfe 
erhöht fih in jedem Iahr um 100 Millionen gegenüber dem Betrag 
des Vorjahrs; fie wird nad) vier Iahren bereits 500 Millionen Reichs: 
marf betragen. 

Die Möbel: und Hausgeräteinduijtrie wird in: 
folge des Gejees zur Förderung der Eheſchließun— 
gen ftändig jehr gut bejhäftigt jein. Das Hat fih aud 
auf der diesjährigen Leipziger Herbitmelle gezeigt. Es werden nicht 
nur durch die Neugründungen von Chen fortgejegt Möbel, Hausgeräte 
ujw. gebraudt, die jungen Hausfrauen nehmen aud fortgejeßt € r- 
gänzungen und Erjagbejihaffungen vor. 

Auch in der Spielwareninduftrie werden fi die bisher 
gewährten 300 000 Eheſtandsdarlehen jhon jehr bald in voller Wucht 
auswirfen. Infolge der wejentlih größeren Zahl der Verheirateten 
werden jeit Sommer 1934 weſentlich mehr Kinder geboren und ab 
Winter 1934/35 mehr Spielwaren gefauft werden. 
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Kür die Geburt eines jeden Kindes werden 25 
v. 9. des gewährten ECheftandsdarlehens erlafjen. 
Hatte beilpielsweije im Herbit vorigen Jahres ein junges Paar ein 
Cheitandsdarlehen im Betrag von 800 Reichsmark erhalten und wird 
morgen der erite Junge geboren, jo geht der junge Bati übermorgen 
zum Yinanzamt, um das zu melden. Der Finanzbeamte jet von dem 
für die Rüdzahlung in Betracht fommenden Betrag 200 Reichsmark 
als Belohnung für das erſte Kind ab. Der junge Vati kann außerdem 
beantragen, auf die Dauer von zwölf Monaten von den Tilgungs- 
sahlungen befreit zu werden. Das Finanzamt wird einem ſolchem An- 
trag regelmäßig nachkommen. Die junge Mutter joll den entſprechen⸗ 
ven Betrag monatlich mehr aufwenden für die Pflege ihres Kindes. 
Die Ermäßigung um 25 v. H. wird für jedes lebend geborene Kind 
gewährt. Werden Zwillinge geboren, jo ermäßigt ſich der für Zurüd- 
zahlung in Betracht fommende Darlehensbetrag gleih um 50 v. 9. 
des urſprünglichen Darlehensbetrags. 

Die Zahl der Eheſchließungen ift im Jahre 1933 um 23,7 v. 9. größer 
gewejen als im Jahre 1932. Die Zunahme iſt im wefentlidhen auf das 
Gejeg zur Förderung der Eheſchließungen zurüdzuführen. Die Zahl 
der gewährten Eheftandsdarlehen war größer als die Zahl der mehr: 
geichloffenen Chen. Sm Iahr 1934 wird eine weitere Zunahme zu ver- 
zeichnen jein. Dieje wird noch wejentlich größer fein als diejenige in 
1933. Die Zahl der Eheſchließungen hat betragen: 

im erften Vierteljahr 1933 94 686 
im erften Vierteljahr 1934 138 438 
das iſt ein Mehr von 43 752 oder 46,2 0.9. 
Eheitandsdarlehen find im eriten Vierteljahr 1934 rund 50 000 
gewährt worden. Es kann aljo angenommen werden, daB die Zunahme 
der Eheſchließungen fait ausichließlih als Erfolg des Gejeßes zur 
Förderung der Cheihliegungen anzujehen ift. Im zweiten Biertel- 
jahr 1934 find 83 083 Cheftandsdarlehen gewährt worden. Im 
vierten Vierteljahr 1933 betrug das Mehr an Eheſchließungen gegen- 
über dem Vorjahr 42,5 vom Hundert, im eriten Vierteljahr 1934 betrug 
es 46,2 vom Hundert, im ganzen Jahr wird es wahrjcheinlih 50 vom 
Hundert erreichen. 
Die Zahl der Zebendgeborenen hat betragen: 
im eriten Vierteljahr 1933 246 915 
im erften Vierteljahr 1934 281 024 
das iſt ein Mehr von 34 109 oder 13,8 0.9. 
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Die Zahl der Sterbefälle ift im gleichen Zeitraum ftarf 
zurüdgegangen. Der Geburtenüberjhuß hat betragen 
im erften Vierteljahr 1933 25 541 
im eriten Vierteljahr 1934 87 890 
das ift ein Mehr von 62 349 oder 244,10.9. 

Das Gejeß zur Förderung der Eheichließungen ftellt nit nur ein 
AUrbeitsbejhaffungsprogramm dar, nidt nur eine joge- 
nannte Inttialzündung, nidt nur ein fünftlides Mittel 
zur Verminderung der Arbeitslofigkeit, jondern es Handelt fi hier 
um eine grundlegende arbeitsmarttpolitiihe und 
bevölferungspolitifhde Umſchichtung unjerer deut- 
Iden Frauen und damit um eine organijde und 
dDauerndeBerminderungderAirbeitslofigkfeit. Allein 
Dieje Maknahme wird zu einem weiteren jtarlen Rüdgang der Arbeits: 
loſigkeit und zu einer Belebung in allen Zweigen der deutihen Wirt: 
ſchaft führen. 

Ebenfalls eine Maßnahme zur organiihen Verminderung der 
Arbeitslojigkeit it das Gejfeß zur Überführung weiblider 
AUrbeitsträfte in die Hausmwirtihaft vom 1. Suni 
1934. Durch diejes Gejeg Haben wir yamilienvorftänden die Ans 
zegung gegeben, ihrer Gattin wieder eine Hausgehilfin zur Seite 
zu geben und der Gattin wieder mehr Zeit zu lajjen zur Erziehung 
ihrer Kinder. 

Der Erfolgallerunjererbisherigen Maßnahmen 
ipiegelt fih in aller Eindeutigfeit in den Zahlen über das Auflommen 
an Steuern, Abgaben und Sozialverſicherungsbei— 
trägen. Umjäte und Volkseinkommen bewegen fih unent:- 
wegt nah oben. Die Ergiebigfeit der Steuerquellen 
undderBeiträgequellen wird von Monatzu Monat 
größer. Das Auflommen an Steuern ift in den Monaten April bis 
Zuli 1934 um rund 300 Millionen Reihsmarf größer 
gewejen als in dem gleiden Zeitraum des Bor: 
jahres. 

Die Umſatzſte uer Bat im Juli 1934 rund 30 vom Hundert 
mehr erbradt als im Juli 1933, und in den Monaten April bis 
Suli 1934 bereits 120 Millionen Reihsmart mehr als in den 
gleihen Monaten des Vorjahres. Diejes Mehr an Umjagiteuer ent- 
Ipriht einem Mehr an Umſätzen von 6 bis 7 Milliarden in den 
Monaten April bis Juli 1934. Alle Berechnungen laſſen darauf ſchlie⸗ 
Ben, daß Die Umſätze im ganzen Rehnungsjahr 1934 
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umrund20 Milliarden Reihsmartgrößerfein wer: 
den als im Vorjahr und das Volkseinkommen in- 
folgedejjen um rund 10 Milliarden Reihsmart 
größeralsimPBorjahr. Daraus laſſen fih für alle Zweige der 
deutfhen Wirtichaft ſehr wichtige Schlüffe ziehen. 

Bei den Arbeiten, die Durch die jogenannten Arbeitsbeidhaf- 
fungsprogramme gefördert werden, handelt es fi) gewiß um 
Jolche, von denen jede einmal zu Ende geht. Wir haben jedoch durch 
die Gejamtheit unjerer Maßnahmen das Shmwungrad der Wirt: 
Ihaft jo in Shwung gebradt, daß jede Arbeit zu weiterer 
Arbeit führt und eine Arbeit die andere ablöft. Von den rund 5 Mil: 
Iiarden Boltseintommens mehr des Iahres 1933 und den rund 10 
Milliarden Bollseintommens mehr des Jahres 1934 bleiben nah Ab⸗ 
zug von Steuern, Abgaben, Beiträgen und Koften für verbraudte 
Einfuhrgüter anjehnlihe Summen übrig, die Zweden desvermehr- 
ten Berbrauds und vermehrter Kapitalbildung zur 
Verfügung ſtehen. 

Die für das Jahr 1933 abgegebenen Steuererflärungen bezeugen, 
daß ih in allen Wirtihaftszweigen die Gewinne niht unbe- 
dDeutenderhöhtunddie Verlufte bedeutend vermin- 
dverthaben. 

Die in Deutihland gezahlte Lohnſumme ift im zweiten 
Kalendervierteljabr 1934 um 17 vom Hundert 
höher gewejen als im gleichen Zeitraum des Bor: 
jabrs. Das Lohnſummenmehr im zweiten Vierteljahr 1934 gegen- 
über dem erfjten Vierteljahr 1934 Hat 600 Millionen Reichsmark be- 
tragen. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Mehr an Löhnen zu er: 
höhtem Verbrauch und zu erhöhter Beihäftigung 
auch in der Verbrauchsgüterinduſtrie führen wird. Und 
die Tatſache, daß ſich dort der Beſchäftigungsſtand erhöht, wird 
abermals zu erhöhter Nachfrage und vermehrter Arbeitsgelegen- 
heit in den verfchiedeniten Zweigen der deutihen Volkswirtſchaft 
führen. 

Der Auffhwung in der Verbraudsgüterinduftrie ift 
bisher noch nicht jo bedeutend geweien als in der Erzeugung s- 
güterinduftrie. In der Erzeugungsgüterinduftrie waren im 
eriten Halbjahr 1934 14,4 vom Hundert Arbeiter mehr beihäftigt als 
im erften Halbjahr 1933, in der Verbraudsgüterinduftrie nur 3,8 vom 
Hundert. Das ift durchaus verftändli; denn die Belebung der Ver: 
braudsgüterinduftrie Ffann der Belebung der Erzeu- 


73 


gungsgüterinduftrie nur folgen. Außerdem ijt die Bolitit 
der Reichsregierung nunmehr darauf abgeftellt, auch durh allge: 
meine Steuern- und Lafternjentungen den Berbraud 
und in zwangsläufiger Folge Davon abermals jegliher Zweige der 
deutihen Wirtihaft zu beleben. Wir Haben mit Wirkung ab 1. April 
1934 die Abgabe zur Arbeitslojenhilfe um 300 Mil: 
lionen Reichsmark gejentt. Die Senkung ilt nad dem 
Grundfaß unbedingter ſozialer Gerechtigkeit erfolgt. 
Verheiratete Arbeitnehmer mit mehr als zwei Kindern fim 
in jedem Yall von der Abgabe befreit, verheiratete Arbeit: 
nehmer mit weniger als drei Kindern find von der Abgabe 
befreit, wenn ihr ArbeitsloHn 500 Reihsmarfim Mo: 
nat nicht überfteigt. Alle Arbeitnehmer mit niht mehr 
als 100 Reichsmark monatlidem Arbeitslohn fin 
auch dann befreit, wenn fie noch un verheiratet find. Die weitere 
Senkung von öffentlihen Abgaben, Beiträgen und Steuern wird im 
Mdolf-Hitler-Staat nad) dem gleihen Grundfa unbedingter 
lozialer Geredtigfeit erfolgen. 

Bereits am 1. Januar 1935 wird das neue Einfommen:- 
teuergejet in Kraft treten. Nach diefem werden insbejondere die 
Samilienväter eine Entlajtung erfahren. 

Die Sozialpolitit im Adolf Hitler:-Staat ift 
nicht nur darauf abgejtellt, die Arbeitslofigfeit 
zu vermindern, |ondern aud Darauf, Die Kauffraft 
unddamitden Zebenshaltungsjtand der arbeiten: 
den Volksgenoſſen zu erhöhen. Es joll vom Lohn des Ar: 
beiters oder Angeftellten nicht mehr ein jo großer Betrag für Steuern, 
Abgaben und Beiträge einbehalten werden als bisher. Der erfte 
Shritt in diefer Richtung ift dur) die Senfung der Abgabe zur Ar: 
beitslojenhilfe erfolgt. Der zweite Schritt wird in der Senkung 
der Xohniteuer der Jamilienväter beitehen. Weitere 
Maknahmen in diejer Rihtung werden folgen. 

Meine lieben Parteigenojjen, ih habe Ihnen einen kleinen Aus: 
Ihnitt aus den Erfolgen gegeben, die nad) des Führers Richtlinien auf 
lozialem, wirtſchaftlichem und finanziellem Gebiet bisher erzielt worden 
find Wir denten niht Daran, uns mit diejen bis- 
berigen Erfolgen zu bejheiden. Was im Kampf gegen 
die Arbeitslofigfeit und damit im Kampf um die Gejundung der 
lozialen, wirtihaftliden und finanziellen Dinge unjeres Volkes bisher 
geſchehen iſt, ftellt den eriten großen Teilabjhnitt im Rahmen 
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eines großen Gejamtplanes des Führers dar. Wir 
werden nicht ruhen und nit raiten, jolange es in Deutihland noch 
Volksgenoſſen gibt, die nit auf natürliche Weile ihr Brot finden und 
infolgedefien der Qual der Yrbeitslofigfeit und der Hilfs- 
bedürftigfeit ausgelegt find. Ein Wrbeitslojer ift nur ein halber 
Menſch. Wir Haben in den eriten achtzehn Monaten des Wdolf-Hitler- 
Staates aus 3,6 Millionen halben Menſchen wieder ganze Menſchen 
gemacht, aus 3,6 Millionen Unglüdlihen wieder 3,6 Millionen Glüd- 
liche. Und es ift fidher, daß es uns gelingen wird, aud) den Reſt der 
Arbeitslofigkeit zu überwinden, und daß wir unter Adolf Hitlers 
Führung unjer Ziel, die ſoziale und wirtihaftliche Gejundung, er- 
reihen werden. 

Der Yührer Hat die Borausjeßungen für Den Wiederaufftieg 
unjeres Voltes auf allen Gebieten geſchaffen. Er Hat den Weg vor: 
gezeichnet, den wir gehen müſſen, und die Richtlinien Teitgelegt, nad) 
denen fih alle Maknahmen und alles unter Tun und Lafjen zu be: 
timmen haben. Die Richtlinien laflen fih zufammenfallen in den einen 
großen Begriff „Boltsgemeinihaftsgeift“. Wenn alle Bolfs- 
genofien und Bollsgenoflinnen, dem Geilt wahrer Voltsgemeinihaft 
huldigend, im Rahmen diejer Richtlinien ihre Pflicht tun, dann 
fönnen wir der Zufunft Trohben Muts und voller Zuver- 
liht entgegenjehen! 
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REICHSLEITER ALFRED ROSENBERG: 


Der Aufbruch der Jugend in der Welt 


(Rongrekrede) 


Solange Menſchen auf Erden leben, wird es immer einen Kampf 
zwiſchen Vätern und Söhnen geben. Der Menſch, der in feiner Jugend 
tevolutionär ift, neigt ftets dazu, in jeinem Alter das revolutionär 
Errungene konſervativ zu beihirmen. Hinter ihm aber drängt das 
Leben her mit neuen Yragen und fordert Lölungen neuer Probleme. 
Die Spannung zwilhen Vätern und Söhnen iſt deshalb etwas Natur- 
gegebenes, fie jorgt dafür, daB diejes Leben nicht zu einer untätigen 
und unſchöpferiſchen Ruhe kommt, jondern in fteter Bewegung fort- 
zeugend neues Leben formt. Über diefe Spannung hinaus aber treten 
Creignifje auf, die über alles hinwegſchreiten, geiftige und politifche 
Entjheidungen für die Jahrhunderte, für Sahrtaujende herbeiführen, 
ja nicht jelten den Untergang eines ganzen Volkes befiegeln. In der: 
artigen Augenbliden der Geihichte treten die das Leben bewegenden 
Kräfte ganz bejonders deutlich in den Vordergrund. Vernunfteinſichten, 
Veritandespogmen und Willensentladungen ftehen fi oft feindlich 
gegenüber, und das Problem in jolden Entjheidungsitunden Tiegt 
darin, Vernunft, Verftand und Willen in einen, dem Grunddarafter 
einer Nation entiprehenden Zuſammenklang zu bringen. Das ift höchſt 
jelten der Yall, wo es jedoch gelingt, entfteht ein echter Lebensſtil 
einer Nation, gefolgt von naturerbundenen Tünftleriiden Schöpfun⸗ 
gen und willenihaftlihen Hödjitleiftungen. 

In einer ähnlich entiheidenden Stunde der Geſchichte leben Heute 
alle Völker der Welt, ganz gleich, ob fi ihre Yührer dieſer Tatfache 
Ihon bewußt geworden find oder fi in unterbewußter Abneigung 
noch gegen fie wehren. In jolden Tagen aber Hilft weder der Verſuch, 
ein beitehendes Lebensproblem gewaltiam unterdrüden zu wollen, noch 
eine unjhöpferijche, grenzenloje Duldſamkeit gegenüber allen empor- 
ſchießenden Willensmädten der Zeit. Es hilft aud) feine Berufung mehr 
auf die vielgepriefene menſchliche Logik, es Hilft fein Anruf jogenannter 
Einfihten in Wirtfhaftsgejege, denn die Kräfteverteilung ift Heute 
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überall in der Welt ſchon deutlich geworden: nicht die Logik regiert, 
die elementaren Regungen der Nationen, jondern die Willens- 
entiheidung, die Leidenſchaft. Ebenjo wie die Natur und 
ihr Geſchehen nichts mit Logiichen Geboten des Verftandes zu tun hat, 
jo jchreitet in großen Augenbliden der Geſchichte die gleihe Natur in 
der Menſchenſeele über einen bloß logiſchen Schutzwall einfach hinweg. 

Das ift das Wejen der Erhebungen, die in vielen Völkern von 
den jungen Generationen heute durchgeführt werden. Gie befteht in 
einem aus dem Innerften fommenden Willensaft, der zur Vergangen- 
beit jagt: Wir wollen dich niht mehr! Diefe Abkehr des 
Willens ift der entiheidende Antrieb und meiſt durd feine Logik zu 
widerlegen, wohl aber ilt die Hinlentung dieſes Willens zu jeiner 
Erhebung zurüdzuführen auf die großen Völkerkataſtrophen, die jozial- 
politiſch, innenpolitiih und außenpolitiich, aber bereits auch ſchon welt- 
anihauli die Grundlagen der alten Staaten erjehüttern. 
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Es brachen in den geſchichtlichen Augufttagen 1914 zujammen 
alle jene ausgeflügelten jogenannten Wirtihaftsgejege, alle jene hob: 
len Phraſen von Internationalität der Völker und Kulturen, und 
urwüchſig wie no nie ftiegen aus den verſchwommenen Redensarten 
die wahren Geftalten der Völker und Raſſen empor und fchufen nad 
dem Ausgang des Krieges 1918 eine volllommen veränderte Welt. Das 
neu angejtrebte Gleihgewicht der raſſiſchen und ftaatliden Kräfte auf 
dieſem Erdball aber formte zugleich mit dieſer Not und diejen neuen 
Problemen auch ein neues Gejiht des heranwachſenden Geſchlechts, 
das nicht jo harmlos und ideenlos wie in früheren, nur ſcheinbar 
friedlihen Zeiten dahinlebte, jondern ſchon in jüngftem Alter unmit- 
telbar vor die Probleme der Weltgejhihte und des Beitehens der 
eigenen Nation geftellt wurde. 

Und da ergab fih am Horizont des Gefihhtsbildes diefer Jugend 
überall ein zwiefacher Enticheidungsweg: entweder den Ideen 
vor 1914, die waffentechniſch ſcheinbar gefiegt Hatten, mit dop⸗ 
pelter Energie zu folgen und madtpolitiich die lebten Ronjequenzen 
aus ihnen zu ziehen, oder aber eine radikale Abkehr von der jüngjten 
aber auch der viel ferneren, fie bedingenden Vergangenheit zu halten 
und den Mut zu jhöpfen, aus den Forderungen unjerer Zeit her- 
aus ih fühn das Leben zu BeHakEU und den Gtaat der m mit 
erbauen zu helfen. 
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Die Einfiht in die Lage der Dinge it, wie gejagt, noch lange 
nit überall dDurdgedrungen. In manden Ländern beftimmen nod 
Menſchen, die nur zu oft beeinflußt dur) die verwirrenden Gefühle 
des Weltkrieges und deshalb innerlich nur jelten mit der Fähigkeit 
begabt find, den innerlich geſetzmäßigen Aufbau einer neuen Welt zu 
begreifen oder gar zu fördern. In einigen Staaten aber find durch Ge: 
danken und Leidenihaften verjchiedeniter Art Neugründungen voll: 
zogen worden, zu denen die Welt einit wird Stellung nehmen müljen, 
wenn fie nit an den Problemen des 20. Sahrhunderts zerjchellen will. 

Die Staaten, in denen ſo oder jo beftimmte Folgerungen aus 
dem Zujammenbrud gezogen wurden, find vor allen Dingen die 
Türkei, Ungarn, Polen, Iugojlawien, Bulgarien, Rußland, Italien 
und Deutichland. 

Die Türkei Hat in einem leidenfhaftliden Anſturm die Ketten 
gejprengt, die man ihr einſt auferlegte, fie Hat aus diefem Impuls, 
von einem großen Manne geführt, gebrochen mit dem Tiberalen Zeit- 
geilt. Die Jugend der Türkei wächſt in neuer Form heran und rüdt 
dieſes Land in den Kreis widhtiger weltpolitiiher Betrachtungen, 
wenn es auch nidt unmittelbar auf Deutihland jeine Kräfte 
ausgeitrahlt Hat. | 

Ahnlich find die anderen Nationen beftrebt, durch eine neue Staats- 
und Bollserziehung die Krifen unferer Zeit zu meiltern. Polen umd 
Z3ugojlamwien tun dies unter einer ausgefproden autoritären Füh— 
rung, Bulgarien und Ungarn wieder haben mit bewunderns- 
werter Energie fit bemüht, die Wunden des Krieges zu heilen, wobei 
bejonders Ungarn fein ſchweres Geſchick mit einer aeiteigerten Würde 
feiner Iugenderziehung jeit Jahren zu tragen verftanden hat. 

In ganz anderer Weile bat Sowjetrußland die Folgerun⸗ 
gen aus den Ereignillen des Jahres 1914 gezogen. Wer den Bolſche⸗ 
wismus verjtehen will, muß erſt jeine zwei ganz verihiedenen Haupt- 
quellen fennen, um die Unbegreiflichkeit des ruſſiſchen Leben halb⸗ 
wegs zu ahnen. Im Bolldewismus paart fih die letzte Konjequenz 
eines jüdiſch-⸗weltſtädtiſchen Intelleftualismus mit einer orientalilchen 
leidenſchaftlichen Glaubensinbrunft. Schon jeit Iahrhunderten hat fi 
der immer erhaltene Steppeninjtintt des Oftens gegen verjhiedene 
Verſuche europäilder Staatenbildungen auf der ruſſiſchen Ebene 
empört. Er revoltierte dDurh das alte Moskauer Zarentum gegen 
die MWilingergründung in Kiew; er revoltierte gegen die Europäijie- 
zung durch Peter den Großen; er revoltierte gegen die deutfhen Ein- 
flüſſe willenihaftlider und ftaatliher Art im 19. Jahrhundert. Es 
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tevoltierte fchließlihd auh das Weltjudentum. gegen den noch 
nicht jüdiſchen Geldinterejlen unterworfenen Zarismus. Alle diefe 
Kräfte, die im März 1917 gemeinjam gegen das alte Rußland 
angingen, zerfielen ſchon nad) wenigen Monaten, bis ſchließlich Glau- 
bensinbrunſt und Leidenihaft die legten Konjequenzen des marriiti- 
hen Syftems übernahmen und nun ihr ganzes ungeheures Trieb- 
leben zur Verwirklichung der abſtrakten Doftrinen einjegten. Im 
Zaufe des leßten Jahrzehnts wütete nun diejer leidenjchaftliche, ver- 
giftete Inſtinkt gegen fich jelbit, verleugnete mit nie dagewefener Lei- 
denihaft die Gejege feines eigenen Aufbaus, nahm jährli viele 
Millionenopfer allein an Hungertoten infolge jeines zerftörenden 
Dogmas auf fi. Der einmal in Antrieb geflommene Wille rief ji 
Ingenieure aus Amerila, England und Deutihland zu Hilfe, errich⸗ 
tete nunmehr die Wunderbauten europäiſcher Technik, und jo erleben 
wir das weltgeihichtlih erjhütternde Schauspiel, wie ein fünftlerifch 
hochbegabtes, aber vollflommen untehniides Bolt eine grandiofe 
Technik mit fremder Hilfe erbaut, fie anbetet und in einem unfak- 
baren Rauſch alles das zu übertrumpfen ſucht, was die eigentlichen 
Gründer und Erfinder in Europa verwirklicht Hatten. Da die lebens: 
feindlihen Konjequenzen des martxiſtiſchen Syitems ſich allerorts zei- 
gen, jo bat jih Sowjetrußland zu einer immer jhärfer werdenden 
politiiden Diktatur entwidelt und ftellt heute die Wiederkehr der ab- 
joluten Tyrannei dar, die Millionen Menſchen zu jchweriter Fron⸗ 
arbeit zwingt, um damit durch wirtichaftliche Unterbietung die fozialen 
Probleme in den anderen Staaten zu verjhärfen und die Fackeln 
der kommuniſtiſchen Weltrevolution durch alle Staaten ziehen zu fallen. 

Da die Leidenihaft des Oftens in diefem Falle eine bejtimmte 
Doktrin übernahm und angebetet Hat, mit allen Mitteln durhführt, 
ein ganzes Geſchlecht dazu erzieht, fo mußte die marziftilhe Lehre auch 
ihre notwendigen Konjequenzen im praftilhen Leben nach fi ziehen. 
Sie zeigt uns, wie die Welt unter der Herrihaft des Marrismus aus- 
jehen müßte, der Bier zum erjten Male jeine Verwirklichung gefunden 
bat. Er Hat notwendigerwei|e das Lebensgefüge einer großen 
Nation zerjtört, er hat den Eigenwuds des ruſſiſchen Menſchen ein- 
gezwängt in ein unperfönlid Handelndes Syitem, er bat aus dem 
Volke eine nah) Dugenden von Millionen zählende Menſchen— 
maſſe gemadt, aus dem lebendigen Ich eine fat Iebloje, in den 
„Wirtihaftsprozeß“ einzureihende Nummer, die aus ihrem eigenen 
Wollen weder ihre Arbeitspläge wechleln noch jelbit Ihöpferiih tätig 
fein kann. 
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Crihüttert jehen wir und fieht die gange Welt auf dieje letzten 
Krämpfe eines verzweifelt vergehenden Zeitalters und hoffen, außen⸗ 
politiih in forrefter Haltung der Sowjetunion gegenüber, daß aus den 
Nöten und Leiden im Olten des europäiſchen Kontinents Doch noch eine 
Löſung fommt durch Ummwertung der dem jchöpferiiden Daſein nicht 
entſprechenden Doftrinen und zugleich Durch Bändigung der alle Rab: 
men organilher Lebensformen Iprengenden Leidenihaften. 

Ein Merkmal aber hat au) die öſtliche Entwidlung, welches kenn⸗ 
zeichnend ift für den Zujammenjturz durch Maflenrevolten ebenjo wie 
für neu entitehende Erhebungen: es ift Die Abjage an das 
Individuum an jih und die Zujammenfügung 
Diejer früher einzeln gewerteten Individuen zu 
Gemeinihaftsgruppen. Der entjheidende Unterfchied 
bei Beurteilung diefer allgemein vorhandenen Tatſache aber beiteht 
darin, daß diefe Individuen Durh das kLommuniſtiſche Syſtem zu 
geftaltlofen Maffen zufammengeprekt wurden, während in anderen 
Staaten der grandiofe Verſuch eingeleitet wurde, zwar den wirtfchaft- 
fihen und politilhen ISndividualismus zu überwinden, aber nicht um 
die rohe Malle aufmarjhieren zu laflen, jondern um ein lebendiges, 
durchaus perſönliches Belenntnisbewuktjein mit der großen 
Ganzheit der Nation zu verbinden. 

Im faſchiſtiſchen Italien Haben wir mit ftärkftem Inter- 
elle verfolgt, wie eine energiihe große Perjönlichkeit als Ausdrud 
eines jungen Geſchlechts einen neuen Staat formte und nad ber 
gelungenen Machtdurchſetzung bei Inangriffnahme der jozialen Neu- 
geitaltung auch das herandrängende noch jüngere Geſchlecht zu tätigem 
Leben zu erweden juhte. Dem Verſuch der Wiedergeburt des alt- 
römischen Wejens gemäß ift dieje Volks- und Iugenderziehung vom 
Staat her geleiftet worden. Die Geftaltung der Jugend wurde un- 
mittelbar aus der jejtftehenden ſtaatlichen Schöpfung abgeleitet. Die 
erprobten politiihen und militärischen Vorkämpfer des Faſchismus 
entjandten ihre Beauftragten, um die Dilziplinierung des jungen 
Staliens durchzuführen. 

Der Rationaljozialismus fühlt fi ftark genug, um dabei über den 
Ereigniffen des Tages die geihihtliche Situation, in welder die um 
neue Lebensformen ringenden Völker ftehen, niemals zu vergellen, und 
er weiß, daß die Erziehung großer Völker nicht eine Angelegenheit 
weniger Sabre, jondern vieler, vieler Iahrzehnte iſt. 
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In dem Ningen diejer verjhiedenen Entwidlungen und aus un 
mittelbarftem Erleben unferer Zeit heraus jehen wir nun dienatio- 
naljfozialiftifde Bewegung geboren. Gie entiteigt dem Auf: 
ſtand der Tugend Deutichlands, fie bildet fi) ebenfalls aus dem Zu: 
lammenwirfen von Vernunft und Willen, aber fie zeigt in dieſem 
Zufammenwirfen über die der ordnenden Vernunft entiprehenden Be- 
antwortung der Probleme unferer Epoche hinweg genau jo das Auf: 
treten der ewigen Chrafterzüge des deutichen Voltes. 

Es wird in der Weltgejhichte als ein einzigartiges Beilpiel be=- 
itehen bleiben, was in diejen 15 Iahren der Verzweiflung und der 
Hoffnungslofigteit vom Führer und feiner opferbereiten Bewegung 
geftaltet worden ift. Der 14jährige politifde Kampf 
gegendieMähte der Vergangenheit war nidt nur 
ein mahtpolitifhesNRingen,jondern war aud ein 
einziger, riejengroßer Erziehbungsaft, den die 
Deutihe Nation an ſich felber vorgenommen hat. 
Die nationalfozialiftiihe Bewegung entichied ſich nicht für die radikale 
Fortſetzung von Liberalismus und Marrismus, die gerade einen |hein- 
baren Triumph dur) die Welt und über Deutſchland feierten, jondern 
vollzog die abjolutefte Abkehr von allen Geijtes: und Willensmädhten 
diejer Zeit, von aller Weltanihauung der alten großen Parteien und 
von allen fogenannten Vernunfteinfihten diejer Deutſchand beherr- 
Ihenden Gruppen. Der Nationalfozialismus konnte am lebendigen 
Beilpiel des Rommunismus in Rußland und an einigen bitteren 
Experimenten in Deutſchland jelbft ftreng vernunftgemäß nachweiſen, 
daß die Durchführung des marxiſtiſchen Syitems, womöglich jogar durch 
den Zwang, in Deutſchland no furchtbarer fih auswirken mußte als 
in Rußland. An die Stelle der Solidarität aller Proletarier der Welt 
legte der Nationaljozialismus die Lehre der Solidarität aller Deutjchen; 
an die Gtelle einer behaupteten Menjhengleichheit jeßte er die An- 
erfennung ewiger Naturgefeße, die zwar viele gleihwertige Schöp⸗ 
fungen fennt, aber niemals eine Gleidmaderei aller Gattungen und 
Arten. Jede große Schöpfung entiteht durch Spannungen und durch 
Rangunterihiede. Darum widerjpridt ein perſönliches hochgeiteigertes 
Bollsgefühl nicht dem Gemeinjamkeitsbewußtfein; darum iſt der Wille 
zum Nationalismus gleiher Art mit dem Willen zur jozialiftilchen 
Gemeinidaft. Weltanfhaulih und beilpielgebend im fortdauernden 
Kampf wurde deutiches Leben und deutiches Fühlen entgiftet von dem 
jüdiih-marrijtiihen Individualismus, wurde entgiftet von allen ſoge⸗ 
nannten univerfalen Lehren, die ih ihren machtpolitiſchen Arm in Ge⸗ 
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ftalt verjhiedener mächtiger Barteien geſchaffen hatten. Yus dieſem, dem 
deutihen Weſen troß aller feiner uns wohlbefannten Schwächen doch 
gemäßen Rechtsgefühl entitand die nationale Forderung auf 
deutſche Gleichberechtigung in der Welt und innerpolitiih die unum- 
tößlihe Forderung nah ſozialer Geredtigkeit. Nationale Ehre 
und ſoziale Ehre find eins und, in fie eingefügt, ift die Chre des 
einzelnen Angelegenheit des Ganzen geworden. 

Die Bewegung des Nationaljozialismus iſt nit von oben her und 
nidt vom Staate her gelommen; ein Geſchick, das wir uns nidt 
weiter erklären können, bat jegnend den Nationaljozialismus vor 
jedem Schema verfchont; unter der Führung Adolf Hitlers hat das 
Bolt von unten eine Gelbiterziehung und Gelbitverklärung durch⸗ 
geführt und durch Opfer diefen neuen Glauben fi errungen, wie ihn 
ſelbſt die ſchmerzensreiche deutſche Geſchichte in diejer Kraft nicht ge⸗ 
fannt bat. Deshalb wächſt aud die Sugend Adolf Hit- 
lers Heute heran nit Jhulmeifterlih von oben be= 
fohlen,fonderninnerlihgdurhgroße Wertegeleitet 
und difjzipliniert. Der Nationaljozialismus erblidt das Weſen 
feiner Erziehung nit in ftarren, naturfeindlihen Befehlen wie der 
Kommunismus, er fieht aud) in der Erziehung nicht die Abordnung 
ftaatlider Stellen in das täglihe Wirken des heranwachſenden Ge- 
ihlechts, jondern leitet Dur Beiſpiele und Vorbilder den Reifungs⸗ 
prozeß unjerer Jugend. 

Ein tiefes Wort eines deutſchen Weiſen fpricht Hier eine ewige Geſetz⸗ 
lichfeit des deutihen, und nicht nur des deutſchen Weſens aus. Es jagt: 
Mer innerlich begrenzt ift, wird nad) außen grenzenlos fein wollen; 
wer aber fih nad außen begrenzt, der wird innerlich grenzenlos fein. 
Das bedeutet auf das Leben übertragen: wer die Seele in Ketten 
legt, wird beftrebt fein, einen imperialiftiihen Ausgleich) nad) außen 
su Ihaffen; dagegen wer fih nad) außen auf das Lebensnotwendige 
jeiner Nation bejchräntt, der erſt wird imftande fein, innerlich wirklich 
freies Denken und freies Forſchen zu geftalten; denn freiheit befteht 
nit im grengenlojen Umherſtreifen eines einzelnen, fondern befteht 
in dem Ringen, den größten Vorbildern der Vergangenheit gleichwertig 
zu fein und damit fih hinzugeben für die Freiheit der ganzen Nation. 

Das Geheimnis des nationallozialiftiihen Erfolges und das Myſte⸗ 
rium der unbändigen Kraft unjerer Bewegung liegt neben dem un= 
erihütterlihen Glauben an den Führer in der Tatſache des Willens 
aller Deutſchen jeder Art und jedes Geſchlechts begründet, ſich nicht 
als Brivatperjonenzufühlen, wasdas Kennzeiden 
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desDentensund Fühlensderletten200 Jahre war, 
londern fih überall zu betennen als Träger be» 
kimmter Aufgaben, als Dienerbeftimmter Gemein: 
ihaften. 2 | | 

Wenn in diefen Tagen in Nürnberg am Führer vorbeimarfchieren 
die S. A. und die S.S. die hauptſächlichſten Träger des 
l5jährigen Kampfes und die Garanten der Sicherheit der national: 
ſozialiſtiſchen Revolution, fo fymbolifiert diejer Zug Dienft und Frei- 
heit für die Siherung einer anbrechenden neuen Weltepohe. Wenn 
die politifhen Leiter in unabjehbarer Zahl fid) ebenfalls ver- 
jammeln und am führer vorbeidefilieren werden, jo bedeutet Das, 
daß Hier die geijtig-jeeliihen Geftalter Deutihlands zu einer uner: 
ſchütterlichen Einheit ji befennen, um fortwirtend das Gedankengut 
und die Willenskraft der nationaljozialiftifhen Revolution weiter in 
die Deutihen zu tragen und jene politiihe Führung fiherzuftellen, Die, 
zum Schaden des deutihen Volkes, auf anderen Gebieten zwar vor⸗ 
handen gewejen, auf dem Gebiet ver Staatsführung aber bisher 
gefehlt Hat. Wenn der Arbeitsdienſt ebenfalls vor dem Führer 
vorbeigieht, dann begeht er an dieſem Tage ein Feſt, das für ihn Er- 
innerung bleiben wird für alle Zeiten, wenn unjere Arbeitstameraden 
wieder am Meer, im Moor und auf der Landitraße ein neues Deutich- 
land bauen helfen. Der freiwillige deutſche Arbeitsdienft ijt eine der 
großen ſozialiſtiſchen Taten, und jeder, der in ihm mitgearbeitet hat, 
wird einmal mit Stolz durch Deutfhlands Lande fahren und fagen 
tönnen, bier bei der Wiederheritellung der Ehre der deutſchen Arbeit 
fei aud) er dabei gewefen. | 

Es verjammeln fih in diejen Tagen dann alle Gliederungen der 
Bewegung; unfere Frauenſchaft wird geſchloſſen in Erſcheinung 
treten und fi) ebenfalls wie alle anderen einfügen in einen bejtimm- 
ten großen Arbeitsabichnitt des ganzen Volksſchickſals. 

Und dann begrüßt in dDiejen Tagen der Führer 
die ISugend Deutfhlands. Gie gehört nah den ſchönen 
Worten des Reidhsjugendführers nit einer beitimmten Gliederung 
an, jondern fie iſt gemeinfame Voltsgrundlage für alle, von der aus 
fie als Männer und rauen ihre Sonderaufgabe jpäter wählen. Die 
Jugend ift unjere Hoffnung. Auf ihren Schultern ruht Heute ſchon 
eine Verantwortung, wie faum ein anderes junges Geihledt fie zu 
tragen hatte. Indem wir Dies aber ausfpreden und 
vas Bewuhtfeindiejer Berantwortungin den Her- 
zen unjerer Jugend lebendig madhen, vollbringen 
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wir, joglaube id, eine größere Erziehungstat, als 
jeglider Befehl eines Staates imjtande jein 
tönnte, fie herbeizuführen. Diefe Jugend, fie [ol von 
unferer politiiden Leitung eingeführt werden in den Glauben Des 
Nattonaljozialismus als Weltanihauung, fie ſoll eingeführt werden 
in die Vorausfegungen der Dijziplin eines S. A.⸗ und S.S.“Mannes; 
fie foll begreifen, dag Arbeit, SH were Arbeit, eine Ehre und Pflicht 
für fie darjtellt und nit einen Mißbrauch ihrer Kräfte; denn aud 
der jetzige Parteitag beginnt im Zeichen einer Niejenarbeit des g r o⸗ 
Ben Werkttages des deutſchen Volles. Mit diefeem Wort 
vom Werktage der nationaljozialiftiihen Bewegung ijt neben Der 
ihöpferiihen Gläubigfeit das zweitwidtigite Erziehungsmoment Tür 
die gefamte Bewegung, vor allem aber für unjere Jugend ausgejpro- 
hen. Bon 1914 bis 1933 war ein Belenntnis zum Nationaljozialis- 
mus mit großen Opfern, oft mit Blutopfern verfnüpft. Diefes immer- 
währende Kämpfen mit allen jtarten Mächten der Vergangenheit 
förderte jene Auslefe an Menſchen und Charakteren, die den Natio⸗ 
nalfozialismus allein inftand jete, Die ungeheuren MWiderjtände zu 
überwinden. Geit 1933 aber war ein Belenntnis zum Nationaljozia- 
lismus fein Opfer mehr, jondern ſchien Millionen als ein Borteil. 
Es könnte nun an die Stelle einer natürliden Kampfausleje eine 
unnatürlide Gegenausleje treten, wenn die Bewegung nit in Zu- 
funft dafür Sorge trägt, daß ein Arbeiten in der nationaljozialifti- 
ſchen Bewegung wieder Opfer fordert. Und da dies nicht mehr in 
unmittelbaren Kampf wie bis 1933 der Fall fein ann, fo wird Das 
Opfer der N.S. D.A.P. jetzt in einer geiteigerten alljeitigen Leiltungs- 
forderung ihren Ausdrud finden müſſen. Wir können in der Welt nur 
beitehen, wenn wir auf allen Gebieten nicht nur gleichwertig, jondern 
vorbildlich werden. Auf dem Gebiete der Willenihaft genau jo, wie 
in den politilhen und joztalen Problemen. Wir können aud in Deutſch⸗ 
land jelbit nur dann eine dauerhafte Yührung erzielen, wenn dieſe 
ih Herausihält durch Erfindungskraft, Energie und Leiltung. Der 
beite Nationaljozialijt ift jener, der für Bewegung und Bolt auf jei- 
nem Gebiet die größte Leiftung für diejes Volk aufzumweijen imftande 
tit. Diefe große, nunmehr einjegende Auswahl wird alle Tünde ab- 
waſchen, die viele fi neuerdings als Schußfärbung angelegt haben. 
Die Leiftungsforderung wird Worte als Worte Hinjtellen, wenn den 
Morten nicht die gejtaltende Tat folgt. Wie die ewige Natur, wird 
die nationaljozialiltiihe Bewegung fördern, was kraftvoll und ſchöp⸗ 
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ferifh ift, und ausjondern, was fih als unfähig und charakterſchwach 
erwiejen hat. 

Und was für das im Staate und in der Bewegung unmittelbar 
tätige Geſchlecht gilt, gilt auh für die heranwachſende Jugend. In 
dem Bewußtjein der Verantwortung und der Pflicht verknüpft fi 
auch Hier ſchon die Forderung nad) Leiftung. Ieder junge National: 
jozialift und jede junge Nationaljozialijltin wird Dienft für die Be— 
wegung mit dem Dienjt in der eigenen fachlichen Arbeit verknüpfen 
müſſen, und wenn wir aud wiljen, daß die forderungen, die heute 
an die Sugend geftellt werden, viel, viel größer find als die Forde⸗ 
rungen an das Geſchlecht der Vergangenheit, jo muß fi) die heutige 
Jugend doch mit Stolz jagen können, daß fie in einer der größten Epo- 
hen der deutihen Geſchichte lebt und daß es für fie eine Chre daritellt, 
bier mehr zu leiten als frühere Generationen. 

Deshalb grüßt die nationalfozialiltiide Bewegung die deutſche 
Jugend und die Erzieher diefer deutfchen Jugend auf allen Gebieten 
in der lebendigen Hoffnung, daß dieſes Beilpiel ‚auch einmal von 
anderen Völkern und Staaten veritanden wird. Wir grüßen die Jugend 
Adolf Hitlers im Bewußtſein, daß ein gejundes Volt in Deutſch⸗ 
land, das Achtung vor dem Lebensgeitalten der übrigen Welt befitt, 
einmal aud der feite Garant des organiihen Aufbaus jein wird, wenn 
unter den Stürmen dieſer furdtbaren und in vielem doch jo großen 
Weltepoche viele Werte zu verjinfen drohen, mande volklichen und 
ſtaatlichen Satzungen zerjprengt werden. Deutſchland führt heute einen 
Kampf durd als Gejamtheit, einen Kampf, der beilpielgebend ilt für 
das Ringen aud) anderer Völker, und wenn auch jede Nation ihrem 
Weſen gemäß die großen Probleme der Zeit zu löſen hat, jo bleiben 
die Probleme an jich doc beitehen. Wer aber einmal die alten 
Schickſalsmächte nit nur politiſch, Sondern auch) weltanſchaulich-kulturell 
überwunden hat, der wird als erſter imjtande fein, die feiten Grund- 
lagen für eine neue Welt zu Ihaffen. Das ift unſer feſter Glaube an 
uns felbjt, das ift unjere Hoffnung auf die Jugend gerade heute, die 
Jugend, die ftürmijh vorwärtsichreitend einft berufen fein wird, das 
Werk fortzufegen, das in den Sturmjahren der Revolte von 1918 in 
München gegründet wurde, ganz Deutſchland erfaßte und heute ſchon 
in weltgeſchichtlicher Bedeutung durch die geſamte deutſche Nation ver⸗ 
körpert wird, | 
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Die große Kulturtagung der N.S. D. A.P. 
mit der Rede des Führers 


Am Nachmittag des 5. September fand im Apollo-Theater die Kuls 
turtagung der N.SDAL. ftatt. Ludwig van Beethovens „Die Weihe 
des Haufes“, geipielt vom Reihsfymphonie-Ordeiter unter Franz 
Adam, Berfe von Hölderlin, vorgetragen von Theodor Roos, Lieder 
von Schubert und Wolff und Ichließlih das große „Die Himmel rüh—⸗ 
men“ von Beethoven, gefungen von KRammerfänger Heinrih Schluss» 
nus, waren der Fünjtleriide Auftakt. Dann begrüßte der Leiter der 
Tagung, Reichsleiter Alfred Roſenberg, den führer, die Vertreter Der 
Partei und des Staates und die vielen inländilhen und ausländiichen 
Gäjte, die erihienen waren. Alfred Roſenberg führte aus: 


„Mein Führer, jehr geehrte Gäjte, Barteigenofjen und Parteigenoſ⸗ 
finnen! 

Weit über 100 Sahre Iang herrſchte im Leben Europas auf ſtaat⸗ 
lihem und dann aud auf fulturellem Gebiete die Anihauung, daß 
legten Endes Staat und Kultur die IUuftrierung bejtimmter, vom 
Verftande zurechtgelegter Theorien darftellten. Die angebetete Göttin 
der Vernunft regierte den Geilt des ganzen 19. Iahrhunderts; Das 
furdtbare Erleben im ftaatliden und fulturellen Leben. aber zeigte 
uns, daB dieſe Vernunft, ohne jtändige Verjentung in die Gejeße der 
Natur, immer lebensferner und lebensleerer, deshalb immer unver⸗ 
nünftiger wurde, jo daß ſchließlich die Ergebnilje der nur verſtandes⸗ 
mäßigen Zwangsglaubensjäße in einem lebenbedrohenden Gegenjat 
zu allen Notwendigkeiten des organiſchen, tulturellen Lebens ftanden. 
An diejem [on oft in der Geſchichte aufgetretenen inneren Widerfprud 
gehen entweder Völker zugrunde, oder fie zerbreden die Gedanken⸗ 
welt demofratiiher Gleichmacherei und bringen das injtinttmäßige 
und willensmäßige Dafein der Nationen wieder in Einklang mit den 
ewigen Gejegen der Natur. 

Es ift nun immer das Enticheidende im Entwidlungsprogeß der 
nationalfozialiftiihen Bewegung geweſen, daß fie nur von wenigen, 
dafür aber alles entiheidenden Grundſätzen ausging, daß fie in erjter 
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Linie nicht durch ihr Handeln Theorien illuftrieren wollte, jondern 
das erlebte Reben dem Auge darzuftellen fi) bemühte. 

Wenn wir dabei von Weltanfhauung ſprechen, fo meinen wir 
damit ganz unmittelbar das, was diefes feine deutihe Wort ausjagt, 
nämlich eine beftimmte Anjhauung der Welt. Dies bedeutet aber, daß 
wir unferem unbefangenen Auge und dadurd) dem unverbildeten In⸗ 
ftintt wieder unmittelbaren Wert zuſprechen und nit ausgeflügelten 
Theorien hohler Phantaſten. | 

So tief aljo auch das vernunftmäßige Erkennen in der nationals 
ſozialiſtiſchen Bewegung verwurzelt tft, fo ijt die ganze Bewegung, 
eben weil fie Bewegung ift, vornehmlich doch eine Betätigung des an⸗ 
Ihauenden Willens und geftaltenden Inſtinktes. 

Die Fahnen mit unjerem Symbol find deshalb tiefites Erleben der 
Gegenwart und fernites Rüderinnern an die mit diefer Gegenwart ver: 
bundene Vergangenheit, damit gemeinfam aber aud) die Verpflichtung 
für die fommende Zufunft. 

Se länger diefe Symbole durch Deutihland getragen wurden, um 
jo mehr verdichtete fih um fie das Empfinden beim Anblid der Haken⸗ 
freuzfahne; jedesmal, wenn diefe Banner erfhienen, waren fie neu 
umwittert vom Millionenopfer einzelner, von Blutopfern vieler Zehns 
taufende, vom Sterben vieler Hunderte, die ihr Leben für diejes Zeis 
hen ließen. 

Die Anſchauung dieles Symbols und die unmittelbar damit vers 
bundene Regung des Willens und des Inſtinktes find jomit das Ents 
iheidende aller nationalſozialiſtiſchen Rundgebungen. 

Die Weltdes Auges, von der Goethe einit als dem Urquell 
feines Lebens ſprach, ijt wieder in Deutfchland herrſchend geworden, und 
an diefem Ehrentage, der mit der geſamten Beranftaltung des Reichs» 
parteitages einen neuen Abjchnitt, den Abſchnitt eines großen, Kultur 
geitaltenden Kampfes einleitet, dankt diefe Bewegung und damit die 
ganze Nation Ihnen, mein Führer, daß Sie diefer Ihöpferiihen Welt, 
damit dem eigentlihen Inſtinkt, wieder Bahn gebroden Haben in 
Deutichland und in Trümmern legten alles das, was das deutfche Les 
ben politifh und Zulturell verfümmerte, vergiftete und die deutſche 
Kunft und Lebensgeitaltung nahe an den Abgrund gebracht Hatte. - 

Gewiß, es hat in Deutihland viele Menfhen der Sehnſucht gege⸗ 
ben, die das Zeitalter, das im Weltkrieg begraben wurde, in feinen 
erichütternden Tiefen witterten. Goethe ſprach von diejer Epoche als 
von einem herannahenden Gewitter, das fommen und treffen werde. 
Ein Hölderlin jah von feiner Sehnjudtswarte aus dem kommenden 
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Zulammenbrud eine neue Welt entitehen; ein Lagarde träumte von 
einem fraftvollen religiöfen Erwaden; ein Richard Wagner jeßte als 
Künitler und Denker ein ganzes Leben daran, die Wiedergeburt 
Deutihlands aus der Naht feiner Zeit herbeizuführen, ein einfamer 
Denker, wie Nietzſche, nannte diejes Induſtriezeitalter die roheſte Le- 
bensform, die man fi vorftellen könnte; ein Houfton Stewart Cham- 
berlain jtredte über das 19. Jahrhundert hinweg feine Hände aus nach 
einem neuen Rei, dem Reich unjerer Zeit. Sie und viele andere, Die 
redend und ſchreibend gegen die Zeichen des Verfalls fämpften für eine 
Neugeburt des deutihen Wejens, fie alle wären verloren und vergeijen, 
wenn nit mitten aus dem dann eingetretenen Zujammenfiturz von 
Staat und Kultur Sie, mein Führer, eine neue Bewegung aus dem 
Volk hervorgerufen, geitaltet und jchließlih zur einzigen Macht im 
Reich Hinaufgeführt Hätten. Jede Kultur ift nur dann jtarf, wenn fie 
von ihren Trägern wirklich verteidigt wird, die Vertreter der Macht 
aber Haben die große Aufgabe, fih als Schirmer und Schüßer einer 
wahren Geelentultur zu fühlen. Aus Worten find Taten geworden. 
Aus der unbeitimmten Sehnſucht entitand ein Har umriljenes Bild der 
Zukunft, die Bücher deuticher Denker find nit Literatur geblieben, 
ſondern werden einziehen in den neu erwachten Reichtum des wieder: 
eritehenden Lebens. 

So fieht denn heute der Deutſche in feinem Lande mit neuen 
Augen umher, und mehr als jemals empfinden Millionen, daß Das 
weltfremde, nur veritandesmäßige politiihe Denken jeinen Niederihlag 
niht nur im demofratiihen Parlamentarismus, jondern genau jo in 
den Dentmälern der Kunſt gefunden hatte. 

Mit tiefem Schmerz gehen wir täglich dur die Groß- und Welt- 
jtädte des Deutjchen Reiches und fahren durch die deutſche Landſchaft 
oft mit bitterftem Empfinden. Denn dort, wo früher Berg und Tal, 
Wälder und Flüſſe, Burgen und Städte eine geheimnisvolle Einheit 
bildeten, da ftehen roh in fie Hineingefegt die furchtbarſten Zeugen 
fünftlerifcher Verwilderung und inftinktlofer Naturentfremdung. Neben 
den alten ehrwürdigen Bauernhäufern in Niederfahjen oder Bayern 
ſpreizen fi) die am Zeichentiſch eines beamteten Architekten entitan- 
denen „Stilbauten“. Neben herrlihen Rat: und Bürgerhäufern deut- 
ſcher Städte verunftalten prunkvolle widerlihe Warenhäufer mit einem 
Zalmireihtum fremder Art das Bild früherer Raumgeftaltung. Und 
dort, wo die Züge in NRiefenbahnhöfe einfahren, erbliden wir pſeudo⸗ 
gotiihe und pſeudo⸗mauriſche Bauformen als Zeugen eines technijch 
vorwärtseilenden, fünftlerifh vollkommen unſchöpferiſchen Zeitalters. 
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Auch die einjegende Gegenbewegung zeitigte feine Früchte; denn 
waren die Arditekten des 19. Sahrhunderts bauende Archäologen, fo 
waren die Architekten des anbrechenden 20. Sahrhunderts nichts als 
bauende Literaten. Nur felten zeigten fih Köpfe und Herzen mit geital: 
tender Kraft. Ihrer aber wollen wir heute dankbar gedenken, die Diele 
Kraft gegen eine fie nicht verjtehende Welt einjegten und troß der 
Untultur der Zeit doch eine große Anzahl von Werten fchafften, die 
als echte Künder unjeres Lebensrhythmus ftehen im Ruhrgebiet, die 
Meere befahren und aud in unjeren Großftädten ein ehrlihes Zeugnis 
für deutſche Arbeit und echten Geitaltungswillen ablegen. 

Und in diefem Jahre denken wir bejonders daran, daß Sie, mein 
Führer, hier zu allererft eingriffen und troß ſchwerſter Wirtichaftsnöte 
gerade die fulturelle Schöpfung und die Geftaltung der deutichen 
Städte mit ins Zentrum Ihres Handelns jtellten. 

Menſchen fterben, Menſchenworte fönnen vergehen, die Monumental- 
denkmäler als Zeugen eines beftimmten Willens aber ragen fort 
noch in die Iahrtaujende hinein. So find auch die Verunftaltungen 
unjerer Landihaft und unjerer Städte im negativen Sinne „Dent- 
mäler“, die leider nicht in wenigen Sahren niedergelegt werden können. 
Troßdem find wir der feiten Überzeugung, daß die Werte, die unter 
Shrer Auffiht entitehen, heute ſchon in Deutichland entiheidend, ein 
Blickpunkt für Millionen fein werden, daß neben dem Tempel der 
Kunft und neben den Bauten der jtaatlihen Vertretung auch Tempel 
der deutſchen Arbeit aufragen werden, daß bei der Durdhführung der 
Reihsautobahn mit ihren zahllojen Bauten und Brüden ein Beweis 
geliefert werden wird, daß die Technik an fih durchaus nit kultur⸗ 
feindlih jein muß, wenn erdnahe, injtinktfihere Menihen an ihr 
wirken. 

Wir ſehen weiter im Geiſte ſchon heute, daß die falſchen barocken 
und pſeudo⸗gotiſchen Faſſaden in unſeren Städten einmal niedergeſchla⸗ 
gen werden, um der einfachen, unter ihrem Protz verborgenen Form 
wieder Geltung zu verſchaffen. Wir ſehen voraus eine Städtegeſtaltung, 
wo die ſogenannten Plätze nicht mehr eine zufällig entſtandene Öde 
von Verkehrsſtraßen ſein, ſondern wieder zu Räumen geſtaltet werden. 
Wir hoffen, daß z. B. einmal große Teile der Friedrichſtadt in Berlin 
als ein Symbol des geſamten Verfalls einer heute untergehenden 
Zeit dem Erdboden gleihgemadt werden, und daß an ihrer Stelle 
einmal Volksgärten blühen und an Stelle der vollmordenden Miets- 
fajernen und Wohnmaſchinen am Rande der Großjtädte blumen: und- 
baumumrankte Arbeiterhäufer entftehen werden. Die „Welt des Aus 
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ges“, die dem Induftriearbeiter nahezu geraubt war, fie muß ihm durch 
unfere Bewegung wiedergegeben werden, denn indem ein Menſch die 
Natur auch wieder wirklih anſchauen fann, wird er erft erneut die 
Fähigkeit erwerben, eine Weltanihauung zu geftalten. 

Dieſe Fernſchau ſchöpferiſchen Aufbaus wird unfer ganzes Leben 
erfüllen, weit darüber hinaus aber eine Aufgabe für fommende Ge⸗ 
Ihlechter fein und im Laufe ihrer Verwirklichung jene geiftig-jeelilche 
Ausleje fördern, die allein die Dauerhaftigkeit nationalfozialiftiiher 
Weltanfhauung und damit aud) die Kraft unjeres Staates fihern kann. 


Ihr Wort des vergangenen Jahres, mein Führer, dag „unter fei = 
nen Umftänden die Repräjentanten des Verfalls, der hinter uns liegt, 
plößlih die Fahnenträger der Zukunft jein dürfen“, muß dabei rich: 
tungweijend für alle fein. So großzügig der Nationaljozialismus jedes 
echte Künftlertum fördert, jo Hart muß er dem aufdringliden Bemühen 
entgegentreten, die pfeudo-efftatiihen oder ärmlich-leeren Künftler der 
legten Iahrzehnte uns als unjere Revolutionäre aufihwaten zu 
wollen. 

Soll die fommende große Baukunſt auch auf Bildnerei und Mas 
lerei traftjpendend ausitrahlen, dann muß fie auf monumental füh- 
lende Künftler aud) warten können. Das gilt für alle Kunſt. Leider ift 
im vergangenen Jahr ein Bemühen bemerkbar gewejen, entgegen Ihrer 
Forderung dem überlebten Geijt, der politiſch ausgejchaltet war, auf 
dem Gebiete der Kultur durch eine glatte Dialektik wieder Eingang 
zu verichaffen. 

Die große vor ſich gehende geijtig-jeeliihe Wiedergeburt Deutfch- 
lands hat dabei das Recht, zu erwarten, daß auch das Ausland ih 
ernft mit ihr bejhäftigt, wenn es über Nationalfozialismus ſpricht. 
Bedauerlicherweile find gerade in letter Zeit aber Verſuche unſach⸗ 
lihhfter Art bemerkbar geworden, um das große Ringen des deutihen 
Volkes als „Barbarei“ Hinzuftellen. Dieſen mißgünftigen Kritikern 
geben wir zur Antwort, daß ihr Glaube, daß alles, was in der Haupt» 
ftadt ihres Landes geſchehe, univerjelle Bedeutung haben müſſe, längſt 
überlebt und überwunden ift. 

Wir achten die echten Kulturwerke aller Völker, erwarten aber den 
gleihen Reſpekt von ihren Wortführern aud uns gegenüber. Dies um 
jo mehr, als die Auseinanderſetzung aud) mit den fulturellen Gedanken 
des 19. Jahrhunderts feiner Nation erjpart bleiben wird. Kein Volt 
wird die Antwort auf die Frage ſchuldig Hleiben können, ob es noch 
über genügend ſchöpferiſche Kräfte verfügt, das alte Zeitalter nicht 
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nur madtpolitiih, jondern auch jozial, weltanſchaulich, kulturell zu 
überwinden, um ein echtes, neues Leben zu geitalten. 

So führt jede tiefere Betrachtung unjeres Dafeins von Staat und 
Politik zur Weltanfhauung und Kunft und ſchließt in einem einzigen 
Ring das gejamte Leben ein. Diefes Leben wird geipeilt aus einem 
Zentrum, das nicht durch eine abſtrakte Formel erklärt werden kann, 
ſondern das willenhafte Erwachen der deutichen Geele bedeutet. Diejes 
Erwadhen muß dur unermüdliche Arbeit, durch lebendige Darftellung 
immer wieder in der alten Friſche erneuert und erhalten werden, um 
dann in den uns angemejjenen Yormen, den Erfordernillen unjerer 
Zeit genügend, die ewigen Werte des Deutihtums zu geftalten, Hinübers 
getragen zu werden in eine Zufunft, die Sie, mein Yührer, in einem 
nie dageweſenen Ringen um die Geele des ewigen Deutichlands durch⸗ 
gefämpft und vorgeftaltet haben. 

Sch bitte den Führer, das Wort zu ergreifen!“ 


Dann nahm der Führer das Wort: 

„Die Natur liebt es, lange Zeiträume einer ruhigen Entwidlung 
abzulöjen durch Perioden vulkaniſcher Unruhe und ftürmijher Umwäl⸗ 
zungen. Sie find dann wohl auch der Abſchluß eines Zeitalters und 
gemäß der Ewigkeit des Seins der Beginn eines neuen. Dem prüfen» 
den Blid wird das Geſamt⸗ und Schlukbild einer Entwidlung von 
Sahrmillionen oft erjt bewußt duch die Kataftrophe feiner Vernich⸗ 
tung. Tod und Zeugung find die Fanfarenſtöße in der ewiggleichen Me⸗ 
lodie des Lebens. 

Der Aufſtieg und das Wirken der Menſchheit erſcheint der rüd- 
blidenden Betrachtung in den Zeitläuften ihrer ruhigen aufbauenden 
Entwicklung nicht nur weniger interejlant, jondern auch fonfret we⸗ 
niger faßlich und überjehbar zu fein als in den Jahrzehnten und 
Sahrhunderten ihrer Krifen. Die Weltgeſchichte ift aud heute noch 
immer viel weniger eine Darftellung des normalen Verlaufs des Les 
bens der Völker, als vielmehr eine Behandlung ihrer kritiſchen Iahre. 
Friede und Krieg ift die natürliche MWechjelfolge im Völterleben. Der 
Krieg aber beherrfht die geſchichtliche Erinnerung. Hundert Jahre 
ftiller jegensreider Aufbauarbeit finden leider oft nit einmal ſoviel 
Blätter im Buche der Weltgeihichte als zehn Jahre Kampf. In diejem 
Untverfum feinen die Kataftrophen Meilenjteine zu fein, an denen 
man allein den zurüdgelegten Weg fehen und meſſen ann. 

Uns hat das Schickſal beitimmt, in der Mitte oder am Ende einer 
ſolchen Umwälzung zu leben. Geit einigen ISahrhunderten ift die Bes 
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Ihaulichkeit einer in feiten Traditionen erhärteten menſchlichen Gejell- 
Ihaftsordnung geitört und dieje ins Wanken geraten. Was ih an 
Spannungen in diefer Ordnung im Laufe von Sahrhunderten ſchon 
durch zahlreihe Beben anfündigte, erfuhr in der franzöfiihen Revo- 
Iution feinen erjten elementaren Ausbrud. Eine fait taujendjährige 
Sdeenwelt und Ordnung der Gejellihaft wurde bis in ihre inneriten 
Sundamente hinein erjchüttert. Seitdem ift Unraft über die Erde ge⸗ 
fommen. Faſt ſcheint es, als ob die heutige nervöje Haft einer bis da⸗ 
mals geruhjameren Menjihheitsentwidlung im Zuſammenhang ftünde 
mit dem zunehmenden Grollen einer unruhig gewordenen Natur. 

Sn ftürmijher Ungeduld verſucht feit diefer Zeitwende der Menſch 
die Geheimnifje der Welt und feines eigenen Seins aufzudeden. Kon 
tinente find erjehlofjen worden. In die Höhe, Breite und Tiefe begann 
der menſchliche Vorſtoß. In die Cisfelder der Arktis wie in die Zonen 
der tropiihen Wüſten und Wälder, über alle Meere hinweg, hinauf 
zu den Gipfeln ewiger Bergriejen wagt fi fein Forſchungsdrang, feine 
Neugierde und feine Habjudt! 

Die Erde wurde Klein und Kleiner. 

Sn den Dienſt diejer verwegenen Jagd Stellt eine plößlid wie 
durch Zaubermadt entfellelte Genialität Erfindungen und Entdeckun⸗ 
gen in einer Zahl und Kühnheit, der Sahrtaufende vorher nichts Ver⸗ 
gleihbares zur Geite jtellen können. Die Großmacht der Phyſik und der 
Technik fommt und reiht im Vorbeiziehen ihre Hand der nicht weniger 
großen Chemie. Die fih dauernd weitende Weltlenntnis erlaubt, Die 
Schätze des Erdballs zu mobilijieren für einen Aufitieg der Menſchheit, 
der in feinem Tempo falt beängitigend wirft und wie hier im Großen 
eine Welt fulturwillenihaftlider und nichtwiſſenſchaftlicher Anſichten, 
vermeintliher Erkenntniſſe und Vorurteile zerbriht und einer neuen 
Einſicht weit, erleben Völker und Staaten in ſich und zueinander Ver⸗ 
änderungen und Verſchiebungen von wahrhaft revolutionärem Aus- 
maße. Taujendjährige Vorjtellungen verblaijen vor neuen Ideen. Das 
Hriltliche Zeitalter muß Kompromiſſe juden mit den Theorien einer 
liberalen Demofratie und findet fie. 

Eine patriarhaliihe Gejellihaftsordnung wird zutiefit ausgerijjen; 
wirtihaftlich, kulturell und politiih jtrömen Ideen in die Völker, die 
negieren, was vordem unantajtbar, ja heilig ſchien, und proflamieren, 
was eine taujendjährige Vergangenheit mit tiefitem Abſcheu verfolgte! 
Kaleidoſkopartig vollzieht fi) ein Wandel der Auffaſſungen, deſſen ein- 
ige Geſetzmäßigkeit nur in der Zwangsläufigkeit diejer bemerfenswer: 
ten Entwidlung liegt, denn jo wie eine Lawine gelöft erjheint, wird 
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ein Vorgang zur zwangsläufigen Vorausfegung des nächſten, eine Idee, 
die Schrittmacherin ihrer Ablöjung, ein politiihes Syſtem der Weg: 
bereiter des folgenden. 

Die MWeltivee eines liberalen Zeitalters lädt zur Nachfolge die 
internationale Idee des marxiſtiſchen Sozialismus ein, und dieſer wie- 
der mündet in anarchiſches Chaos oder in die kommuniſtiſche Diktatur. 
Da die Grundſätze und die Prinzipien des Aufbaues einer taujendjäh- 
rigen Völkergemeinſchaft erjt einmal zerbrochen find, folgt dieſe Ord⸗ 
nung ihren Grundſätzen und Prinzipien nad). 

Es ijt ein grandiojes, ſchauriges Spiel, das fi vor unjeren Augen 
abrollt. Der Fenris⸗Wolf ſcheint über die Melt zu rajen. In einem 
wilden Trieb kämpfen Völker und Raſſen, ohne im einzelnen zu wij- 
jen wofür. Revolutionen erjhüttern die Staaten, und an Stelle der 
Verehrung des Kreuzes einer taujendjährigen Kulturepoche ertönt die 
Proklamation der Abjegung Gottes. In diefem wüſten Chaos des 
GSterbens und Gebärens hat unjer Volt die ſchwere Not getroffen. Seit 
einem Eintritt in die Weltgeſchichte, das Heißt, feit der uns heute noch 
feftftellbaren Einflußnahme diejes Volkes auf die Geihichte der alten 
Melt, ift feine Geſchichte mit die Weltgeſchichte geweſen. Deutſchland 
tft im Guten und Schlimmen feit bald 2000 Jahren als Volt und Raum 
gefettet an die Friedensarbeit einer menſchlichen Entwidlung, genau 
jo wie an ihre Kataftrophen. Es hat an allem in irgendeiner Form 
und irgendeinem Umfange teilgenommen und teilnehmen müllen, und 
es ſtand daher auch in der Krije der letten anderthalb Iahrhunderte 
fait ftets in einem Brennpunkt des Geſchehens. 

Als im November 1918 der marriltiide Stoß auch unjer Volt 
traf, war fein Fall oder jeine Standhaftigkeit entſcheidend für eine 
MWeltentwidlung von unvorftellbarem Ausmaß. Nur der Unverjtand 
geijtiger Zwerge kann fi einbilden, daß eine Volſchewiſierung Deutſch⸗ 
lands für die andere Welt feine andere Bedeutung gehabt haben 
würde, als dak man dann eben ftatt mit Deutihen mit Rommuniften 
hätte jein Auskommen finden müſſen. 

So wie fi) aber früher ſchon die Völker: und Raſſenſtöße aus dem 
unermeßliden Oſten in Deutſchland braden, jo iſt auch dieſes Mal 
unjer Volk der Wellenbredher einer Flut geworden, die Europa, jeine 
Wohlfahrt und feine Kultur unter fi begraben hätte. 

Wer aber will annehmen, daß ein jolder geſchichtlicher Widerftand 
denkbar jei ohne eine innere ISmmunijierung gegenüber der Infektion, 
die, von einem Herde ausgehend, auch heute noch Völker und Staaten 
zu vergiften droht? 
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Freilich, es war das Elend und die Not einer Kataftrophe erfor: 
derlih, um zu jenem atembellemmenden Kampf zweier Welten zu 
führen, in dem nunmehr die unjeres germaniihen Geiftes Siegerin 
geblieben tft. 

Die nationaljozialijtiihe Revolution hat, indem fie dem deutſchen 
Reben arteigenite und damit tragende Grundlagen einerjeits und 
eine ſich daraus ableitende logiſche Formgeſtaltung andererjeits gab, 
den Beltand und Verlauf unjerer nationalen Eriftenz für die Zus 
funft gefihert und die bedrohlichen Erjheinungen der Vernichtung 
überwältigt und ausgerottet. 

Damit wird zunädft für unjer Volt die Epoche der chaotiſchen 
Verwirrung abgeihloffen und ein neuer, fegensreiher Ausbau ein: 
geleitet! | 

Diejer gigantiſche Vorgang, deſſen geihichtlihe Wirklichkeit uns 
ſelbſt faft traumhaft erjcheint, ift Daher für das Leben unjeres Volkes 
nit nur ein negatives, Jondern im höchſten Maße pofitives Ergebnis. 

Und vor allem: nit einem blinden Zufall ift dies zu verdanten, 
jondern den aus richtigen Erkenntniſſen gezogenen richtigen Folge— 
rungen. 

Der Beweis für dieje fühne Behauptung liegt in der Tatjache, 
daß das, was jeit dem 30. Sanuar des vergangenen Jahres das deutiche 
Reben jo gewaltig bewegt und neu geitaltet, nicht als unvermuteter 
Zufall fam, jondern von uns — und id darf jagen, von mir — jeit 
faft eineinhalb Iahrzehnten unentwegt vorhergefagt und prophegeit 
wurde. Es iſt das zwangsläufige Ergebnis des Ziehens der Konſe⸗ 
quenzen aus natürlichen Grunderlenntnifjen. 

Cs iſt daher belanglos, mit den Unbelehrbaren über die Richtig⸗ 
feit der nationaljozialiftilden Theorie zu diskutieren, weil ja dieſe 
Theorie in einem einzigartigen Prozeß der Verwirklichung die gejchicht- 
liche Betätigung ihrer Richtigkeit ſchon erfahren Hat. Sie hat das 
KRonglomerat verworrener Weltanjhauungen und ihrer gejellihaftlich, 
wirtihaftlih und Staatlich in Eriheinung tretenden Diſſonanzen über- 
wunden und eine einheitliche, geiftig und ſachlich klare Geſamtkonſtruk⸗ 
tion an deren Gtelle gejeßt. 

Und dies nit etwa durch einen momentanen Vorgang! 

Nein! Seit der Proflamierung der neuen Idee und der Planung 
der fie verwirklihenden Partei ift dieje zunächſt jelbit ununterbroden 
und genau nad) den Annahmen und Vorherjfagen gewadjen. Der Aus⸗ 
bau ihrer Organijation ift jo wie die Auffindung und Durdführung 
ihrer Kampfmethoden logiſch entwidelt aus ihren eigenen grundjäß- 
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lien Erfenntniffen. Der Kampf um die Macht im Staate, die lebte 
Phaje dieſes Ringens, und der endgültige Gieg, fie mußten daher 
zwangsläufig fommen als der natürlide Berlauf eines richtig ges 
ſehenen, geleiteten und durchgeführten Prozeſſes. 

Wenn heute, bejonders bei der übrigen Welt, jo mandes am 
nationaljozialiftiihen Sieg und Erfolg unverftändlih erſcheint, dann 
nur deshalb, weil viele unlujtig und unfähig waren, ſich über dieſe 
Eriheinungen dauernd zu informieren und am laufenden zu Halten 
oder gar in ihre grundjäglichen Ideen einzudringen und ſtatt deſſen 
ihre Nachrichten von einer Prefje bezogen, die nur bedingt Forſcherin 
im Dienfte einer ewigen Wahrheit jein will. Es find nicht Arzte, die 
bejorgt die Erfolge und Leiden der Menſchheit jtudieren, als vielmehr 
ienfationshungrige Berichteritatter. Sie bewegte deshalb weniger der 
innere Kern, das langjame Reifen, die Ethik oder Richtigkeit einer 
Bewegung als vielmehr deren äußere Aktionen. Sie werden nur durch 
Krijen gerufen und find heute da und morgen dort. 

Was die Ereignilfe aber im tiefiten Grunde auslöft, ift zu ſchwer 
zu jehen und vor allem zu wenig unterhaltend, um zur Lektüre einer 
Menſchheit zu dienen, die wenig Intereſſe zeigt für den Aufbau der 
Dinge und fi) nur angeregt fühlt vom Vollzug der Ereigniſſe! 

Hätte man in gewiljenhafter Objektivität jeit 15 Jahren Gedanken 
und Wahstum unjerer Bewegung verfolgt, dann würde man heute 
nicht eritaunt jein über die Erſcheinung eines Wunders, deſſen Voraus: 
jegungen vielen unbefannt, daher allerdings aud) unverſtändlich find. 
Kein, was in diejen anderthalb Iahrzehnten in geduligiter Arbeit aufs 
gebaut wurde, war vom erſten Tage an richtig gejehen und proflamiert 
und demgemäß ausgeführt worden. Was eben eine außenjtehende Welt 
auch heute noch nicht begreift, Haben von der erften Stunde der Geburt 
der Bewegung an die ihr verjchriebenen Kämpfer begriffen und erlebt. 
Oder glaubt man, daß der Aufbau einer jolden neuen Weltanſchauungs⸗ 
armee revolutionärer Soldaten möglid war, wenn dieje nicht in ihrem 
Innern all den fanatilhen Glauben an die Möglichleit, ja Sicherheit 
der Verwirklichung eines Ideals beſeſſen hätten, das ihnen damit doch 
zumindeſt gefühlsmäßig Far gemwejen fein muß? 

Es waren wiätige Erkenntniſſe, ſchärfſte geiſtige Uberlegung und 
eine unermeßliche, diejen dienjtbare Arbeit, die in den fünfzehn Jah⸗ 
ren die Vorausjegungen jhufen für das geſchichtliche Abrollen einer 
Erhebung von wenigen Monaten. 


Der Ausgangspunkt diejer Erkenntniſſe aber lag in einer genauen 
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Analyje der Zufammenjegung unjeres Volkskörpers ſowie der bejon- 
deren Arten md Werte jeiner einzelnen Rafjenterne. 

. Sn einer planmäßigen Durdfihtung und Würdigung diejer Werte 
gelang es, ihre verjhiedene Bedeutung zu finden, durch eine richtig 
angewandte Methode der Auswahl jene Ausleje zu treffen, die aus den 
beftimmten Lebensgebieten die höchſten Werte unjeres Volles zur Aus- 
wirfung bringen wird und bringen muß. Es iſt der Gedanfe einer Or⸗ 
ganifation angeborener Veranlagungen für die dafür beitimmten Ge⸗ 
biete. Der Beweis für die grundfäglicde Richtigkeit dieſes Vorgehens 
liegt im Erfolg. 

Wenn aber diejer Prozeß ein volllommen neues Bild der Kraft 
unjeres Volkes ergibt, dann kann die Auswirkung einer joldhen über: 
legenen Organifation des Volkskörpers nicht auf die einzelnen Gebilde 
beſchränkt fein, jondern muß fih allgemein zeigen. Wer zweifelt heute 
noch an der Größe der geijtigen, ſeeliſchen, politiihen und ſelbſt wirt» 
Ihaftlihen Umwälzung, die fi in Deutihland vollzogen hat? Und doch 
willen wir, daß wir nur den Beginn einer Wandlung zu jehen bekom⸗ 
men, ihre Vollendung aber, wie jeglicher Aufbau, die Zeit von Gene- 
rationen erfordert. 

Denn die nationaljozialiltiihde Revolution hat den Zug der deut: 
ſchen Entwidlung in ein neues Geleije gehoben. Sie hat dem deutjchen 
Rebensitrom eine neue Richtung gegeben. Wir alle jtehen noch viel zu 
ehr unter dem Eindrud der Gewalt dieles Vorganges. Seine lebte Be: 
deutung wird man aber erjt nad) Iahrhunderten feitzuftellen in der 
Rage jein, dann, wenn die Ergebnilje der neuen Wandlung ji zu 
einem endgültigen Gejamtbild geformt haben werden. 

Mer will aber im Ernit glauben, daß diejer legte Ausdrud einer 
heute eingeleiteten deutihen Zukunft fih nur im Geiſtig-Wiſſenſchaft⸗ 
lichen, Politiſchen oder Wirtichaftlihen abheben wird vom Zuftand und 
Bild der Vergangenheit? 

Die nationaljozialiftiihe Roolution wäre nie gelungen, wenn jie 
nit aus weltanihaulien Grundlagen füme. Damit aber wird fie 
nicht nur das äußere Lebens: und Machtbild des deutihen Volkes ver: 
ändern, jondern auch jeiner fulturellen Geitaltung einen neuen Aus⸗ 
druck verleihen. 

Wenn dur eine jolde Entwidlung unfer Volk den Weg zu einer 
jelbjtfideren Ausprägung feiner politiiden und jonftigen Werte ge- 
funden hat dann aud zur Offenbarung feiner ihm innewohnenden kul⸗ 
turellen Kräfte. 

Geit mit dem Augsgang des Mittelalters zur nationalen Zerij: 
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fenheit der Völker noch die geiftige Wirrnis fam, wurde aud) der Aus⸗ 
drud ihrer Kultur verworren und zerriljen. Die vom jüdiſchen Intel: 
lettualismus den Nationen eingeimpften oder aufoftroyierten raſſiſch 
unbegründeten und daher fremden Lebens: und Konftruftionsideen 
führten nit nur äußerlich zu artfremden, wurzellojen Staats⸗, Le: 
bens⸗ und Gelellihaftsformen, jondern auch innerlih zu einer voll- 
ftändigen Haltlofigkeit in den Fulturellen Fragen. 

An Stelle eines feiten Lebensbildes trat die Mode. An Gtelle 
einer gejunden, weil im eigeniten inneren Weſen verankerten Kultur: 
empfindung und Kunſtauffaſſung der mechaniſch fopierte formale Stil. 
Geiftig und kulturell wurden die Sahrtaujende einer gläubigen gejun: 
den Menihheitsentwidlung durchgeſtöbert und ausgeplündert, um einer 
an fi jelbit irregewordenen, unfiheren und damit unfrudtbaren Zeit 
eine ebenfooft fremde wie veränderliche fulturelle Larve vorzubinden. 

Es ift beflemmend zu jehen, wie in einem Sahrhundert in taujend 
Einzeleriheinungen aud in unjerem Bolt fih der Genius regt und 
Lichter entzündet, ohne aber im Gejamten mehr als eine geihmadloje 
Illumination zu erreihen. Ein wildes Durcheinander von tief Empfun- 
denem und mehaniih Kopiertem, von genial Verarbeitetem und frech 
Vorgetäuſchtem prägt diefem Zeitalter den Stempel der Entartung auf. 
Ein allgemeines Yuriojo der Anardie! 

Menn der Nationaljozialismus auf gewillen Lebensgebieten jo 
ſchnell zu erfolgreichen Rejultaten kommen fonnte, dann deshalb, weil 
es verhältnismäßig leicht war, den verſchiedenen Kraftitrömen im Kör: 
per unjeres Volles nachzuſpüren, fie zu ordnen und wirkſam werden 
zu lajjen. Es iſt aber unendlich jchwer, eine ſolche methodiſche Unter: 
ſuchung auf dem Gebiete durchzuführen, auf dem der Gejamtausdrud 
des Zulturellen Lebens nicht einem einzelnen bejtimmten Raſſenkern 
zugeſchrieben werden fann. 

Wenn wir die Reihenfolge der Künjte ihrem primitivften Ur- 
fprunge nad) mit Tanz, Muſik, Baukunſt, Plaftif und Malerei anneh- 
men wollen, dann erſcheint es uns fait unmöglid, aus einer Raſſen⸗ 
wurzel Gejeße für alle abzuleiten. 

Und dennoch wird parallel der Verjämelzung diejer Raſſenkerne 
zu einem Bolt auch auf diefen Gebieten eine Verbindung und damit 
Übereinftimmung fihtbar werden. 

Wenn wir von einer ernften Aufgabe unjerer Kulturförderung 
fpreden wollen, dann kann es zunädft die fein, das zu pflegen, was 
ſchon bisher beſter Ausdrud unjeres Wejens oder zumindeit von ges 
ſchichtlich aus unſerem Volk nicht wegzudentender Bedeutung ift. 
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Diejer Reſpekt vor der Vergangenheit bedeutet nicht in allen Ein» 
zelheiten eine Identifizierung mit ihr, jo wenig wie die Achtung vor 
den geſchichtlichen Leiſtungen der Vorfahren in jedem Kalle ihrer Bil: 
ligung gleichzuſetzen ift. Es ijt daher ſchärfſtens zu unterſcheiden zwilchen 
der Unterhaltung und Pflege des altehrwürdigen künſtleriſchen Haus⸗ 
rates einer Nation und der Verwendung einzelner Teile oder Ele⸗ 
mente für den Weiterbau des fulturellen Lebens in der Zukunft. 

Und hier ift zweierlei zu berüdjihtigen: 

Das Bild der menſchlichen Kultur fann fi) aufbauen auf der gänz⸗ 
li unbewußten, weil rein intuitiven Erfüllung einer innerlich blut- 
mäßig bedingten Sehnjuht und ihres Befehles! Sie kann aber weiter 
durch Snfeltionen von außen in einem Volkskörper beeinflußt und ge⸗ 
ftaltet werden, dort zu einer nicht wegzuleugnenden Bedeutung kom⸗ 
men, ohne innerlich mit ihm weſensverwandt zu fein. Es iſt nicht leicht, 
nad Sahrhunderten die verjchiedene Herfunft eines ſolchen kulturellen 
Gejamtgebietes zu analyfieren, feitzuftellen, was von ihm einer eigenen 
Wurzel entitammt und was nur von außen eingeführt oder auf: 
gepfropft wurde. Bejonders jhwierig dann, wenn eine beitimmte Kuls- 
turentwidlung in einem unlösbaren Zujfammenhang mit einer geiftig- 
weltanihauliden Lehre fteht, deren Urjprung außerhalb eines Volkes 
zu ſuchen iſt, deren geſchichtliche Entwidlung und Erjheinung aber, 
weil in einem Volke gewachſen und groß geworden und jo mit ihm 
verbunden, von diejem ſchwer mehr wegzudenken ift. Selbit die jchäd: 
lihe Idee wird dann nad jahrhundertelanger Übernahme und Verar- 
beitung zumindeit eine gewilje äußerlihe Anpafiung an die Lebens- 
bedingungen des Gajtgebers vorgenommen haben, jo daß es ſchwer 
fällt, fih nadträglid den Lauf der Entwidlung ohne fie zu denfen. 

Es ift aber Kar, daß eine Idee, die wie die nationaljozialiftijche 
ihr Gedankengut bewußt von den Bedürfnilfen und Erforderniljen der 
gegebenen inneren Bedingtheiten eines Volles beftimmen läßt, zum 
Aufbau ihres Fulturellen Lebens fih aus der Vergangenheit ebenfalls 
nur folder Elemente bedienen joll, die weniger aus der Welt der künſt⸗ 
fi Hineingetragenen Auffafjung, als vielmehr aus der des eigenften 
inneren Wejensfernes jftammen. Ein großer Deuticher hat einmal ver- 
ſucht, den Kern diejes innerſten Wejens unjeres Volles dahingehend 
zu fennzeichnen, daß „deutſch jein, klar fein“ Heißt. 

Wenn man au mangels einer über allem ftehenden Initanz im 
Morte „Elar“ jelbit nur eine relativ zu wertende Erfenntnis oder An⸗ 
fit eines Volkes jehen wollte, dann kann doch nicht beitritten werden, 
daß die vorliegenden Rejultate der menſchlichen Tätigkeit, d. 5. des 
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menſchlichen Denkens und der menſchlichen Arbeit in der Verſchieden⸗ 
artigfeit ihrer Erfolge bis zu einem gewiflen Grade jehr wohl einen 
Maßſtab geben für das, was nun zweifellos klar it und was abjolut 
falſch iſt. 

Die Fähigkeit beſtimmter Raſſen, auf dem Wege einer rein intui⸗ 
tiven Einſicht tatſächliche Vorgänge oder Sachlagen richtig zu ſehen und 
zu beurteilen, erfährt ihre Beſtätigung durch die der fortſchreitenden 
Menſchheit auch oft erſt nad) Jahrhunderten gelungene wiſſenſchaft⸗ 
liche Beweisführung. So kann es keinen Zweifel geben, daß die Un⸗ 
terſchiede in der naturwiſſenſchaftlichen Betrachtung ſowie die Erklä⸗ 
rungen natürlicher Vorgänge zwiſchen den primitiven Negerſtämmen 
Afrikas und den hohen Völkern z. B. Europas eindeutig zugunſten 
der letzteren ausſchlagen. Die Fähigkeit dieſer, ſolche Vorgänge in ihrer 
Wirklichkeit zu erkennen, iſt größer als die Fähigkeit der anderen. Das 
Bild, das fie ſfich von den Naturvorgängen oder Naturzuſtänden zu 
machen veritehen, gibt eine bejjere Erflärung ab, als es die Vorftellung 
der anderen vermag. Damit aber läßt fih auch ein Maßitab finden 
für das, was „Har“ jein im übertragenen Sinne der Kunft bedeutet. 

Wenn das Griehentum für den Mann und das Weib eine be- 
ftimmte fünftleriide Wiedergabe fand, dann it dies nit nur etwa 
als manieriert griechilch anzujehen, wie ungefähr die Darftellung von 
Mann und Weib dur einen Negeritamm vielleiht afrikaniſch ift, ſon⸗ 
dern darüber hinaus noch abſtrakt genommen Klar, d. 9. fie iſt richtig. 
Denn in diejer Darftellung lebt fih nit nur eine bejtimmte raſſiſch 
bedingte Eigenart aus, jondern die dieſer Raſſe zu eigene Einfidt in 
die abjolute Richtigkeit der Geitaltung des Körpers der Frau und des 
Körpers des Mannes. So und nit anders müfjen fie fein, um beide 
ſchon anatomiſch ihren höchſten Aufgaben zu genügen. Das Bild des 
Mannes ift genau jo Ausdrud höchſter männlicher Kraft und damit 
ſeinem Wejen und jeiner von der Natur gewollten Beitimmung nad 
richtig, als das Bild der Frau die Lebensreife und ihrem höchſten Zwed 
geweihte Mutter verherrlidht. 

In diejer rihtig gejehenen und wiedergegebenen Zweckmäßigkeit 
liegt ein leßter Maßſtab für die Schönheit. Wenn andere Völker dieje 
Schönheit nicht begreifen, dann nur deshalb, weil ihnen der Einblid 
in die höchſte Zweckmäßigkeit verſchloſſen ift. Dem gottbegnadeten 
Künitler aber ift es gegeben, der abjtraften wiſſenſchaftlichen Er- 
fenntnis um Jahrtauſende vorauseilend, intuitiv fühlend das zum 
Ausdrud zu bringen, was Willenihaft und Statiſtik nachträglich als 
richtig errechnen und beweiſen! 
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Wenn daher der dadaijtiihe Stammler Mann und Weib zu Miß—⸗ 
geburten degradiert, dann nur, weil ihm jeder Hauch des Geiſtes fehlt, 
die ewig geſchloſſene Syntheje zwilhen Zwedmäßigteit und Schönheit 
zu finden! | 

Während das Genie feiner Zeit oft um Jahrtauſende voraus in 
dem Ahnen der Naturgeſetlichkeit arbeitet und ſchafft, Hinft der 
GStümper nit jelten ebenjo um Sahrtaujende zurüd. Ja, er bildet ſich 
fogar no ein, daß Die in der Steinzeit tätigen Vorfahren jeine 
Schmierereien aus einer ähnlichen geiltigen Verfümmerung heraus 
vielleicht jhon damals als gewollten Stil empfunden haben könnten. 
Er ahnt nicht, dag der Schniger vor 4000 Jahren genau fo wie der 
Bildichneider in einem heutigen Negerftamm fih in höchſter Inbrunft 
bemühte, die Objekte wiederzugeben, wie er fie jah, das heikt, wie er 
fie begriff. 

Kunſt verpflidtet zur Mahrhaftigkeit, und dieſe Wahrhaftigkeit 
kann feine andere fein als das Streben, jenen edlen Kompromiß zu 
finden zwiſchen der nüchtern gejehen jahlihen und der im Innerften 
geahnten letzten Verbeilerung und Vollendung. 

Cs iſt daher ebenjo widätig, dak der Künſtler gelöſt wird von den 
Feſſeln einer beengenden Manie — Iprih Stil —, um traummwand» 
leriſch ſicher der Stimme feiner tiefinneriten Erkenntnis zu folgen, Die 
umgelehrt aber auch dem Betrachter diejer inneren Offenbarung oft 
erit erjchlojjen werden muß. 

Die Aufgabe der Geftaltung des Schönen eritredt fih auf alle 
Gebiete des Lebens. Allein was uns an einer Maſchine vor einhundert 
Sahren heute unäfthetiich, ja vielleicht Tächerlich eriheint, wurde damals 
nit nur von den Konjtrutteuren, jondern auch von den Beihauern 
als gegeben empfunden. Es waren nit nur dreißig Iahre notwendig, 
um die Konftrufteure der Automobile zur heutigen Formſchönheit zu 
erziehen, jondern aud um im Publikum hierfür das Verjtändnis zu 
erweden. 

Das Fehlen einer Zwederlennung oder der Geſetzlichkeit eines 
natürlichen Vorganges führt zu einer Verbildung und damit zu einem 
falſchen Schönheitsempfinden. 

Noch vor zwanzig Iahren war die künſtleriſche Darftellung der 
Shnelligkeit eines Körpers verbunden mit der Konſtruktion der Spitze 
nad vorn und der Verdidung nad rüdwärts. In zwanzig Sahren, von 
heute ab gerechnet, wird das Schönheitsempfinden gebieterifch die ums 
gefehrte Tropfenform identiſch finden mit der Vorftellung der Schnel- 
ligleit. Der Künftler geht daher in der inneren Ahnung jolder Natur: 
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gejeglichkeiten jowohl der Willenihaft wie damit überhaupt Der 
Menſchheit ftets weit voraus. Er hat die Pflicht, feine ihm von Gott 
gegebene Ahnung und Einfiht einer nadjftrebenden Menſchheit als 
Richtpunkt nad) vorn aufzuftellen und nicht dieje wieder nad) rüdwärts 
zu führen. 

Zu einer Million fann man deshalb aud nie erzogen werden, 
wenn man nidht dafür geboren iſt. 

Wenn daher in einem Volke an ſich die Fähigkeiten, die Formen 
und Vorgänge des Lebens Elarzufehen, zu den weſentlichen arteigenen 
Eigenjhaften gehören, dann haben wir im Künftler die Infarnation 
ſolcher Fähigkeiten zu erbliden. In ihm melden fi die inneren Werte 
eines Volkes in höchſter Verſtärkung laut und fidtbar für alle an. 

Es vermittelt daher das gottbegnadete Genie in feinem Streben, 
den menſchlichen Werfen eine le&te Veredelung angedeihen zu laſſen, 
unbewußt der Nahmelt Erkenntniſſe, die dieſe nicht mit Unrecht als 
für immer fixiert empfindet und damit als zu befolgende Regel an 
fieht und niederlegt. Der Stil und die Stilgejege find die künſtleriſchen 
Krüden, auf denen der Durdihnitt der Menſchheit den großen 
Ihöpferiihen Geiftern dann nachwandelt. Und dies ift recht jo! Denn 
eine bereits gefundene Löfung iſt beſſer als eine ſchlechte wieder nad 
rüdwärts führende Eigenihöpfung. Entiheidend bleibt nur, daß ein 
Bolt ih der Ausitrahlung feiner eigenen Erbmaſſe bedient und nicht 
der einer fremden. Es iſt Daher falich, beim Aufbau einer neuen Kultur 
Elemente zu nehmen, die einft weltanſchaulich künſtlich eingeführt, aber 
nit blutsmäßig im eigenen Volk verankert erjcheinen. 

Cs ift deshalb auch nur zu verjtändlih, daß dem wahrhaften 
Künftler eines Volkes, der aus einer blutsmäßigen Bedingtheit heraus 
Ihafft, die Werke des Innenlebens völlerverwandter Rafjen näher: 
fiegen und mehr bejagen müljen, als künſtlich aufgepfropfte Produkte 
einer fremden weltanihauliden Infektion im eigenen Volt. Und es 
tft Daher aud) fein Zufall, daß der Funke der helleniihen Kunft im 
Augenblid der Berührung mit ſpätnordiſchen Menſchen jofort auf dieſe 
überjprang und nun Deutiche, Dänen, Engländer, Italiener und Fran⸗ 
zojen ujw. in einem Geifte ſchaffen ließ, der nur volklich geichieden, 
aber biutmäßig aus einer Wurzel ſtammt. Denn was |pielen zwei⸗ 
oder dreitaujend Jahre in der Menſchheit für eine Rolle! Völker kom⸗ 
men und Völker vergehen, die großen Rafjenftämme aber bleiben! Die 
Sprade ſowohl als auf ſtaatliche Bildungen find ſtets nur geeignet 
gemwejen, Verwirrung zu ftiften, die Spuren der gemeinjamen Herkunft 
zu verwilhen und Mauern zwiſchen denen aufzuriäten, die auch über 
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Zahrzehntaujende hinweg die Natur aus einem Stoff und in einem 
Geift geihaffen Hat. 

Und bejonders das Schrifttum Bat als mechaniſche Fixierung der 
Ausdruckslaute mehr als alles beigetragen, nicht nur die gemeinſamen 
Wurzeln der Völker unkenntlich zu machen, ſondern auch die Sprachen 
in der phonetiſchen Lautbildung voneinander zu entfernen. 

Es iſt daher die erſte Aufgabe einer neuen deutſchen Kunſtent⸗ 
wicklung, die Stilverkrampfung aufzulockern und insbeſondere die Er⸗ 
kenntnis zu fördern, daß es nicht richtig iſt, einer rein konſtruktiv wir⸗ 
kenden künſtleriſchen Manie zu verfallen, ſondern daß wir vielmehr die 
ſchöpferiſche Kraft der Nation von ſolchen Manieriertheiten zu befreien 
haben. Dies iſt kein Rezept, nach dem jeder Durchſchnittswurm nun 
großer Künſtler werden kann, ſondern nur die Vorausſetzung, um das 
wirklich geborene Genie nicht im Prokruſtesbett alter Stilgeſetze ver⸗ 
kümmern zu laſſen. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat daher heute zwei Gefahren 
zu überſtehen: 

1. Ihr droht es, dag ſich plöglich jene Kunftverderber in Begei- 
fterung zur Verfügung ftellen, die glauben, dak man eine neue Wahr: 
heit nicht in bisher ſchon gebräuchlichen Wörtern ausdrüden darf. Das 
heißt ängſtliche Stammler, die als einziges Motto für ihr fünftleriihes 
Wirken nur das Gebot kennen: „Neues um jeden Preis.“ Da es nun 
feine neue Erkenntnis gibt, die ſich nicht irgendwie aufbaut auf den 
Erfahrungen und Beiträgen der Vergangenheit, jo gibt es aud feine 
neue Kunſt ohne Zuhilfenahme der ſchönſten und beiten Form⸗ 
ertenntnille blutsmäßig gleichgearteter Vorfahren. Der Stümper wird 
feine moderne Kirche wie einen griehiihen Tempel bauen. Der impo- 
tente, aber eitle Angſthaſe zittert jchon bei dem Gedanten, eine Säule 
an einem neuen Bau zu verwenden. 

Der jouveräne Geift jedoch wird tief Hineingreifen in die Geſamt⸗ 
ſumme einer artgemäßen verwandten Kulturleiftung der Sahrtaufende 
und wird dennod feinem künſtleriſchen Willen und Wollen geſchloſſenen 
Ausdruck verleihen. 

Das ganze Kunft: und Kulturgeftotter von Kubiften, Yuturiften, 
Dadaiften ujw. ift weder rafjiih begründet noch volklich erträglid. Es 
ift Höchftens als Ausdrud einer Weltanſchauung zu werten, die von fi 
jelbit zugibt, daß die Auflöjung aller beitehenden Begriffe, aller Völter 
und Raſſen, ihre Vermiſchung und Verpanſchung höchſtes Ziel ihrer 
intellettuellen Urheber: und Führergilde ift. Mit der angeborenen 
naiven Unbefümmertheit verjucht dieje kulturelle Ergänzung der polis 
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tiſchen Deftruftion, als ob nichts gejchehen wäre, den neuen Staat mit 
ihrer Steinzeitkultur zu beglüden. Es fann nicht die Aufgabe jein einer 
nationaljozialiftiihen Kunfterziehfung, Genies zu züchten, die nur die 
Borjehung den Völkern Ichentt, als vielmehr das vorhandene Kulturs 
gut jowie den unverdorbenen und gejunden Inſtinkt unjerer Bewes 
gung in Schuß zu nehmen vor diefen Räubern und Einbredhern einer 
fremden Staats: und Kulturauffafiung, jofern es ih nicht überhaupt 
um Schwindler handelt. Und es muß eindeutig und klar ausgeſprochen 
werden: nicht nur die politilche, jondern auch die fulturelle Linie der 
Entwidlung des Dritten Reiches beftimmen die, die es geihaffen haben, 
und diefe Scharlatane täuſchen fih, wenn fie meinen, die Schöpfer des 
neuen Reihes wären vielleicht albern oder ängjtlih genug, fih von 
ihrem Geſchwätz benebeln oder gar einſchüchtern zu laſſen. Sie werden 
jehen, daß die vielleicht größte fulturelle und künftleriihe Auftrags 
erteilung aller Zeiten über fie jo zur Tagesordnung hinweggehen wird, 
als ob fie nie eriftiert hätten. Zum zweiten aber muß der national» 
ſozialiſtiſche Staat fi) verwahren gegen das plötzliche Auftaudhen jener 
Rückwärtſe, die meinen, eine „theutiche Kunſt“ aus der fraujen Welt 
ihrer eigenen romantischen Vorftellungen der nationaljoztaliftiihen Re⸗ 
volution als verpflicdtendes Erbteil für die Zukunft mitgeben zu 
können. Sie waren niemals Nationaljozialiiten gewejen. Entweder 
bauften fie in den Einjiedeleien einer von Juden jtets als lächerlich 
empfundenen germaniiden Traummelt, oder fie trabten fromm und 
bieder inmitten der Heilsiharen einer bürgerlihen Renaifjance. Sie 
haben es nie der Mühe wert gefunden, fih mit dem nationaljozialis 
Hilden Gedankengut vertraut zu maden. Im Gegenteil, fie pflegten von 
der Höhe der Sprojjen ihres bürgerlihen Parteiftalles nur mitleidspoll 
herabzubliden auf das unangenehme, tumultuoje Leben und Treiben 
der nationalfozialiftiihen Unrupeftifter. 

So tft es ihnen ganz entgangen, daß der Nationalfozialismus auf 
blutmäßig fundierten Erkenntniſſen und nicht auf altertümlichen UÜber⸗ 
lieferungen beruht. Als fie daher nad unjerem Giege eilfertig von 
ihren Leitern herunterftiegen, um ſich der ja ohnehin nur dur 
Trommelwirbel mobilifierten nationalfozialiftiihen Bewegung als po- 
litiſche Köpfe und Strategen anzutragen, fehlte ihnen jede Borftellung 
über die Größe der Umwälzung, die fih unterdes im deutſchen Volke 
vollzogen hat. So offerieren fie heute Bahnhöfe in originalsdeutihem 
Renaijjanceftil, Straßenbenennungen und Maſchinenſchrift in echt go⸗ 
tiſchen Lettern, Liederterte frei nah) Walther von der Vogelweide, 
Modejhöpfungen nad) Grethen und Kauft, Bilder nad) Art des Trom- 
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peters von Sädingen, Bidenhänder und Armbruft, aber womöglich als 
Mehr und Waffen. 

Gie haben feine Ahnung davon, daß deutſch jein, Mar ſein heißen 
tönnte, jonft würden fie ſich beſſer als Verfteinerungen in die Mujeen 
zurüdziehen, denn als aufdringliche Geifter die Mitwelt erſchauern zu 
laſſen. Weil wir die Gejamtleiftungen der Vergangenheit auf das 
tteffte reipeftieren, bilden fie fi ein, daß wir alles aus ihr aud für die 
Zukunft angewandt jehen möchten. | 

Nein, meine verehrten Herrichaften! 

Wir willen, daß unſere Vorfahren in ihren Zeiten ſchon durch 
ähnliche böſe Geiſter geplagt worden find, wie wir fie noch heute in 
le&ten Überrejten jehen. 

So wie wir aber in unjerem übrigen Leben dem deutſchen Geift die 
freie Bahn zu jeiner Entwidlung gaben, können wir aud auf dem 
Gebiete der Kunft nit die Neuzeit zuguniten des Mittelalters verge- 
waltigen. Cure vermeintlich gotiſche Verinnerlihung paßt Ichlecht in 
das Zeitalter von Gtahl und Eijen, Glas und Beton, von Frauen⸗ 
Ihönheit und Männerfraft, von hochgehobenem Haupt und trogigem 
Ginn. 

Was taujend Iahre lang gefellelt wurde, wird zum Heile und zur 
Gejundheit unjeres Volles und der anderen frei. Der Adel des menſch⸗ 
lihen Körpers ijt jeiner Vergewaltigung und Berfümmerung ledig 
geworden. Eine neue Welt der Schönheit fündigt ih an. Die Menſchen 
aber wollen einem Gott nicht weniger dankbar jein für all das, was er 
geſchaffen, weil fie die Herrlichkeit und ewige Meisheit feiner Werke 
nunmehr wieder offen vor Augen fehen. 

Der Nationaljozialismus lebt nicht in der Düfterfeit eurer Vor⸗ 
urteile, und wir find glüdlich genug zu willen, daß zwiſchen den Schrift: 
zeichen eines Griehentums und den Runen unjerer Vorfahren eine 
fihtbare Übereinftimmung in der großen Stilempfindung beiteht. Mir 
jehen wieder bewundernd auf die großen Völker des Altertums, auf 
ihre Leiftungen auf dem Gebiete der menſchlichen Kultur und injonder: 
heit der Kunft. Als Völker find fie uns fern, als Mitglieder der indo- 
germaniſchen Rajjengemeinichaft aber ftehen fie uns ewig nahe. 

Die Behauptung, daB ſolches Denken undrijtlich wäre, weilen wir 
lachend zurüd. Denn ausgehend von der antiten Kulturwelt über das 
romanilche Zeitalter und die Gotik Hinweg durdlief das Chriftentum 
Renaifjance, Barod, Rokoko und predigt heute in jogenannten „mo: 
dernen“ Tempeln, in denen künſtleriſch wir Nationalfozialiften oft nur 
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eine Verhöhnung der ewigen Schönheit Gottes zu jehen vermögen, ohne 
daß dies dem Chriftentum erfihtlihen Abbruch getan hätte. 

Nein, es gibt feine Begründung, womit dieje fulturellen Mus 
feumswädter ihren Angriff gegen das Heutige Reich rechtfertigen 
fönnten. Und was für die kulturellen Bolſchewiſten gilt, gilt daher auch 
für fie. Das fommende Reid wird die Züge des Geiftes derer tragen, 
die es ſchufen, und nicht jener, die es nicht erfaſſen und verftehen. 

Das künſtleriſche Schaffen eines produftiven Zeitalters kennt feinen 
Stil. Es findet aus blutsmäßig verwandtem Alten oder aus welt⸗ 
anihaulih verbundenen Zeiten und wenigem aflimilierten Fremden 
die Brüde zu den neuen Aufgaben, zu den neuen Stoffen, den hygie⸗ 
niſchen Erfordernifien jowohl als den die Zeit bewegenden Erfennt- 
niſſen. Bon Gott begnadete ſchöpferiſche Geifter geftalten die Formen, 
um nad jahrhundertelanger older Entwidlung endlih zu einem Ge⸗ 
jamtausdrud des kulturellen und künſtleriſchen Lebens zu führen, der 
dann einer jpäteren Ichöpferijch wieder impotent gewordenen Nachwelt 
ruhig als Stil diejer Zeit und dieſes Volkes erſcheinen mag. 

Dieje Genies aber — und fie allein find die von der Vorjehung 
der Menjchheit geihidten Verfünder der Schönheit und Würde — 
brauden feine Bepormundung und feine Rezepte. Sie werden wachſen 
mit ihren Zweden. 

Und unfere Pfliht im neuen nationalfozialiftiihen Neich ift es, 
dann, wenn Gottes Gnade in einem jolden Menſchen fihtbar wird, ich 
nit mit der Erkenntnis dieſer Tatjahe zu begnügen und weiter zu 
ſuchen, jondern dem auch die Aufträge der Nation zu geben. 

Gie werden dann ihren Dank abitatten durch Werke, die unjeres 
Weſens und Geijtes würdig find. Durch fie wird die Kunft wieder in 
die lebendigfte Beziehung gebradt werden zum Volt, feinem Laden, 
einen Sorgen und jeiner Sehnjudt. Sie werden aus dem Theater 
Ihaffen die Bühne der großen tragiſchen und heiteren Charafterifierung 
des Lebens. Sie werden uns in den Statuen die geahnte Vollendung 
zeigen deſſen, was als Schönftes zwilhen uns lebt und eritrebens= 
werteftes Vorbild ift. Sie werden unjere Städte erlöſen aus der Vers» 
worrenheit der taufendfältigen Niederihläge fremden Geiſtes aus Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart und ihnen den gewaltigen Stempel unſeres 
Willens und unjerer Kraft aufprägen. Sie werden die Tempel Gottes 
und die Bauten der Gemeinihaft ſymboliſch erheben über den Durchs 
IHnitt der Behaufungen des Individuums! Gie werden in Tönen 
wiederklingen lajjen die Seele und in den Steinen verewigen unjeren 
Geift. 
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Sie werden dann wieder fingen und jagen von einer Zeit, die 
groß war, weil fie Größtes zu geftalten fi unterfing, und gerade, was 
den Kleinen Geiftern von heute als Aufgabe und Wollen phantaftilch 
erjcheint, wird einjt mit der Liebe der Götter belohnt werden, die fi 
jene erringen, die tapferen Herzens das ſcheinbar Unmögliche fordern. 

Cs lebe unjer deutihes Volt und unjere deutihe Kunft!“ 
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Der Ehrentag des Arbeitsdienftes 


In früher Morgenftunde erflangen über dem Lager Langwaſſer, wo 
die 52000 Arbeitsmänner in den ſchnurgerade aufgebauten Zelten 
bimwalierten, die Signale. Der Abmarſch zur Zeppelinwieje zum Appell 
vor dem Führer begann. Jede organijatoriihe Einzelheit, jeder Befehl 
war vorher bis ins kleinſte feftgelegt worden, wie überhaupt die von 
der Führung des Arbeitsdienftes geletftete Organijationsarbeit für den 
Reihsparteitag muftergültig für alle Organtfationen fein kann. 

Mit Mufit rüdten die Kolonnen der Arbeitsgaue in die Zeppelin 
wieje ein. Iedes überflüjlige Kommando blieb weg. Dilzipliniert und 
in vorbildlider Ordnung marjchierte Abteilung nah Abteilung ein. 
Nur wenig hob fi) das Erdbraun der Arbeitsuniformen von dem dunk⸗ 
len Grün der Wieje ab, um ſo heller leudteten die roten Fahnen mit 
Spaten und Ahren. An der Front der Tribüne ftanden in langer 
Reihe die Mufit- und Spielmannszüge. 

Punkt 10 Uhr wurde die Ankunft des Führers gemeldet. Gleich: 
zeitig Hallte das Kommando über den Platz: „Arbeitsdienit — Gtills 
geftanden! Spaten — über!“ Ein leijes Klirren geht über das Feld, 
und dann ein helles Blißen und Blinten. Die Spaten fahren zur 
Höhe — unbeweglich ftehen 52 000 Arbeitsmänner und erwarten ihren 
Führer. Langjam biegt der Wagen des Führers in das Yeld ein, 
gefolgt von mehreren Autos feiner Begleitung. „Achtung! Augen 
rechts!“ Der linke Arm des Arbeitsmannes wird kurz gewinkelt. Die 
Fauſt dreht fih zum Körper, und das Spatenblatt zeigt mit der ge- 
wölbten Geite nad vorn. Gleichzeitig greift die rechte Hand, den Arm 
gewinkelt nach dem Spatenitiel. Die langen Reihen der auf dieje Art 
präjentierten Spaten machen den Eindrud einer geſchloſſenen blißenden 
Wand. 

Der NReihhsarbeitsführer Hierl meldet dem führer auf der Tris- 
büne: „52000 Xrbeitsmänner zum Appell angetreten.“ Der Yührer 
dankt und grüßt die angetretenen Kameraden: „Heil Arbeitsmänner!“ 
Kurz und hell die Antwort aus 52000 Kehlen: „Heil, mein Führer!“ 

Die Kommandos zur Ruheſtellung folgen: „Augen geradeaus! 
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Spaten über! Spaten ab! — Rührt eu!“ Mit wunderbarer Exaktheit 
werden die Bewegungen ausgeführt. 

In der Mitte und in der vorderen Hälfte des Aufmarſchgeländes 
war ein breiter Raum freigelaffen worden. Hier marſchieren nun unter 
den Klängen des Fridericius-Rex-Marſches die anweſenden Lehr 
abteilungen mit der Führerſchule Potsdam und den Fahnen an der 
Spite auf. 

Der Marih des alten Preußenktönigs dröhnt, und der Boden 
ſcheint zu zittern unter dem Tritt der anrüdenden Abteilungen, die 
ihr Paradeſchritt in dichte Staubwolten einhüllt. In langer Front 
werden vorn die Fahnenträger auseinandergezogen. Dahinter ftehen 
jet die Lehrabteilungen und dann die Maſſe der Arbeitsmänner. Die 
Muſik jet wieder ein. Yanfaren ertönen, die friſchen Stimmen der 
Rehrabteilungsmänner fallen ein: „WMeit laßt die Fahnen we⸗ 
hen, wir woll'n zum Sturmegehen.“ 

Langſam ſchwingen die Fahnenträger zur Melodie des Liedes ihre 
Flaggen. Ein unvergeßliches Bild. 

Dann trägt ein Arbeitsmann aus der Mitte der erdbraunen Ko⸗ 
lonnen heraus ein Gedicht an den Führer vor. Die Lehrabteilungen 
folgen mit einem Sprechchor ihrer Arbeit. Mit eindringlicher Wucht 
wird mit dieſen Vorführungen ein Ausſchnitt gezeigt aus dem ur⸗ 
ſprünglichen, tünftleriiden Erleben und Geftalten in den Arbeits» 
lagern, wo in der Gemeinidhaft diefes jungen Deutihlands mander 
Bauftein einer neuen Volkskultur geſchaffen wird. 

Das Lied des Arbeitsdienftes: „Heiliges Feuer“ aus 52 000 Kehlen 
gejungen, beendet die Vorführungen. Dann ſpricht der Reichs— 
arbeitsführer,derdemYührer AdolfHitlerfürdie 
jenEhrentagdesArbeitsdienftesdantt: 

„Mein Führer! Wir danten Ihnen, dak der Arbeitsdienft heute 
zum eritenmal in Maffe vor Ihrem prüfenden Auge fteht und zeigen 
fann, was aus ihm im Laufe des letzten Jahres geworden tft. Zur 
Zeit des le&ten Barteitages nor einem Jahr ftanden wir no mitten 
im Kampf mit den haotiihen Zuftänden, die das überwundene Syſtem 
uns aud auf dem Gebiet des Arbeitsdienites Hinterließen. Der deutſche 
Arbeitsdienft war damals noch völlig uneinheitlih in Führung, Geift 
und form. 

Beim lebten Parteitag war ich perjönlich noch der einzige offizielle 
Vertreter des nationalfoztalijtiihen Arbeitsdienites und trug damals 
allein die erdbraune Tracht des Arbeitsdienftes. Heute ftehen bier als 
fihtbares Zeihen der Entwidlung 52000 Arbeitsmänner in diejer 
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Einheitstracht aufmarjdiert, und einheitli wie die Tracht, ift Heute 
Führung, Form und Geiſt im deutſchen Arbeitsdienft. 

Es gibt nur mehr einen, den nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienft. 
So wie hier die 52000 auf diefem Plab, jo ftehen in dieſer gleichen 
Stunde im ganzen Deutihen Reid in mehr als 1000 Arbeitslagern 
180 000 Arbeitsmänner zum Appell angetreten, um mit uns dieſe 
Feierſtunde des Arbeitsdienftes gemeinjam zu erleben. Sie alle tragen 
die gleihe Tradt, ftehen in der gleihen feiten Ordnung und find 
bejeelt vom gleichen Geiite. 
| Sn hartem Ringen gegen Anfeindungen, Schwierigkeiten und 
Hinderniffe aller Urt Hat der nationaljozialiftiiche Arbeitsdienit im 
verfloffenen Jahr jeine Lebenskraft und damit jein Lebensrecht be- 
wiejen. Die Worte Hoher Anerfennung, die Sie, mein führer, bei der 
Befihtigung am 29. Juni diefes Jahres unferen Leitungen gezollt haben, 
haben uns tief beglüdt. Was der 30. Januar 1933 für die gejamte 
nationalfozialiftiiche Bewegung bedeutete, das war dieſer 29. Juni 1934 
für den nationaljozialiitiihen Arbeitsdienit. Diefe Anerfennung, mein 
Führer, iſt uns ein Anjporn, mit der gleichen zähen Beharrlichkeit, 
wie bisher, weiterzuarbeiten, um die hohe Aufgabe zu erfüllen, die 
Sie dem Arbeitsdienit gewiejen haben. 

Der Arbeitsdienft tft ja wie faum eine andere Einrichtung ficht- 
barer Ausdrud Ihres ftaatsmänniihen Wollens, nämlih dur Arbeit 
in Frieden und Ehren unjerem deutihen Volke befjere Lebensverhält⸗ 
niſſe zu verihaffen. 

Wir bearbeiten deshalb im deutihen Arbeitsdienit den deutichen 
Boden, um ihm das abzuringen, was unſer deutiches Volk braucht, um 
feine wirtijhaftliche Gelbjtändigfeit und Freiheit wahren zu können. 
Wir bearbeiten den jungen deutihen Menſchen im Geifte der national: 
ſozialiſtiſchen Weltanfhauung und helfen jo mit, unfer Volk zu er⸗ 
neuern aus dem ewig jprudelnden Quell deutihen Geiftes und deut- 
ſcher Kraft. 

Wir freuen uns der Erfolge, die wir im verfloffenen Jahre in 
beiden Richtungen erzielt haben. Wir jhöpfen aus diefer Freude die 
Kraft zu weiteren Arbeiten und weiterem Ringen. 

Niemals aber joll uns der Erfolg jelbftüberheblich oder jelbit- 
zufrieden mahen. Wir wollen fleißig und beſcheiden fein und ftets nur 
uns als dienendes Glied des Ganzen betrachten, fameradihaftlich ver: 
bunden mit den übrigen Gliederungen der nationalfozialiftifchen 
Partei und den Einrichtungen des nationaljozialiftiihen Staates. 

Dienft am Bolt, das ſoll der Inhalt unjferes Da: 
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eins bleiben. Unjere Chre aber wollen wir darin 
juden, Shnen, mein Führer unſerem deutſchen Volt 
undunjeren Bflihtenals AUrbeitsmännerftetstreu 
zu bleiben. 

Mein Führer! Der Urbeitsdienft joN ftets ein zuverläjliges, ſcharfes 
und jauberes Werkzeug in der Hand Ihrer ftaatsmänniihen Führung 
fein. Mein Führer! Im Namen aller meiner Kameraden darf id 
Shnen die Verfiherung an diejer Stelle und in dieſer feierlichen 
Stunde geben. 

Mein Yührer! Sie können jih auf Ihren Wr: 
beitsdienitverlajjeninjederlage,injhweren Ta⸗ 
gennihtwenigeralsinguten!“ 


Dann jpridt der Führer: 

„Mein Parteigenojje Hierl! Das Merk, das ich Hier vor mir ſehe, 
it, ih) weiß es, Ihr Werk. Den Dank für dieje große Arbeit wird die 
ganze deutſche Nation abitatten, wenn der Segen und die Früchte 
dieſer Arbeit dereinſt erblühen. 

Meine Arbeitsmänner! Zum eriten Male nehmt ihr an dem 
Parteitag der nationaljozialiftiihen Bewegung Deutichlands teil. Zum 
erften Male jeid ihr in dieſer Form zum Appell vor mir und damit 
vor dem ganzen deutihen Wolle angetreten. Ihr repräjentiert eine 
große Idee. Was ich geitern in der Proflamation an das deutiche Volt 
verfünden lieh, erfährt dur euch feine lebendige Verkörperung. Der 
Nationaljozialismus tft nicht eine reine Staatsauffaſſung, ift au nicht 
eine Angelegenheit der äußeren Madt, jondern er ijt als Weltanſchau⸗ 
ung eine Angelegenheit der Erziehung und damit der Zudt des ganzen 
Volkes. 

Wir ſind nicht Nationalſozialiſten deshalb, weil wir die Macht 
beſitzen, ſondern wir wollen, Daß Deutſchland national— 
ſozialiſtiſch wird, weil jeine Söhne Nationaljozia- 
liften jind! 

Und ihr jeid nicht Nationaljozialiften deshalb, weil ihr ein äußes 
tes Lippenbekenntnis auf ein Programm abgelegt Habt, jondern weil 
ihr innerlich eu bemühen wollt, nah Diejem Programm zu 
leben und nachihmzu handeln. 

Das, was dieſem Programm aber ſeinen tiefſten Sinn gibt, iſt die 
Bildung einer wahrhaften Volksgemeinſchaft und der Glaube an fie. 
Wir alle willen, dag diefe Vollsgemeinihaft nicht beitehen fann, ſo⸗ 
lange nicht über die bisher trennenden Auffajjungen von Beruf, Klaſſe 
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und Stand hinweg eine einzige gemeinjame Auffaljung unſer Bolt 
erfüllt. Und dazu ift es nötig, zuerft den Begriff der Arbeit heraus. 
zuftellen gegenüber dem nur mammoniitiiden Denten, eigenfühtigen 
Zweden und eigenjüdhtiger Abſicht. Es iſt ein großes Unterfangen, nun 
ein ganzes Bolt zu dieſem neuen Arbeitsbegriff und zu diefer neuen 
Arbeitsauffaffung zu erziehen. 

Wirhbabenesgewagt, undes wird uns gelingen, 
undtihrjeiddieerften Zeugendafür,dakßdiejesMert?t 
nihtmißlingenfann! 

Ducheure Shule wird die ganze Nation gehen! 
Die Zeit wird kommen, da fein Deuticher hineinwachſen kann in die 
Gemeinſchaft des Volkes, der nicht zuerjt durch eure Gemeinſchaft ges 
gangen iſt. 

Und wir willen, daß dann für Millionen unjerer Volksgenoſſen 
die Arbeit nicht mehr ein trennender Begriff jein wird, fondern ein 
alle gemeinjam verbindender, und daß insbejondere dann 
feiner mehr in Deutichland leben wird, der in der Arbeit der Fauſt 
etwas Minderes jehen will als in irgendeiner anderen. 

Mir wollen nicht Sozialiften der Theorie jein, 
jondern als wahrhafte Nationaljozialiften auf 
dDiejes Broblemwahrhaftiganfaffen und wahrhaf.- 
tiglöjen. 

Und Diefes große Werk wird gelingen, weil hinter ihm nit nur 
die Weltanſchauung einer Deutihland beherrihenden Bewegung, jon= 
dern weil Hinter ihm unjer Wille fteht! 

Ihr werdet heute auch zum erſtenmal marſchieren, zu Zehntaufen= 
den hinein in die Stadt der deutihen Reichsparteitage, und ihr wer= 
det es willen: In diefem Augenblid jehen euch nit nur die Augen 
der Hunderttaujende in Nürnberg, Jondern in diefem Augenblid fieht 
euch zum eriten Dale Deutjchland. Und ich weik: So wie ihr in ſtol⸗ 
zer Ergebenheit diefem Deutichland Dienft tut, wird heute Deutichland 
in ftolzer freude in euch feine Söhne marſchieren jehen! Heil!“ 


Unter den Klängen des Badenweiler Marſches Ichreitet der Führer 
die Tribüne herab, die Arbeitsmänner erweijen dem Führer Deutſch⸗ 
lands wieder ihre Chrenbezeugungen, und unter donnerndem Jubel 
der Menſchenmaſſen verläßt Adolf Hitler, jtehend in jeinem Wagen, in 
langjamer Fahrt wieder das Feld. 

Für die Arbeitsmänner tritt eine kurze Mittagsraft ein, und dann: 
treten fie an zu ihrem Triumph: und Ehrenmarſch durch die Stadt. 
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STABSLEITER DER P.O. UND FÜHRER DER 
DEUTSCHEN ARBEITSFRONT DR. LEY: 


Was brachte der Nationalfozialismug 
dem deutfchen Arbeiter? 


(Kongreßrede) 


Mitte April 1933 gab mir der Führer folgenden Befehl: Sie über⸗ 
nehmen die Gewerkſchaften, damit ſie als politiſche Seuchenherde unſeren 
Gegnern entzogen werden. Ich will aber nicht, daß dem Arbeiter daraus 
ein Schaden entſtehe oder ihm gar ſein Schutz gegenüber der Willkür 
einzelner Unternehmer genommen werde, ſondern ich will, daß alles, 
was dem Arbeiter in ſeinem ſchweren Daſeinskampf nützlich iſt, erhalten 
bleibt und daß dort, wo Falſches vernichtet werden muß, Beſſeres an 
ſeine Stelle geſetzt werde. 

Ich hoffe, daß es Ihnen gelingt, aus den Inſtrumenten des Klaſſen⸗ 
kampfes und der Volksverhetzung ein Inſtrument der Volksgemeinſchaft 
zu machen. 

Als Termin für die Übernahme beſtimmte der Führer den 
2. Mai 1933. Die Inbejignahme der Gewerkſchaften geſchah blitzſchnell 
und für unjere Gegner völlig überrajchend. 

Politiſche Verhegung wurde bis in den kleinſten Betrieb getragen, 
und dieſe Verhegung ging jo weit, dak Millionen Menſchen bereit 
waren, ohne Bedenten Werkipionage zu treiben und deutihe Erfin- 
dungen an das Ausland zu verraten; andere wiederum wanderten 
aus und trugen damit die Ergebniſſe jahrzehntelangen deutjchen Geiſtes 
ins Ausland; vor allem aber war es diefem Deutichland voller Ver⸗ 
hetzung und Zerriljenheit unmöglich, lebenswichtige Betriebe, die den 
Arbeitern neues Brot hätten geben können, aufzubauen. Diefer unge: 
beure Schaden für die deutihe Wirtihaft traf in eriter Linie den 
Arbeiter felbft. Die Not eines Volles befällt den ſchwächſten Teil des» 
jelben immer am eheiten und am ſchwerſten. Am fihtbariten wirfte fi 
der wirtihaftlihe Verfall Deutihlands in den 7 Millionen Arbeits- 
lojen aus und war aud) bei ihnen am grauenhafteiten fühlbar. Dadurd), 
DaB der Arbeiter ſelbſt mit Schuld hatte, das Einzigſte was er bejaß, 
jeine Arbeitskraft, wertlos gemacht zu Haben, fiel aud fein eigener 
Wert und fein Anjehen im Rolle immer mehr. Aus dem deutſchen 
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Arbeitertum wurde das Proletariat. Es war felbitverftändlich, daß 
damit au) die Konſumkraft des Volles enorm zurüdging. 1080 000 
Zahlungsbefehle in einem Jahr, 15000 Konfurje, ohne die Zehntaus 
iende von Vergleihsverfahren zeigte die niedergehende Kurve des 
deutihen Volkslebens an. 

Damit war Elar, daß aud die Organijationen des Arbeiters völlig 
wertlos geworden waren, und da fie unfähig waren, ein neues Ziel 
aufzurihten, gingen aud) fie dem Verfall entgegen. 

Menn aber diejer Zuftand als ein Dogma anerfannt wurde, jo hätte 
es die erite und vornehmite Aufgabe der Führer der Gewerkſchaften 
ſein müſſen, der geſchloſſenen Front des Kapitals eine ebenjo geſchloſſene 
Front der Arbeiterſchaft entgegenzujegen. 

Allein die Tatjadhe, daß ſie das nicht taten, beweilt einerjeits ihre 
Unfähigkeit und fiherlich bei vielen verbrederiihe Böswilligkeit. Kür 
die Leiter der Verbände waren diefelben lediglich Gelbftzwed, um aus 
erhobenen Beiträgen ihr Leben ſchön geftalten zu können. 

So fonnte feinen mehr der Verfall wundern. Plan und Ziellojigfeit 
beherrſchte Führer, Hoffnungsloligfeit und Mißtrauen bejeelte die Ge- 
folgihaft. Wenn jemand jedoch ohne Ziel und Zwed arbeitet, jo ver- 
fällt er der Korruption und ſucht für ſich perjönlich zu retten, was zu 
retten iſt. Die Hoffnungslojigfeit der Gefolgihaft zeigte fih in einer 
Mafjenfluht aus den Gewerkihaften und in einer Beitragsmüdigfeit 
der Mitglieder. Diefer Verfall wäre noch viel größer gewejen, wenn 
nicht Die älteren Mitglieder immer nur deshalb noch weiter bezahlt 
hätten, um ihre vermeintliden Rechte und Anſprüche zu ſichern. 

In den Jahren 1919 und 1920, wo der Klafjentampfgedante Triumphe 
feierte, war natürlih auch der Höchſtſtand der Gemwerfihaften. 1920 
waren 9,5 Millionen Arbeitnehmer gewerkſchaftlich organijiert, davon 
8 Millionen Urbeiter und 1,5 Millionen Angeitellte. Bei einem Durch⸗ 
ihnittsbeitrag von 3 Mark war das Iahresauflommen 324 Millionen. 
Bei der Ilbernahme am 2. Mai 1933 waren in den 169 Verbänden noch 
5143 000 organijiert, davon 3 880 573 Arbeiter und 1262861 Ange- 
ftellte. Das Beitragsauflommen zu diefem Zeitpuntt betrug nur noch 
120 Millionen. Hieraus geht hervor, daß nit nur die Mitgliederzahl 
gegen 1920 gewaltig zurüdgegangen war, jondern aud, daß eine unge- 
heure Beitragsmüdigfeit unter den noch vorhandenen Mitgliedern 
war. Denn bei einem Durdichnittsbeitragsjoll von 3 Mark hätte 
das Beitragsauffommen im Iahr 1932 immerhin noch 180 Millionen. 
betragen müſſen. Es betrug jedoch nur 120 Millionen. Die Mitglieder: 
zahl war aljo von zirka 9,5 Millionen auf 5,1, d. h. um 45% geſunken. 


8 Der Kongreb au Nürnberg 19% 113 


Das Beitragsauffommen, aljo um zirta 30%, von 180 auf 120 Mil: 
lionen, jo daß insgejamt die finanzielle Schlagfraft der Gewerkſchaften 
gegenüber 1920 um nicht weniger als 70% gejunten war. Das ergibt 
ih auch aus der Gegenüberjtellung des effektiven Beitragsauflommens 
oon 324 Millionen im Jahre 1920 gegenüber dem Jahr 1932 mit 
120 Millionen. Daraus ergab fi eine völlige Lahmlegung der Gewerk⸗ 
ſchaften. Es zeigte fi, daß die Leiftungen an die Mitglieder nicht 
mehr gezahlt werden konnten. Diefem Zuſtand Hatten die Gewerf: 
Ihaften bereits in ihren Sagungen vorgebeugt und hatten ihn Icheinbar 
vorausgejehen, denn es heißt in den Satzungen, daß die Mitglieder 
nur dann Anſpruch auf Leiltung haben, falls die Gewerkſchaft zu leiſten 
imftande ift, aljo nur eine Kannvorſchrift. 

Aber nicht einmal die Verwaltungsuntoften fonnten mehr aufge- 
bradt werden. Der Berwaltungsapparat war nicht etwa der vermin: 
derten Mitgliederzahl und der damit geringer werdenden Arbeit ange= 
paßt worden, fondern er war durd die Korruptionserſcheinungen noch 
erhöht worden. Sm Sahre 1932 betrugen die Verwaltungsunfoften der 
Gewerfihaften nit weniger als 150 Millionen, d. 5. etwa 50%0 des 
Beitragsauflommens der Gewerkſchaften in ihren beiten Zeiten. Da 
jedoh bei dem Zujammenbrud und Verfall nur noch 120 Millionen 
aufgebracht wurden, war es ar, daß die fehlenden 30 Millionen aus 
der Subitanz genommen werden mußten. So ergibt fih denn aud 
aus den eigenen Zahlen der Gewerfichaften bereits 1931 ein Zuſchuß 
aus der Subitanz in Höhe non 20% des Beitragsauffommens. 

Da zudem das Vermögen der Gewerkſchaften zum weitaus größten 
Zeil immobil und durch den Verfall der Wirtihaft im Werte ſehr 
gejunten war, blieb den Gewerkſchaften nichts anderes übrig, als unge 
heuere Bantihulden zu maden. Bei der Ilbernahme Hatte allein der 
Berband der öffentlihen Betriebe, einer der beiten und größten Ver: 
bände, 3 Millionen Bantihulden zu 10% Sahreszins. Der viel kleinere 
Holzarbeiterverband hatte 2% Millionen Bankſchulden zu den gleichen 
Zinjen. Diefe Zahlen könnten wir beliebig fortjegen. Selbſt beim 
D.H.V. jah es nit anders aus. Zu diejen allgemeinen Gründen des 
Berfalls fam eine mangelhafte Buchführung, ein Rattenihwanz von 
Korruption, die, wenn ſie alle gerichtlich verfolgt worden wären, Jahr 
zehnte die Gerichte in Anjprud) genommen hätten. Es war für uns 
bei der Übernahme in den meijten Fällen unmöglich, eine Bilanz zu 
ziehen und dort, wo wir verjudten, Einfiht in die Buchführung der 
verflojjenen Machthaber zu befommen, kann auch das nur als mangels» 
haft bezeichnet werden. Feſtzuſtellen war jedodh, dag in den lehten 
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Monaten no 585 557 Mark Unterihlagungen bei den freien Gewerf: 
Ichaften vorgelommen waren. Allein im Fabrikarbeiterverband, der 
allerdings der größte der Verbände war, waren in diejer Zeit 331 175 
Reichsmark unterfhlagen worden. In diefer Summe jind jelbitvers 
ſtändlich nicht die großen Schiebungen enthalten. 

Bei den wirtihaftlihen Unternehmungen fah es nicht anders wie 
bei den Gewerkſchaften ſelbſt aus. 

Die ehemaligen Gemwerfihaften Hatten es unternommen, aud) auf 
dem Gebiete des Wirtichaftslebens fih als Gelbftunternehmer zu be- 
tätigen. Unter dem Motto „Arbeiter, Hilf Dir jelbit“, mit dem fo oft 
verſucht wurde, all das zu rechtfertigen, was nicht ohne weiteres für 
die breiten Maſſen des Volkes verftändlih war, glaubte man durch 
Chaffung eigener Wirtihaftsbetriebe eine Breihe in die fapitaliftiiche 
MWirtihaftsordnung Ihlagen zu müſſen und zu können. In Berfolg 
diefes Grundfages wurde eine Reihe von Unternehmungen der ver: 
ſchiedenſten Arten gegründet, angefangen nom Mittelbetrieb bis zum 
Großunternehmen, die alle der Kontrolle der gewerfichaftlihen Ver: 
bände unterjtanden. In diefen Betrieben wurden Arbeitergelder in 
vielen Millionen inveſtiert. 

Es bildeten fi) eine Unzahl von Gejellihaften jeder Art, Rechtsform 
und Größe, die in planlojer, unorganiſcher Zeriplitterung nebeneins 
ander beitanden, ſich nicht felten gegenjeitig Konkurrenz madten, und 
zwiſchen denen fapitalmäßig ein mehr oder minder weitgehendes gegen: 
leitiges Beteiligungsverhältnis beftand, jo daß das Schidfal dieſer Bes 
triebe meijt ftarf miteinander verbunden war. Es gab feinen einheits 
lihen Willen, der über dem ganzen Apparat ftand und über Anlage 
und Verwendung der anvertrauten Kapitalien wadhte. So fam es in 
einer großen Reihe von Fällen zu Kapitalfehlleitungen, und Millionen 
ſchwer eriparter Gelder gingen verloren. 

Die Erfahrung der verflofenen Tiberaliftiihen Aera hat gezeigt, 
daB die Initiative der Führer der damaligen Arbeiterbewegung, die 
lie auf dem Gebiete der privatwirtihaftliden Betätigung entfalteten, 
häufig von gar feinem Verantwortungsbewußtjein diktiert war. Den 
Gewertihaftsfunftionären und Angeitellten der Verbände fam es nicht 
darauf an, den ſchaffenden Menſchen ein fozialpolitiih bedeutjames 
MWirtihaftsinitrument in die Hand zu geben, als vielmehr darauf, vor 
allem fich ſelbſt machtvolle Volitionen zu Ihaffen, mit Hohen Gehältern 
und möglidit auf Yebensdauer. 

Sie madten in allem, in Verfiherungen, Yahrradfabrifen, Baus 
unternehmungen, Glashütten, Drudereien, Verlagsgeſellſchaften, Beteis 


Iigungen an hodfapitaliftiiden Unternehmungen, Grunditüds: und 
VBermögensverwaltungen; insgejamt betrieben die Gewerkſchaften nicht 
weniger als 227 Unternehmungen, ohne die Gewerkſchafts⸗ und Volks⸗ 
bäujer. Ich behaupte, daß, jelbft wenn das Syitem von Weimar, defjen 
Staatsgedanfe der Klaffentampf war, lebensfähig gewejen wäre, die 
Gewerkſchaften an dieſem Ballaft von wirtihaftlihen Unternehmungen 
allein zugrunde gegangen wären. Einmal war es eine Sünde wider 
den Geilt — es ift unmöglid, nad dem Gedanfen des Klafienfampfes 
jelbit, Hochkapitaliftiide Methoden anzuwenden und auf der anderen 
Geite denjelben Kapitalismus belämpfen zu wollen —, zum anderen 
waren dieje Unternehmungen noch weit mehr als die Gewerkſchaftsver⸗ 
waltungen jelbft ein Eldorado der Korruption. 

Mährend die Gehälter bei den Gewerfihaften nicht weniger als 
79 772635 Mark betrugen und damit 55% der Gejamtverwaltungs- 
untoften ausmadten, waren die Gehälter bei den wirtihaftliden Unter 
nehmungen verhältnismäßig weit höher. Es war daher fein Wunder, 
Daß durch diefe Korruption, Unfähigkeit und PBrinzipienuntreue alles 
zujammenbreden mußte. Die Arbeiterbant war bei der Übernahme 
völlig illiquid. Ehemals ein ftolges Unternehmen, hatte fie noch gerade 
für drei Tage flüflige Mittel. Die Vollsfürjorge, eine Verfiherungss 
gejellihaft der freien Gewerkihhaften, hatte faum noch Zugänge, dafür 
aber auch eine ungeheure Maflenfludt. Die Dadorganijation der 
gemeinnügigen Wohnungsunternehmungen, genannt „Devog“, ſtand 
am 2. Mai vor dem Konkurs. Die „Lindcar“⸗Fahrradwerke, ein Unters 
nehmen der freien Gewerfihaften, waren völlig pleite. So jah es 
nahezu bei allen wirtihaftliden Unternehmungen der Gewerkſchaften 
aus. Es war hier wirklih einmal 5 Minuten vor 12, als eine Wirt 
Ihaftsfataftrophe ungeheuerften Ausmaßes verhindert wurde. 

So war denn der Stand am 2. Mai politiich, wirtichaftlih und 
jozial ein einziger Verfall der jhaffenden Maſſen und eine Verprole- 
tarifierung des gejamten Volkes, Die jeeliihe Zerrüttung läßt fi 
natürlich durch feine Zahlen ausdrüden. 


f 
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Die libernahme und der Aufban. 4 
Als erite Notwendigkeit ergab fi, die Verbände madhtpolitijch 
der NSDAP. zu unterftellen und alle ehemaligen verantwortlichen 


Führer bei der weiteren Mitarbeit völlig auszujhalten. So vereinigten 
wir denn alle Arbeiterverbände im Gelamtverband der Arbeiter und 
alle Angeftelltenverbände im Gejamtverband der deutihen Angeitellten, 
Damit die Zerwaltungstoften von vorneherein möglichit niedrig ge⸗ 
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halten wurden. Sofort gingen wir an eine Beitandaufnahme und 
ioweit wie möglid) an die Aufftellung einer Bilanz. Als erfte Ver: 
lautbarung der nationaljozialiftifchen Führung wurde befanntgegeben, 
daß die erworbenen Rechte der Mitglieder unbedingt gefihert ſeien, 
daß die D. A.F. bereit wäre, die in den vergangenen Monaten von den 
Gewerkſchaften nit mehr gezahlten Leiftungen nachzuzahlen, und daß 
lie jogar noch die Verpflihtungen übernehme, die erworbenen Rechte 
ausgeichiedener Mitglieder, wenn fte bis zum 30. Juli 1933 wieder bei⸗ 
treten, anzuerfennen. Im Namen des Führers fonnte ich erklären, daß 
alles, was dem Arbeiter nütlich jei, erhalten bleiben mülle, daß alle 
von ihm aufgebrachten Vermögen auch nur ihm wieder zugutelommen 
lollten, und der Führer befahl, dag die von einzelnen Behörden vor- 
beugend fonfiszterten Vermögen wieder herausgegeben werden mußten. 
Richtſchnur für alles war der anfangs aufgeführte Befehl des Führers. 
Die ergriffenen Maßnahmen hatten audh augenblidlihen Erfolg. Die 
Maſſenflucht hörte fofort auf, der Beitragseingang nahm zu, das Ber: 
trauen zu den Wirtichaftsunternehmungen jtieg. Die Arbeiterbant 
wurde wieder liquid — und es gelang uns, den endgültigen Verfall der 
Arbeiter: und Angeftelltenorganifationen zu verhindern. 

Das allein fonnte uns jedoch nicht genügen. Es mußte uns gelingen, 
aus den miktrauiih abwartenden Volksgenoſſen Anhänger der D.A.F. 
zu madıen. 

So je&te denn im Juli 1933 eine große Propagandamelle ein. Ge: 
waltige Maffentundgebungen, wie fie bis dahin faum gejehen waren, 
tiefen Die Arbeiter aus den Betrieben; aber auch das genügte uns noch 
nit, wir gingen zu ihm, an feinen Arbeitsplaß, wir drüdten Zehn 
taujenden die Hand und beſuchten mehr als 100 Betriebe aller Art in 
allen Gegenden Deutihlands. Auge in Auge wollten wir uns jelbft 
davon überzeugen, ob der Arbeiter ſchon Vertrauen zu uns gewonnen 
hatte. Diefe Art der Werbung war völlig neuartig. Noch niemals war 
ein Arbeiterführer zum Arbeiter an feinen Arbeitsplag gelommen. 
Diefe Mühe jollte fi Iohnen. 

Während am 2. Mai 5 Millionen Arbeitnehmer übernommen 
wurden, waren es bis zum 1. Dezember des Jahres 1933 9 359 533, 
eine faſt 9Oprozentige Zunahme. Gleichfalls hörte die Beitragsmüdig- 
feit auf. Während bei den alten Gewerkſchaften nur noch 60% ihres 
Beitragsfolls eingingen, war der Beitragseingang bei der D.A.F. 95%, 
ja in einzelnen Verbänden bis zu 98%. Alle Zweifler, die in der 
Drganifierung unferer ehemaligen Gegner eine Gefahr für den national- 
lozialiftifhen Staat jahen, wurden aber vor allem durch das gewaltige 
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Belenntnis des deutichen Arbeiters am 12. November 1933 geichlagen, 
wo ſich 95% des deutihen Volkes für die Bolitit des Yührers ent: 
ſchieden. | 

Die Mitgliederzunahme war jo gewaltig, daß eine Mitglieder: 
Iperre verhängt wurde. Nach der Wiederaufhebung ſetzte eine neue Ent- 
widlungsphaje ein. Die Cinheitsperbände fonnten unmöglih das letzte 
nationaljozialtjtilhe Ziel einer neuen Sozialordnung jein. Ein Ein⸗ 
heitsarbeitgeberverband, ein Einheitsverband der Angeitellten und ein 
Einheitsverband der Arbeiter wäre noch nicht eine Überwindung des 
Klaſſenkampfgedankens geweſen; erjt dann, wenn Unternehmer und 
Arbeitnehmer in einer Organijation zulammengeführt waren, fonnte 
unjer Ziel erreicht jein. Wir mußten jegt jhon auf diejes Ziel Hin- 
fteuern und eine Umformung der Arbeitsfront ins Auge fallen, weil es 
jowopl die Arbeiter wie aud die Unternehmer ſo wollten. Sie drängten 
ſtürmiſch zuſammen und, wenn wir diejes Wollen nicht in geordnete 
Bahnen gelenkt hätten, wäre das alte Miktrauen wieder erwadt. Bei 
der Aufhebung der Mitgliederjperre der Arbeitsfront wurde es den 
einzelnen Berbänden unterjagt, weiter Mitglieder aufzunehmen; die 
Arbeitsfront nahm hinfort nur nod) Einzelmitglieder auf. Wie gewaltig 
diejer Gedanfe vom Volke erfaßt wurde, beweilt die Tatjache, dak vom 
1. Dezember 1933 bis zum 1. März 1934 4,5 Millionen Einzelmitglieder 
ihren Beitritt zur Arbeitsfront erklärten. Hierunter waren bejonders 
viel Unternehmer, aber vor allem jene Schichten von Arbeitern und 
Angeitellten, die ſchon früher den Klafjenfampfigedanten der verfloj- 
jenen Gewertihaften abgelehnt Hatten. Am 1. März wurde eine Mit- 
gliederjperre verhängt; der Beitand am 1. März 1934 war 14 Mil: 
lionen Mitglieder, Arbeiter, Angeitellte und Unternehmer, und 4 Mil- 
lionen Mitglieder aus dem Handel, Handwerk und Gewerbe und freien 
Berufen. Dieje legteren 4 Millionen wurden noch bejonders verwaltet 
und betreut. Deshalb gelten auch im folgenden die Zahlen und 
Angaben nur im Vergleich mit den früheren Gewerkſchaften. Bom 
2. Mai 1933 bis zum 1. März 1934 war aljo der Mitgliederbeitand von 
5 Millionen auf 14 Millionen geftiegen. Die Berwaltungsfoiten 
waren jedoch von 150 Millionen bei den früheren Gewerkſchaften auf 
72 Millionen bei der D.A.F. gefallen, d. h. troß eines dreimal jo großen 
Mitgliederftandes, trog Umbau und Umorgantijierung, um mehr als 
50% gefallen. Das war allein möglich, weil alle Mitarbeiter von 
ihrer hohen Million erfüllt waren und unermüdlich) Tag und Naht 
arbeiteten. Während die Gewerkſchaften Teinerlei Rüdlage für die 
Zahlung ihrer Leitungen hatten und dementiprehend auch feine Lei⸗ 
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ftungen mehr zahlten, jammelte die Arbeitsfront ftarfe Reſerven und 
sahlte von Monat zu Monat fteigende Leiftungen. Allein die Inva⸗ 
lidenunterftügung in diefen Monaten ftieg um 400%. In einem Iahr 
bat die D.A.F. an Leiftungen (Invalidenunterſtützung, Altersrente, 
Sterbegeld, Erwerbslojenfürjorge) 70 Millionen bezahlt. Der Beitrag, 
der bei den Gewerfidaften im Durchſchnitt 3 Mark betrug, beträgt 
bei der D.A.F. nur noch 1 Mark 50 Pfennig, d. h. auch er ift um 50% 
gegen früher geſenkt worden. 

Aber nicht allein in diejen Zahlen erihöpfen fih die Leitungen 
der DAFT. Am 27. November 1933 ſchuf die D.A.F. ein Wert, für das 
es bisher noch fein Vorbild gab: Die N.S.-Gemeinihaft „Kraft durch 
Freude“. Auf Befehl des Führers jollte erreicht werden, daß dem 
Volke zur Erhaltung feiner Nerven in dem Tempo diejer Zeit genügend 
und austeihende Erholung gegeben werde. Die N.S.-Gemeinihaft 
„Kraft durch Freude“ organijierte ihre Arbeit in 11 Amtern, von denen 
die herporftechendften folgende 7 Amter jind: 

. Das Amt für Urlaub, Reifen und Wandern, 

. Das Amt für Schönheit und Würde der Arbeit, 

. Das Amt für körperliche Ertüchtigung und Sport, 

. Das Amt für geiltige Aus- und Kortbildung, 

. Das Amt für Kultur, 

. Das Amt für Voltstum und Braudtum, 

. Das Jugendamt. 

Die Arbeitsfront brachte für die N.S.-Gemeinihaft „Kraft durch Yreude“ 
bereits bis heute 25 Millionen Mark auf, die fih bis zum abgelaufenen 
eriten Iahr auf 40 Millionen erhöhen werden. Troßdem diejes erfte 
Sahr nur als ein Verſuch angejehen werden kann, da, wie gejagt, für 
dieje Arbeit jegliches Vorbild fehlt, möchte ich Doch ſchon Heute einige 
Zahlen, die die gewaltigen Leiftungen diejes Werkes dartun, angeben. 
Bis zum 1. September hatte das Amt für Reilen und Wandern 1 Mil- 
lion Menſchen für 7—10 Tage in Erholung geihidt. Menſchen, die noch 
niemals ihre dumpfe Großftadt verlajien hatten, war es vergönnt, die 
Schönheiten Deutichlands, die oberbayerifhen Berge, den Rhein und 
die Mojel, den Harz, das Riejengebirge, die See fennenzulernen. In 
diejer Zeit wurden allein 80000 Menſchen auf eigenen Dampfern 
7 Tage zur Gee gefahren. Bis hinauf zu den Lofoten, in die nor: 
wegiihen Fjorde, in den Armelkanal, an die Oftfee fuhren Arbeiter 
und Arbeiterinnen Deutichlands. Eine weitere Million fuhr ins Wochen⸗ 
ende. Hunderttaujende wurden zu gemeinfamen Wanderungen organis 
liert. So groß auch die geldlihen Zuwendungen der Arbeitsfront zu 
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der N.S.sGemeinihaft „Kraft durch Freude“ find, fo find es doch vor 
allem der Fleiß und die organiſatoriſche Begabung meiner Mitarbeiter, 
die dieſes Werk ermöglichen. Einige Beilpiele mögen das bewetjen. Die 
Gelbftkoften einer Reije von Berlin nah Hamburg und wieder zurüd, 
7 Tage zur See einſchließlich Verpflegung und Fahrt betragen 42 Mar. 
Eine Fahrt von Berlin mit 8 Tagen Erholung in den bayeriihen 
Bergen beträgt einjchlieklich Verpflegung und Fahrtloften 36 Marl. 
Eine Wohenendfahrt, beginnend Samstagmittag, zum Borlampf Schme- 
ling — Neufel, Fahrten auf der Alfter und im Hafen von Hamburg, 
Rückfahrt Montag früh nah) Berlin einihlieklih Verpflegung und 
allen Unkoſten 10 Mark, einichlieglih des Eintrittsgeldes zum Bor- 
fampf. Der Zuſchuß der D.A.F. iſt deshalb notwendig, da jelbft auch 
dieſe an fi fantaftiih anmutenden Gelbfitloften für mande Arbeiter 
und Arbeiterinnen noch zu Hoch find. Und gerade fie follen von den 
Gegnungen diejes Werkes den Vorteil haben. 

Ebenfo jegensteich find die Arbeiten des Amtes für Schönheit der 
Arbeit. Bis heute jind bereits mehr als 1000 Betriebe betreut worden. 
Mo ehemals Schutthaufen waren, werden Sportpläße und Raſen ange: 
legt, Bade- und Waſchräume ſowie faubere Aufenthaltstäume werden 
gebaut, ftumpfjinnige Arbeit wird durch Ausihmüdung des Arbeits- 
plates belebt, und ich bin überzeugt, daß gerade dieſes Amt eine außer: 
ordentlich ſegensreiche Tätigkeit Haben wird. 

Das Sportamt organiliert einen Maflenfport. Es muß erreidht 
werden, daß die Altersgrenze, bis zu der man Sport betreibt, für die 
Maſſe des Volles von 30 Jahren auf mindeftens 50 Sahre hinauf: 
gejeßt wird. Ieder Engländer treibt noch mit 60 Jahren Sport und 
trägt dadurch für die körperliche Ertühtigung des Voltes bei. So muß 
es unjer Ziel fein, durch Anregung die Maffen des Volles dem Sport 
näherzubringen. Es follen feine Matadore gezüchtet werden, jondern 
gerade die älteren Iahrgänge follen durch einen unterhaltenden, be⸗ 
lebenden Sport herangezogen werden. Die beften Sportlehrer ftehen 
uns zur Verfügung, und es iſt jedem Deutihen möglid, an einem 
Abend für einen Betrag von 10 Pfennig fi einer ausgezeichneten jport- 
lichen Ausbildung unterziehen zu können. 60 Sportämter find bereits 
heute ſchon in Deutſchland errichtet und Hunderttaufende, die früher nie 
Sport trieben, werden davon betreut. 

Das Amt für Braudtum und Volkstum hat den Auftrag, jeden 
Betrieb und jeder Betriebsart ein eigenes Braudtum zu vermitteln. 
Es muß gelingen, wie es den früheren Zünften aud gelang, den 
modernen Induftrien ein Eigenleben und eigenes Gefiht zu geben. 
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Als Vortrupp für diefe Aufgaben werden in den Betrieben Stoßtrupps 
aus Sungarbeitern gebildet; in Ausbildungslägern in allen Teilen 
Deutihlands werden Menſchen für diefe Aufgabe vorbereitet, jo daß 
uns heute bereits über 2000 Menſchen Hierfür zur Verfügung ftehen. 
In vielen Betrieben find bereits derartige Stoßtrupps gebildet worden. 

Die Aulturvermittlung der N.S.⸗Gemeinſchaft „Kraft dur Freude“ 
hat ebenfalls große Erfolge aufzuweiſen. Die N.S.-Gemeinihaft „Kraft 
durch Freude“ befitt einen eigenen Theaterzug. Diefer Theipistarren 
trägt deutſche Kultur bis in die entlegenften Gebirgsdörfer. 15 Ton: 
filmmwagen ftehen dem Amt zur Verfügung, 2 eigene Voltstheater ge: 
währen den Minderbemittelten verbilligte Preife für den "Genuß 
deuticher Dichtkunſt. Millionen von Helfern organilieren einen ver- 
billigten Maflenbejuh der Theater: und Konzertveranftaltungen. Bei 
der Aufzählung der Leiftungen diefes Amtes find die zahllojen Bü: 
hereien und Lefejäle nicht berüdjichtigt. Yür das erfolgreihe Arbeiten 
des Amtes für geiftige Aus- und Fortbildung jpricht Die Tatſache, daß 
die Bejuhherzahl bei den Fortbildungsabenden der früheren Gewerf- 
ſchaften im Iahre von faum 40 000, heute bereits auf jährlich 120 000 
Menden, die fih weiter aus- und fortbilden wollen, angeitiegen ift. 

Die Arbeiten des Sugendamtes find befonders durch den Berufs- 
wettfampf für Jugendliche gekennzeichnet. 

Die Leiltungen der DAFT. an ihre Mitglieder find aber hiermit 
nit erjchöpft. Belonders erwähnenswert tft die Arbeit des Gozial- 
amtes der D.A.F. Die Rechtsberatungsſtellen dieſes Amtes Haben außer- 
ordentlich zur Beruhigung und zur Herftellung des Vertrauens der 
breiten Mafje der Arbeitsfront beigetragen. Um ein Beilpiel zu nennen: 
In der Stadt Dresden bearbeiteten die Redtsberatungsitellen der 
DAT. 1300 arbeitsrechtliche Streitfälle im Monat Suli. Bon diejen 
1300 Redtsitreiten gingen nur 60 zu den Arbeitsgerichten, und felbft 
hiervon fonnten noch 30 zurüdgezogen werden, die nur deshalb ans 
Gericht gegangen waren, um die Friſt zu wahren. Die Rechtsberatung 
ift jelbftverftändlich Eoftenlos. Die D. A.F. zahlt Hierfür im Sahr 12 Mil- 
lionen Reichsmark. | 

Das Sozialamt erledigt darüber hinaus alle Arbeiten, die fih aus 
dem Gejeß zur Ordnung der nationalen Arbeit ergeben. Seine Haupt: 
aufgabe befteht in der Beobachtung der Lohnbewegung in Deutichland. 
Und ich weiß, daß bei einer ſyſtematiſchen Beobachtung und Bearbei⸗ 
tung auch Hierbei in kurzer Zeit erfreuliche Erfolge erzielt werden, 
die ſowohl für Unternehmer wie Arbeitnehmer gleich große Bedeutung 
und Vorteile haben werden. 
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Die Arbeitsfront hat weiter ein Amt für gegenfeitige Selbithilfe. 
Diefes Amt befindet fih im Aufbau, da es eine der jhwierigiten 
Aufgaben zu bewältigen hat. Es foll erreicht werden, dag einmal das 
nationalſozialiſtiſche Hochziel, jeden Deutihen, der Arbeit für fein Volt 
geleiftet hat, gegen die Wechjelfälle des Lebens zu fihern. 

Weiter wird dieſes Amt den aufwärtsitrebenden jungen Kräften 
eine Exiſtenzmöglichkeit fichern. 

Und drittens übernimmt diefes Amt die völlige Sicherſtellung der 
Opfer der Arbeit oder im Todesfalle der Hinterbliebenen. 

Das Heimftättenamt der D.A.F. kann ebenfalls auf große Erfolge 
binweijen. Es ſoll Stammarbeiterfiedlungen ſchaffen, die Exiſtenz des 
Arbeiters Durch zujäßliche Erwerbsmöglichleit aus der Siedlung fihern, 
und mithelfen die Maſſen des Volles mit dem Boden zu verwurzeln. 
Bis heute Hat die Arbeitsfront 10 Millionen für Siedlungen im 
Wurmkohlengebiet bei Aachen bewilligt und 4 Millionen für Ober: 
ichlefien. 79 Millionen aus den Erträgnijfen der wirtihaftlihen Unter: 
nehmungen der Arbeitsfront jind über das Heimftättenamt ihrer Be⸗ 
ſtimmung zugeführt worden. 

Eine faft unüberwindlide Aufgabe erſchien die Sanierung der 
wirtichaftliden Unternehmungen. Aber aud fie iſt voll und ganz 
gelungen. 

I. Die Berfiherungsgelellichnften. 

Die D.A.F. befitt drei große Verfiherungen: 

1. die Volksfürjorge von den freien Gewerkſchaften, 

2. der Deutihe Ring vom D.H.8. und 

3. der Deutiche Verfiherungstonzern A.G. von den Kriftlichen Ge⸗ 
werkſchaften. 

a) Die Volksfürſorge 
b) Deutſcher Ring 

Der Deutſche Ring zeigte einen gleichen Entwicklungsgang. Der 
gegenwärtige Stand iſt 730 000 Einzelverſicherungen mit einer Vers 
fiderungsjiumme von 515 Millionen. Allein die Krantenverfiherung 
hatte einen Zuwachs von 140 000 Neuverſicherten. 

c) Deutfher Verjiderungstonzern 4.06. 

Beim Deutihen Berfiherungstonzern A.G. Berlin haben es bie 
notwendigen wirtichaftliden Umſtellungen mit fi gebradt, dab die 
Abſchlußſitzungen für das Geihäftsjahr 1933 erit im laufenden Monat 
ftattfinden werden. Trogdem kann ſchon jett mit Beitimmtheit gejagt 
werden, daß im abgelaufenen Gejhäftsjahr für beide Gejellichaften 
mit Gewinn gearbeitet wurde und daß das Unternehmen nad den 
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nunmehr durdgeführten Maßnahmen gefeitigt dafteht. Der derzeitige 
Verſicherungsbeſtand beträgt 300 Millionen RM. Der Neuzugang 
bat fich bei beiden Gejellihaften fteigend geitaltet. Bei der Übernahme 
der gemeinnükigen Wohnungsunternehmungen am 2. Mai war es 
nicht nur unſer Beitreben, neue Wohnungen zu Ichaffen, jondern au 
neue Beihäftigungsmöglicteiten. Aliein von diefen Wirtſchaftsunter⸗ 
nehbmungen wurden 1200 Bauvorhaben im Werte von 6,3 Millionen 
finanziert. 2300 Eigenheime im Werte von 20 Millionen jind in Arbeit 
— eine ungeheure Leiftung, wenn man bedenkt, daß diejes Unter: 
nehmen völlig pleite war. 

Auch bei der G.E.H.A.G., Gemeinnüßige Heimftätten-, Spar: und 
Baualtiengejellichaft, ift eine ftarle Belebung der Tätigkeit zu vers 
zeichnen. Geit 2. Mai 1933 wurden insgelamt 728 Wohnungen und 
Eigenheime in Bau genommen. Bis Ende 1934 ift die Fertigſtellung 
von weiteren 2620 Eigenheimen und Wohnungen gefihert. Dieſe Bau- 
vorhaben ftellen einen Baujummenwert von rund 8 Millionen dar. 
Das pfälziſche Stiedlungsvorhaben umfaht als erſten Abſchnitt insge- 
amt 556 Heimitätten mit einem Baujummenwert von 3,2 Millionen 
Reichsmark, und die Arbeitsfrontjiedlungen der Gehag in Oberſchleſien 
insgejamt 1220 Wohnungen mit einem Wert von 6,8 Millionen Reichs 
marf. Die für die Erridtung der Siedlungen des Heimjtättenamtes 
benötigten Kredite find zum Großteil durch die Unternehmungen der 
D.A.F., Durch die Bank der Deutihen Arbeit A.G. fihergeitellt. 

Die Einfa, Berliner Gejellihaft zur Förderung des Einfamilien- 
baujes, verzeichnet im Geldhäftsjahr 1933 einen Mietumjag von 3,6 
Millionen Reichsmark. In der Zeitipanne vom 2. Mai 1933 bis heute 
wurden 600 Bermietwohnungen eritellt, jo daß die Gejamtzahl der 
Mohnungen der Einfa auf 5417 geftiegen ijt. Für dieſe Bauten jind 
Reichsmark 3,4 Millionen aufgewendet worden. 

Bei der G.A.G.F. A.H., Gemeinnüßige Altiengejellihaft für Ange: 
ftellten-Heimjtätten, fonnten jeit dem 1. 5. 1933 bis am heutigen Tage 
Bauaufträge für 58 Bauvorhaben mit zulammen 1914 Wohnungen 
erteilt werden. Der Geſamtwert diejes Bauprogramms beträgt 19,6 
Millionen Reichsmark. 

Sn Vorbereitung befinden fih 80 Baunorhaben mit einem Woh⸗ 
nungsbeitand von 3000 Wohnungen. Der Gejamtwert dieſer Bauten 
beträgt 35 Millionen Reichsmark. 

Im Verband jozialer Baubetriebe wurden nad) dem 2. Mai 1933, 
dem Tage der Belegung der Gewerkſchaftshäuſer durch die national: 
fozialijtilhde Bewegung, 130 Betriebe mit 4368 Angeitellten und Ars» 
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beitern und einem Auftragbeftand von 45 Millionen Reichsmark 
zufammengefaßt. Inzwilden wurden 40 Bauhütten und Bauneben- 
betriebe wegen Unwirtſchaftlichkeit ftillgelegt, jo dag noch 90 Betriebe 
in Tätigkeit find. Der Verband fozialer Baubetriebe projeltiert und 
finanziert die Bauvorhaben, die Ausführung jedoch vergibt er ent- 
fpreend der nationalfozialiftiihden Wirtſchaftsauffaſſung an das ſelb⸗ 
ftändige Handwerf. Der heutige Stand an Arbeitern und Angeftellten 
beträgt nod 8800 bei einem augenblidlihen Auftragsbeftand von 
10 Millionen Reihsmart. — Die von dem Verband fozialer Baubes 
triebe feit 2. Mai 1933 durchgeführten Aufträge belaufen ſich auf 
25 Millionen NReihsmarf. Gemäß dem feinerzeit dem führer befannt- 
gegebenen S.A.-Siedlungsprogramm find im engften Einvernehmen 
mit dem Heimjtättenamt S.A.-Siedlungen in Höhe von 17 Millionen 
Reichsmark baureif. In Borbereitung befinden fih Projekte für 
15 Millionen Reichsmark. Die Gefamtheit der Bauhütten ſchließt mit 
600 000 Reichsmark Gewinn ab. Der 8.65.83. Hat 400 Wohneinheiten 
neu erftellt. Die Zuftände bei der Arbeiterbant waren wie bei den 
meiften Unternehmungen der ehemaligen Gewerfihaften bei Über⸗ 
nahme wenig erfreulich. Der Einlagenftand war von 168 Millionen im 
Sahre 1930 auf 83 Millionen am 2. Mat 1933 zurüdgegangen. Auf 
einer Anzahl ſchwebender Geſchäfte ruhten Verlufte. Der neuen nationals 
foztaliftifchen Leitung des Betriebes ift es nicht nur gelungen, inner: 
halb der kürzen Zeitipanne eines Sahres die übernommenen Ver: 
Iufte reitlos zu befeitigen, jondern den Einlagenftand bis Ende 1933 
wieder auf 140 Millionen zu erhöhen und bis 30. Suni 1934 fogar 
auf 245 Millionen Reichsmark zu bringen. Die Arbeitsbant fteht 
heute nad) innen und außen gefeftigt da. Die Bilanz zeigt einen hohen 
Grad von Flüfligkeit. Die Hälfte der gefamten Einlagen find in bar 
und furzfriftigen Anlagen verfügbar. Ihre Hauptaufgabe erblidt die 
Bank darin, zu möglichft günftigen Bedingungen Kredite für Arbeits» 
beihaffungszwede zur Verfügung zu ftellen und auch der Pflege des 
Mittels und Kleinktreditgeihäfts und Perſonalkrediten beſondere Aufs 
merfjamfeit zu widmen. In Berfolg diefes Ziels wurden im erjten 
Balben Jahr 1934 Kredite in einer Höhe von 45 Millionen Reichs» 
mark bewilligt. Es ift jelbftverftändlich, dak die Arbeitsbank die Zins» 
fentungsbejtrebungen der Reichsregierung tatkfräftigft unterftüßt. Ein 
großer Teil der Kredite wird zu Zinsjäßen von 4-5%0 ohne fonftige 
Nebenleiftungen zur Verfügung geitellt, alfo zu Sätzen, die niedriger 
find, als fie Heute noch für den erftitelligen Hypothekenmarkt Geltung 
haben. | 
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Bon den zu Arbeitsbeihaffungszweden aufgelegten A progentigen 
Reichsſchatzanweiſungen Hat die Bank 40 Millionen übernommen. 
Die Drudereien und Berlagsgejellihaften der D.A.F. zeigen eine 
tete und zum Teil rajche Aufwärtsentwidlung. Die Tageszeitung der 
DAT. und der N.S.-Gemeinihaft „Kraft durch Freude“, „Der Deutiche“, 
verzeichnet für das Jahr 1933 einen Gefamtumjag von rund 1 Million 
Reichsmark. Die Auflage iſt von 8000 auf 160 000 geitiegen. 

Der Verlag der D.A.F., dem das Korreipondenzblatt der D.A.F., 
„Der Informationsdienit“, ſowie die Zeitichrift „Das Arbeitertum“ 
eingegliedert jind, fteht innerlich gejund und geſichert da. Erhebliche 
Berlufte, die bei der Übernahme der Geihäftsführung vorhanden waren, 
fonnten in kurzer Zeit bejeitigt werden. Die Auflage des Arbeiter: 
tums beträgt 2,5 Millionen, eine Zahl, wie jie feine Zeitichrift der 
Welt aufweijen fann. 

In diefem Zujammenhang möchte ih auch kurz auf die Konſum⸗ 
vereine hinweiſen. Wenn aud die Konjumvereine urjprünglih nicht 
zu Dem Vermögen der Gewerkſchaften gehörten, jo wurden fie doch vom 
Führer der D. A.F. zur Betreuung überwiejen, da fie Arbeiterorgani- 
jatiouen waren. Auch Hier verlangte der Führer, daß das Wertvolle 
dem Arbeiter erhalten würde und daß Wege gejuht werden, um die 
Konlumvereine der nationaljozialijtiihen Wirtihaftsordnung einzu: 
gliedern. Troß größter Schwierigkeiten gelang es, die Konjumvereine 
zu erhalten. Man muß bedenten, daß die Konjumvereine 3,5 Millionen 
Mitglieder mit 12 Millionen Yamilienangehörigen haben; die inve- 
ftierten Werte beitragen mehr als 1 Milliarde. Daraus ift zu ermeflen, 
daß ein Zujammenbrud diejer Inftitution einen ungeheuren Schaden 
für die deutſche Wirtichaft und die Arbeitsloſigkeit von vielen hundert⸗ 
taujend Volksgenoſſen nad fich ziehen würde. 

So gewaltig aud die im vergangenen Jahr gezeigten Leiſtungen 
fein mögen, jo liegen doch die Hauptaufgaben der D.A.F. bei den 
Betriebsgemeinihaften und bei den Berufsgruppen. 


IL Die Betriebsgemeinfdaften 


Die Betriebsgemeinihaft Hat nad) den Worten des Führers den 
ſozialen Ausgleih im Betrieb zu finden. Sie hat ein großes Er- 
ziehungswerk zu vollbringen. Dem Unternehmer muß fie Verftändnis 
für die Nöte und Sorgen der Gefolgſchaft beibringen, und die Gefolg- 
haft muß die Notwendigkeiten für die Erhaltung des Betriebes 
erfennen. Beide aber müfjen erfennen, daß der Betrieb ihre Burg ft, 
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die fie im eigenften Interefle gemeinjam zu verteidigen haben. Das 
allein verlangt, dak jeder Streit und Kampf ferngehalten wird. 

Weiter haben die Betriebsgemeinidaften die ridtigen Erfennt- 
niffe vom Führertum und Gefolgidaft klarzumachen Lediglidh die ge 
Ihaftliden Begriffe von Arbeitgeber: und Lohnempfänger werden bei 
noch joviel Tarifverträgen niemals das joziale Broblem löſen können. 
Die Begriffe Führer und Gefolgſchaft bedingen auf der einen Seite 
höchſte Verantwortung und auf der anderen Seite freiwilligen Gehor⸗ 
fam aus der Erfenntnis, daß nur einer befehlen fann, wenn etwas 
geleiftet werden joll. Kür beide aber muß der Begriff einer gemein 
famen Ehrauffaffung maßgebend fein und die Einfidht, dag die Achtung 
vor dem Menſchen nit bedingt ift durch den Unterſchied der Arbeit, 
ob Hand- oder Kopfarbeit, jondern allein durch die vollbradhte Leiftung, 
auf dem Platz, auf den das Schidjal die Menſchen ftellt. Wie man 
praktiſch diefe Begriffe umfegen muß, ift in dem Geje zur Ordnung 
der nationalen Arbeit feftgelegt. Zum erften Male finden wir hier den 
Begriff der fozialen Ehre und der Betriebsgemeinihaft gejetlich ver: 
ankert. Ein anderes Mittel ift der Betriebsappell. Die Stempeluhren 
in den Betrieben haben mehr an Berbitterung gebradt als alle Lohn⸗ 
Differenzen. Sie zeigten dem Arbeiter tagtäglih immer wieder, Daß 
er nur eine Nummer war, daß feine Arbeitsfraft eine fäuflide Ware 
war, die nur das Lohnbüro intereflierte. Bon der Rummer zur Null 
ift ein turzer Weg. Es ift für den Menſchen nichts entwürdigender und 
demütigender, als wenn er erfennt, daß er in der menſchlichen Geſell⸗ 
Ihaft wertlos ift. Deshalb ift die vornehmfte Aufgabe der Betriebs- 
gemeinfchaft, Führer und Gefolgihaft wieder rein menſchlich näher zu 
bringen und aus der anonymen „Stempelnummer“ eine Perjönlichkeit 
zu machen. Kein Oberft würde auf den Gedanten fommen, am Kaſer⸗ 
nentor eine Stempeluhr aufzuftellen, um in feinem Regiment die beim 
Dienft fehlenden Soldaten feitzuftellen. Nein! Er macht einen Appell, 
er ruft die Soldaten beim Namen und läßt jie durchzählen. Warum 
follte das im Betrieb nicht möglich jein? Und ein zweites Gutes haben 
die Appelle; der Soldat wird gefragt, ob er noch forderungen an die 
Kompanie hat, d. b. er JoN befennen, ob ihm unrecht getan worden ift. 
Das muß aud im Betrieb erreicht werden. Der täglich vorkommende 
Streit und Zwiſt, geboren aus der menihliden Unzulänglichkeit, muß 
jeden Tag bejeitigt werden, damit die Bildung einer Trennungsigicht 
zwiſchen den Menſchen unmöglich gemacht wird. 

Die Betriebsgemeinihaften haben im Berein mit dem Amt für 
Braudtum neues Leben und neuen Geijt in den Betrieb zu bringen, 
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damit aus der jeelenlofen Fabrik eine Heimjtätte des arbeitenden 
Menſchen wird. Aus alledem haben die Betriebsgemeinihaften eine 
Bilanz über den jozialen Wert des Betriebes zu ziehen. Dieſe Bilanz 
muß in einer Betriebstartothet genau geführt werden und es muß 
erreicht werden, daß die D.A.F. über die Betriebsgemeinihaften ge⸗ 
nauejtens über alle Betriebe Deutichlands im Hinblid auf die Sozial. 
ordnung ins Bild gejeßt wird. 

Die beiten Betriebe werden zu Mujterbetrieben erklärt, und man 
wird die Wirtihaftsführer, die jich bejonders verdient um die nationales 
jozialiftiiche Sozialordnung machen, zu Chrenräten der Arbeit ernennen. 

Die Aufgaben der Berufsgruppen find nicht minder wichtig. Die 
Arbeitsfront erjtrebt nicht nur eine Volksgemeinſchaft, jondern auch 
eine Leiltungsgemeinjhaft aller Deutihen. Der Deutſche ift als Kuli zu 
Ihade, dagegen als Qualitätsarbeiter wird er für Deutichland den 
Platz an der Sonne auf dem Weltmarkt erobern. Kein Boykott und 
feinerlei Machenjchaften der Feinde Deutihlands werden ihn daran 
hindern können. Deshalb tft es die Aufgabe der D. A.F., Das Berufss 
Ihulwejen maßgeblich zu beeinflujfen, um die Lehrlinge gründlichſt für 
ihre Aufgaben vorzubereiten. Der bisherige Bürotratengeift muß durch 
betriebsnahe Ausbildung, verbunden mit dem Kameradichaftsgeift der 
älteren Arbeitstollegen, erjegt werden. Bei aller Hochachtung vor dem 
Spezialiltentum muß vor allem dem Lehrling ein gründliches Allge- 
meinwiljen jeines Gejamtberufes vermittelt werden. Die Leitungen 
der gelernten Arbeiter müſſen durch Berufswettlämpfe und durd eine 
ausgezeichnete Fachpreſſe auf einer dauernden Höhe erhalten werden. 
Alsdann wird aud eine richtig geleitete Stellenvermittlung möglich 
jein, die nah dem Grundjag: Jedem feinen Arbeitsplat, d. h. jeden 
Deutſchen nad jeinen Fähigkeiten anjegen, arbeiten muß. 

Für die Fachpreſſe Hat die D.A.F. jährlih 12 Millionen zur Vers 
fügung geftellt. In der Angeſtelltenſchaft ijt die Bildung der Berufs» 
gruppen ſchon jehr weit vorgeidhritten. Eine Berufsausitellung der 
Reichsberufsgruppen der Angeitellten wird davon Zeugnis ablegen. Für 
die Berufswettlämpfe der Jugendlichen im vergangenen Jahr hat die 
D.A.F. 700000 Mark ausgegeben. Die Arbeit der Berufsgruppen kann 
furz dahingehend formuliert werden: Die Leiftungsariftotratie ift der 
neue Adel der Arbeit. Auf die weltanihauliche Erziehung der Führung 
der D.U.F. und ihrer Mitglieder wird größter Wert gelegt. Im erften 
Sahr allein jind 3 Millionen für die Schulen der Partei und der 
Arbeitsfront ausgegeben worden, und für die Neubauten von Schu: 
Iungsburgen jind 6 Millionen bereitgeftellt worden. 
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IH. Die Organijation. 

All unfere Arbeit muß von einem einzigen Ge⸗ 
danken beherriht werden: Den Deutjhen Arbeiter 
szueinem ftolzen, aufredten und gleihwertigen 
Bollsgenojjenzumadhen. Die Minderwertigfeitstomplere, die 
von den verbrederiihen Führern der Vergangenheit bewußt erzeugt 
und erhalten wurden, müſſen verihwinden. Die Lölung der fozialen 
Stage iſt fein Lohnproblem, jondern liegt in der Neubildung einer Ge- 
fellihaftsordnung. Die joziale Ordnung wird nit von materiellen, 
jondern von feeliihen Smponderabilien beherriht. Hieraus zogen wir 
aud die organilatoriihen Notwendigkeiten. Unternehmer, An- 
geitellte und Arbeiter gehören im Betrieb zuſam— 
men. Wenn fie im Betrieb zufammengehören, jo gehören fie auch 
außerhalb desjelben und darüber hinaus in jeder Gemeinidhaft zu⸗ 
lammen. Als Borbild kommt deshalb allein die N.SDAB. in frage. 
Sie Hatte dur ihren Sieg gegen alle Widerjtände bewiejen, dak ihr 
Wollen und ihre Organijation rihtig waren. So löften wir alle Ver: 
bände auf und führten fie über in Gemeinſchaftsorganiſationen, die 
alle ſchaffenden Deutihen ohne Unterihied ihrer Stellung zuſammen⸗ 
faßt. Die kleinſte Einheit ift der Blod, dann die Zelle, die Betriebs- 
gemeinichaft, die Ortsgruppe, der Kreis und der Gau. Ihre Grenzen 
jind dDiejelben wie die der Organifationen der Partei. Innerhalb diefer 
Drgantjation der Gemeinihaft Haben wir die NReichsbetriebsgemein- 
Ihaften und Reichsberufsgruppen, deren Aufgaben wir als Leiftungen 
an die Mitglieder der Arbeitsfront gelfennzeichnet haben. 

Dieje größte Umſchichtung und Umformung aller Zeiten, die nur 
duch eine geiſtige Umijtellung der Menſchen mögli war, tft bis zum 
1. Dttober 1934 vollendet. Als Beweis dafür können wir mit Zahlen 
aufwarten, die von der Größe der Arbeit und dem Grad des Berftänd: 
niſſes, mit dem alle daran arbeiten, Kenntnis geben. Bereits heute 
find alle nah dem Dienjtbudh in Frage fommenden Betriebsgemein- 
Ihaften gemeldet: 

Es jind insgejamt: 133490, die mit 515585 fertigen Straßen: 
blods und 124 345 fertigen Straßenzellen zu 15761 fertig erjtellten 
Drtsgruppen zuſammengeſchloſſen jind. Dieje Ortsgruppen bilden 
861 Kreile, die wiederum 32 Gaue, die wegen der bejonderen joztalen 
Aufgaben der Arbeitsfront zu 13 Bezirken entſprechend den Treuhän- 
derbezirfen zujammengefaßt jind. Hierzu fommt noch der Gau Gee- 
ihiffahrt mit 3 Kreijen und 11 Berwaltungsdienftitellen. Dieje Organi⸗ 
jation wird von 821556 Amtswaltern betreut, die zum weitaus größ- 
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ten Teil ehrenamtlich arbeiten. Hinzu fommt die N.S. G. „Kraft durch 
Freude“, deren Organijation von 241 000 Amtswarten verwaltet wird. 
Rac Angabe des Statiſtiſchen Reihsamtes Hat die deutſche Wirtichaft 
5 Millionen jelbitändige Betriebe, davon jind bereits heute bei der 
Reuorganijation der Arbeitsfront 3 126 316 Betriebe in Betriebstar- 
teien erfaßt. Zur Betreuung der Arbeiten der Reihsbetriebsgemein- 
Ihaften find 245000 Amtswalter tätig. Zu diejer Zahl von tätigen 
Amtswaltern und Amtswarten in Höhe von 1 307 556 fommen nod die 
im Aufbau begriffenen Reihsberufsgruppen, jo daß die in der D.A.F. 
organilierten 21 Millionen Einzelmitglieder (korporative Mitglieder 
ind nicht gerechnet) von rund 1,5 Millionen betreut werden. Der 
weitaus größte Teil ift ehrenamtlich tätig als Blod- und Zellenwalter 
und Betriebsobmann. Diefe Zahl zeigt den Willen der Führung der 
DAT. und der N.S.G. „Kraft durch Freude“, jeden Volksgenoſſen ſo⸗ 
wohl im Betrieb wie in jeinem Feierabend täglich zu erfallen und ihn 
unermüdlich durch die nationaljozialijtiihe Weltanſchauung zu beein- 
fluſſen. 

Unſere Arbeiten im erſten Jahr des Aufbaues haben gezeigt, daß 
wir nicht organiſieren der Organiſation wegen, ſondern daß die ge- 
waltigen Erfolge und die unbedingte Gefolgichaftstreue des deutſchen 
Arbeiters Zeugen von der Richtigkeit unjeres Wollens und unjeres 
Handelns jind. 

Dieſer Rechenſchaftsbericht will nicht eine fertige und ſchon voll: 
fommene Organijation zeigen: Wir wiljen, daß noch ungeheuere Arbeit 
und große Schwierigkeiten vor uns liegen, wir willen aber aud), daß 
wir auf dem richtigen Wege jind. Vor allem aber haben wir die Ar- 
beitsfront nie als eine Eigenorganijation betrachtet, jie wurde durch 
einen revolutionären Alt der Partei auf Befehl des Führers von 
Männern der Partei geihaffen und gehört deshalb allein dem Führer 
und der Partei. 

Es ift der größte Stolz für alle, die an diefem Werk des Führers 
mitarbeiten, daß heute bereits der Führer von „jeiner Arbeitsfront“ 
Ipriht und jie neben den großen Organilationen der Partei: P.O., 
SA, S.S., HI. und F. A.D. als gleiäwertiges Glied der Partei be- 
nennt. Wir danten dem Führer mit dem Gelöbnis, in der Arbeit und 
im Fleiß nie zu erlahmen und nie das nationaljozialiltiihe Hochziel, 
die Freiheit der deutſchen Nation, zu vergejjen. 
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REICHSPROPAGANDALEITER DR. GOEBBELS: 


Die Propaganda und Aufflärung ale Vorausſetzung 
praftifcher Arbeit auf zahlreichen Gebieten 
(Rongrerede) 


Es ift ſchwer, den Begriff der Bropaganda erjhöpfend zu Llären 
und eindeutig feftzulegen. Dies vor allem aud in Anbetracht deſſen, 
daß er in den vergangenen Sahrzehnten vielfach mißgünftigen und zum 
Teil gerade in bezug auf uns Deutiche außerordentlidy feindlichen Defi- 
nitionen unterworfen wurde. Borerft gilt es daher, ihn dagegen in 
Schub zu nehmen. Wenn man im Auslande öfter behauptet, daB gerade 
wir Deutihen uns in der Vergangenheit auf diefem Gebiet bejonders 
gut ausfannten und betätigten, jo entipriht das leider nit den Tats 
ſachen. Gerade im Weltkrieg haben wir die Folgen diejer Unterlaffung 
am eigenen Leibe zu verjpüren befommen. Während die Yeindbund» 
ftaaten den ganzen Erdball mit einer noch nie dageweſenen Greuels 
propaganda gegen das deutihe Volk überjchütteten, blieben wir dem⸗ 
gegenüber gänzlich inaktiv und waren wir dagegen volllommen macht⸗ 
los. Erft als die feindliche Auslandspropaganda im Begriff war, jelbft 
den größten Teil der neutralen Staaten auf die Seite unjerer Gegner 
berüberzuziehen, bejann fi die deutihe Regierung der ungeheuren 
Macht, die in der Propaganda beichlolien liegt. Aber da war es ſchon 
zu jpät. Wie wir den Krieg wirtichaftlich und militärifh nur unge» 
nügend vorbereitet hatten, jo auch propagandiftiih. Wir haben ihn 
deshalb vor allem auf diefem Gebiet verloren. 

Der raffinierteite Trid der während des Krieges gegen Deutſchland 
arbeitenden Propaganda war der, uns das zu unterftellen, was ihr 
jelbft zu eigen war. Heute noch grafjiert in wefentlihen Teilen der 
MWeltöffentlichkeit die Meinung, dag mit dem Begriff der deutihen 
Propaganda typiiche Merkmale, wie Unwahrhaftigkeit, Vergröberung, 
Entftellung der Tatſachen und ähnliches, verbunden ſeien. Dabei braucht 
man nur auf die vor allem am Anfang des Krieges durch die ganze 
Welt gegangenen Yeindbundlügen von abgehadten Kinderhänden und 
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ans Kreuz geichlagenen Frauen zu verweilen, um darzutun, daß 
Deutichland damals zwar wehrlos diejer Verleumdungstampagne zum 
Dpfer fiel, ſelbſt aber nit einmal die geeigneten Mittel zu jeiner 
Verteidigung bejaß oder anwandte. 

Unterdes hat der Begriff der Propaganda vor allem durch jeine 
politiſche Praxis in Deutihland eine grundläglide Wandlung durch⸗ 
gemadt. Allgemach beginnt man in der ganzen Welt einzujehen, daB 
ein moderner Staat, jei er nun demofratiih oder autoritär regiert, 
ohne Propaganda auf die Dauer den unterirdiich wirkenden Kräften 
der Anardhie und des Chaos nicht gewachſen iſt. Es kommt eben nicht 
nur darauf an, daß man das Richtige tut, jondern aud darauf, daß das 
Volk veriteht, daß das Richtige richtig iſt. Alles aber, was dazu dient, 
dem Volke dieje Erkenntnis zu vermitteln, iſt im Begriff der Pro- 
paganda eingeſchloſſen. | Ä 

Die politilche Propaganda als Brinzip iſt ein aktives und revolutio- 
näres Element. Sie wendet ji ihrem Sinn und Zwed nah an die 
breiten Maſſen. Sie ſpricht die Sprade des Volles, weil jie ſich dem 
Volke verftändlih machen will. Ihre Aufgabe fit es, die manchmal 
fomplizierten Vorgänge und Tatbeitände einer politiſchen Situation 
mit höchſter Ichöpferiicher Kunft jo zu vereinfachen, dab fie auch dem 
Mann von der Straße eingehen. Sie fteht auf dem Standpunlt, daB 
es nichts gibt, was ein Volt nicht verjtehen könnte. Daß es ſich viel- 
mehr nur darum handelt, es ihm in der ihm gemäßen Art, Beweis: 
führung und Sprade nahezubringen. 

Die Propaganda ift ein Mittel zum Zwed. Der Zwed jelbft aber 
befteht darin, das Volt in die Erfenntnis, die ihm zum Verftändnis 
nabe gebradht werden fol, jo einzuführen, daß es fi) willig und ohne 
inneres Widerftreben den darin eingeihlojjenen Aufgaben und Ziels: 
feßungen einer überlegenen Staatsführung hingibt. Propaganda muß, 
wenn jie Erfolg haben will, willen, was fie will. Sie muß einen 
Haren und feſtumriſſenen Zwed im Auge haben und dann die geeig- 
neten Mittel und Methoden juchen, mit denen ſie dieſen Zwed erreicht. 
Es gibt deshalb keine Propaganda, die ihrem Prinzip und Wejen nad 
gut oder böje wäre. Der moralilche Wert ihrer Tendenz wird entſchie⸗ 
den von der Höhe des Zieles, das jie zu erreichen verjudt. 

Propaganda muß jchöpferilch jein. Sie ift feineswegs eine Sade 
der Bürokratie oder amtliher Verwaltung, jie ijt eine Angelegenheit 
produltiver Phantaſie. Der echte PBropagandift muß ein wahrer Künit- 
ler fein. Souverän ſoll er fi) im Gebiet der Volksſeele austennen und 
auf ihrem Inftrument die Saiten zum Erklingen bringen, die insge- 
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ſamt das majeſtätiſche Konzert eines unverfälſchten einheitlichen, polt- 
tiiden Willens darftellen. Propaganda kann oppolitionell oder be⸗ 
jahend zur Anwendung gebradt werden. Sie braudt in feinem Der 
beiden Fälle negativ zu fein. Ausichlaggebend bleibt nur, ob jie den 
Kräften das Wort verleiht, die die wahren und unverfälſchten Werte 
eines Volkes darftellen. Die nationalfozialiftiiche Bewegung hat in den 
Zeiten ihrer Oppolition den Beweis geführt, daß Kritik jehr wohl 
aufbauend jein kann, ja, daß fie in Zeiten, in denen die Staatsgewalt 
ih in Händen zeritöreriiher Mächte befindet, jogar das einzig auf: 
bauende Element überhaupt daritellt. 

MWejentlich anders ift es um den Begriff der Volksaufklärung beftellt. 
Ste tft im Grunde defenjiv und evolutionär. Ste hHämmert und trom- 
melt nicht. Sie iſt gemäßigterer Art und ſucht zu belehren. Sie erläus: 
tert, erflärt und legt dar. Sie wird deshalb auch häufiger vom Negime 
jelbit als von der Oppojition in Anwendung gebradt. Es blieb Dem 
aus einer Revolution hervorgegangenen nationaljozialijtiiden Staat 
vorbehalten, Propaganda und Aufklärung, von einer Zentrale aus 
gelenkt, in Wirkſamkeit zu bringen, jomit zwei Begriffe, die zwar 
weſensnah, aber nicht wejensgleich find, in eins zu verſchmelzen und 
auf weite Sicht geitellt, Staat und Volt dienjtbar zu maden. 

Dabei Hatten wir die Propaganda ſelbſt ſchon in den Zeiten 
unjerer Oppojition aus der Sphäre des Argwohns oder der Mik- 
achtung vollends herausgehoben. Wir haben fie jeitdem zu einer wahr: 
baft ſchöpferiſchen Kunſt geitaltet. Sie war unfere jhärfite Waffe bei 
der Eroberung des Staates. Sie bleibt unſere jhärfite Waffe bei der 
Behauptung und beim Aufbau des Staates. Das, was der Welt vielfach 
bis heute unverftändlich geblieben ijt, war für uns eine Gelbitverjtänd- 
lichkeit: die Waffe, mit der wir den Staat erobert hatten, mußte auch, 
als wir den Staat bejaen, im Dienite dDiejes Staates bleiben, wenn 
anders nicht Die Gefahr entitehen jollte, daß wir mit der Macht das 
Volt und mit dem Volt die Macht verloren. Das, was wir in den 
Zeiten unjeres oppojitionellen Anfturmes gegen den November-Un- 
ftaat gelernt hatten, wurde nun in den Dienft des Staates felbjt über- 
tragen. Der ungeheure Erfindungsreihtum und die niemals verjie- 
gende Phantaſie unjerer propagandiitiiden Arbeit, die ſich während 
unjeres Kampfes um den Staat bewährt und bis zur lebten Yeinbeit 
und Gefonntheit ausgebildet hatten, bemädhtigten fih nun der Dinge 
des Staates Jelbft, um jie ſinnvoll auszugeftalten und in plaftiichen 
Formulierungen dem Denken des Volkes einzuimpfen. Das Volt ſollte 
Anteil haben an Sorge und Glüd feiner Regierung. Ihre Sorge und 
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ihr Glüd mußten ihm deshalb in niemals ruhender Arbeit vorgeitellt 
und eingeprägt werden, jo daß am Ende das Volt Sorge und Glüd 
feiner Regierung als feine eigene Sorge und jein eigenes Glüd emp: 
fand. Nur eine autoritäre Regierung, die auf dieſem feiten Boden 
innerer Boltsverbundenheit fteht, fann fi auf die Dauer behaupten. 
Die politiide Propaganda aber, das heißt die Kunit, die Dinge des 
Staates in den breiten Maſſen zu verankern, jo daß das ganze Volt 
ih damit innerlich verbunden fühlt, fonnte deshalb nicht Tediglich ein 
Mittel zum Zwed der Eroberung der Macht bleiben. Sie mußte zu 
einem Mittel des Ausbaus und der Vertiefung der Macht ausgeltaltet 
werden. 

Dazu allerdings bedurfte es einer wahen und an den Vorgängen 
des Tages geihulten, lebendigen Phantalie, die ihrerjeits wieder er: 
gänzt wurde durd eine bis zur letzten Möglichkeit vordringende Seelen⸗ 
funde des Volles. Das Bolt mußte in jeinen geheimften und tiefiten 
Regungen ftudiert oder inftinftiv erahnt werden. Denn nur der kann 
mit dem Bolfe reden, der das Bolt auch verfteht. Die Propaganda 
mußte jozujagen als Willenihaft von der Geele des Volkes ausgebaut 
werden. Ihre Arbeit bedurfte der zielbewußten und zwedbeitimmten 
Syftematijierung, um jie auf die Dauer erfolgreich zu geftalten. 

Das war es, was uns während des Krieges gefehlt Hatte. Darin 
waren uns unjere Gegner überlegen gewejen. Das damals Verjäumte 
galt es nun nachzuholen, und was auf der anderen Seite leßten Endes 
nur Technik und Beherrihung des Meinungsapparates gewejen war, 
das mußte auf unferer Seite mit dem Feuer der Seele und mit der 
Glut neuer Ideen erfüllt werden. 

Aud) die Propaganda hat ihr Syitem. Auch jie kann nicht nad) Be- 
lieben angewandt und nad) Belieben abgeftellt werden. Sie fann nur 
auf die Dauer wirkſam gemadt, im Dienfte großer Ideale und zufunfts- 
trächtiger Prinzipien zum Erfolge führen. Auch) die Propaganda muß 
gelernt jein. Es gehören in ihr Arbeitsgebiet nur Menſchen hinein, die 
den feinen und jiher reagierenden Inſtinkt für die oftmals wechjelnden 
Geelenlagen des Volkes bejigen, die fih in die Gefühlswelt der breiten 
Maſſen hineinverjenten können, um aus ihr heraus aud) den Wünſchen 
und Hoffnungen des Volles Ausdrud zu geben. Der erfolgreihe Propa⸗ 
gandiit muß ebenjo die Kunſt der Rede wie der Schrift, die des Leit- 
artitels, des Plakates wie des Flugblattes beherrihen. Er muß die 
Gabe beliten, die großen Mittel der öffentlihen Maſſenbeeinfluſſung 
wie Preſſe, Film und Rundfunf jouverän in den Dienft feiner Ideen 
und Zieljegungen zu ftellen. 
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Vor allem im Zeitalter fortichreitender Technik, in der Die 
Erfindung des Radios bereits von geitern ift, die des Fernſehens aber 
wahrſcheinlich ſchon von morgen jein wird, ilt es vonnöten, daß eine 
erfolgreihe Propaganda dieje Hilfsmittel der politilhen Willensgeital- 
tung einerjeits beherrjcht, andererjeits aber nicht in ihrem Gebraud) 
erftarrt, jondern vielmehr in ihrer Anwendung täglid neue Mittel 
und Methoden erjinnt, um gewünſchte Erfolge zu erzielen. Das Wefen 
der Propaganda bleibt dabei, über allem Wechjel der techniichen Mittel, 
immer glei. Die Mittel jedoch, deren jie jich bedient, werden bei fort- 
Ihreitender Technik immer umfajjendere und weiter reihende. Man 
braudt ji nur vorzuitellen, von welch einer wahrhaft renolutionären 
Bedeutung auf dieſem Gebiet die Erfindung des Rundfunts gewejen 
it; wie jie eine wirkliche Maſſenwirkung des geſprochenen Wortes erſt 
ermögliht Hat, um zu willen, welde Veränderungen einerjeits Die 
techniihe Apparatur der Propaganda gerade in den lebten Iahren 
durchgemacht Hat, wie aber andererjeits das Weſen der Propaganda- 
unit ſtets dasſelbe blieb. 

Propaganda in dielem Sinne veritanden, hat längjt das ihr von 
früher her vielleiht noch anhaftende Odium der Minderwertigfeit ab- 
gelegt. Sie rangiert unter den Künften, mit denen man ein Bolt 
regiert, mit an eriter Stelle. Sie wird unentbehrlih im Aufbau eines 
modernen Staatsgefüges. Sie ift gewillermaßen das Bindeglied zwi- 
Ihen Regierung und Volt. 

Jede Propaganda hat eine Tendenz. Es fommt auf die Qualität 
dieſer Tendenz an, ob die Propaganda ſich pojitiv oder negativ aus⸗ 
wirkt. Cine gute Propaganda braudt nicht zu lügen, ja, jie darf nicht 
lügen. Sie hat feinen Grund, die Wahrheit zu ſcheuen. Es iſt ein Irr⸗ 
tum, anzunehmen, das Bolt fönnte die Wahrheit nicht vertragen. Ge⸗ 
wiß fann es das. Es handelt jih nur darum, dem Volke die Wahrheit 
in einer Art verſtändlich zu maden, daß es fie am Ende auch veriteht. 
Propaganda, die ſich der Lüge bedient, beweiſt damit, daß fie für eine 
ſchlechte Sache fit. Sie kann auf die Dauer nicht von Erfolg ſein. 
Immer aber wird ji eine gute Propaganda durdjegen, die für eine 
gute Sade eintritt. Allerdings iſt fie au vonnöten, um der guten 
Sade die Bahn zu bredden. Denn es genügt nit, daB Ideen richtig 
find, um fie zum Siege zu führen. Ste müjjen auch richtig vertreten 
werden. Damit allein jhon maden fie für fi die beite Propaganda. 
Solde Art von Propaganda fommt zum Ziele, ohne aufdringlidh zu 
wirken. Sie liegt in der Sadıe ſelbſt und nicht in ihren durchſichtigen 
Motiven. Sie wirbt, ohne daß man merft, daß fie wirbt. Ihre Abficht 
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liegt in ihr eingeichlofjen. Und weil fie als jolde unſichtbar ift, ift fie 
durchſchlagend und zugfräftig. Die gute Sache würde der ſchlechten 
unterlegen jein, wenn ſie fih nur auf ihr Recht verließe, der Gegenjeite 
allein aber die ausichlieklihe Möglichteit gäbe, ſich durch Maſſen⸗ 
wirkung zu behaupten. Wir jind beijpielsweile feit davon überzeugt, 
daB wir im Kriege für eine gute Sache gefämpft haben. Das allein 
aber genügt nicht, die Welt hätte auch willen und einjehen müljen, daß 
unjere Sache gut war. Das aber der Welt Elar zu maden, fehlte es 
uns an den durchſchlagenden Mitteln zielbewußter Maſſenpropaganda. 
Der Marxismus hat gewiß nicht für große Ideale gekämpft. Trotzdem 
bat er im November 1918 Kaijertum, Reih und Armee zu Yall ges 
bradt, weil er ihnen auf dem Gebiete der propagandiltiihen Maſſen⸗ 
wirfung überlegen war. | 

Aus diejen beiden Beilpielen hat der Nationaljozialismus gelernt. 
Und er hat aus Jeinen Erkenntniſſen aud die notwendigen praftilchen 
Folgerungen gezogen. Die Idee einer ſozialiſtiſch gegliederten Volks⸗ 
gemeinjchaft blieb bei uns nicht blaſſe Theorie, jondern wurde im Den- 
fen und Fühlen von 67 Millionen Deutihen lebendige Wirklichkeit. 
Unſere Propaganda durh Wort und Tat hat dazu die Vorbedingungen 
geſchaffen. Ihre Jouveräne Beherrihung hat den Nationaljozialismus 
voor der Gefahr bewahrt, nur Traum und Sehnſucht von wenigen 
Tauſenden zu bleiben. Er wurde durch fie Harte und ftählerne Wirklich- 
feit unjeres Alltags. 

Was wir während des Krieges nur unvolllommen und mangelhaft 
betrieben, ift im Aufitieg der nationaljozialiftiihen Bewegung eine 
virtuos gemeijterte Kunſt geworden. Ohne zu übertreiben, fann man 
lagen, daß Deutihland heute auf dem Gebiete der Propaganda für die 
ganze Welt vorbildlich ift. Wir Haben das Verjäumte nachgeholt und 
es dabei in der Kunjt der Mafjenbeherrihung zu einer Fertigkeit ge- 
bradt, der gegenüber ähnlihe Verjuhe in anderen Ländern geradezu 
ftümperhaft wirken. Wie Hoh aber auch die nationaljozialiftiiche 
Staatsführung die Bropaganda überhaupt einihägt, fam kurz nad) der 
Machtübernahme in der Errichtung eines eigenen Reidhsminifteriums 
für VBollsaufllärung und Propaganda zum Ausdrud. Diejes Mini- 
fterium iſt ganz in nationaljozialijtiihem Geiſt gedadht und aus ihm 
heraus geſchaffen. Es ſoll in fi all das vereinigen, was wir uns als 
oppofitionelle Mafjenbewegung unter dem Drud unjerer Gegner und 
in den Verfolgungen eines uns feindlidhen Syitems, mandhmal mehr 
der Not als dem eigenen Triebe gehorhend, angeeignet haben. Man 
hat vielfadh in jüngjter Zeit anderwärts verjudt, dieſes Minifterium 
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und jeine großzügige Konzentration aller Mittel der öffentliden 
Maſſenbeeinfluſſung nachzuahmen; aber hierauf paßt das Wort: oft 
fopiert, aber nie erreicht. 

Die organtjatoriihe Zufammenfaljung von Maflendemonitration, 
Preſſe, Film, Rundfunk, Schrifttum, Theater und jo weiter nämlich 
ift nur das Mechaniſche dieſes Vorganges. Es fommt nit jo jehr dar- 
auf an, daß dieſe Mittel ſich in einer Hand befinden; weſentlich ift, 
daß diefe Hand fie zu meiſtern und zu beherrſchen veriteht. Die Errich⸗ 
tung einer zentralen Stelle ift nicht ſchwer. Schwer aber ijt es, Men⸗ 
ſchen zu finden, die fih auf einem Gebiet ausfennen, das bisher ſtaat⸗ 
liher Behandlung entzogen war. 

Auch wir hätten das nicht gefonnt, wenn wir nit dDurd die große 
Schule unjerer Partei hindurchgegangen wären. Sie war unjere Lehr: 
meilterin. In vierzehnjähriger Oppolition haben wir die Unjumme von 
Kenntniljen, Erkenntniſſen, Wijjen und Erfahrungen Jammeln können, 
die uns nunmehr injtand ſetzt, uns erfolgreich der weitreichenden 
ftaatlihden PBropagandamittel zu bedienen, ohne Gefahr zu laufen, den 
Geift zu verlieren, der jie treibt und in Bewegung hält. Denn Pro- 
paganda im guten Sinne entzieht ſich jeder bürokratiſchen Handhabung. 
Gie erfordert bligichnelles Arbeiten, Klare Entſchlußkraft, wache Phan⸗ 
taſie und unerjhöpflide Erfindungsgabe. Die arbeitende Maſchine der 
Drganijation würde Ieblos werden und eritarren, wenn jie nicht immer 
wieder vom Motor des Geiltes und der Idee angetrieben würde. 

Cs ijt deshalb aud falſch, zu meinen, daß ein Minijterium das er- 
legen fünnte, was die Bewegung allein nur zu leilten imjtande ijt. 
Erjt in der jinnvollen Zufammenarbeit zwilhen Partei und Staats⸗ 
apparat fonnten die großen Erfolge erzielt werden, die wir bisher mit 
Stolz zu verzeihnen haben. Erſt wenn alle Mittel der Propaganda 
fonzentriih zulammengefaßt jind und ihr einheitlicher Einjat abjolut 
gewährleijtet ijt, wird es möglich jein, in relativ kurzen Zeiträumen 
Aufllärungs- und Propagandaſchlachten zu jchlagen, die, wie die vor 
dem 12. November 1933 oder vor dem 19. August 1934, von wahrhaft 
geſchichtlicher Bedeutung find. 

Tritt zu dieſer Art einer aktiven Mafjenbeeinflujjung dur Die 
Propaganda, die auf längere Sicht eingeftellte ſyſtematiſche Aufklärung 
eines Volkes als Ergänzung, und werden beide als einheitliches Ganzes 
auf Dauer und mit Genauigkeit betrieben, dann wird die Verbindung 
zwilden Führung und Nation immer lebendig bleiben. Und es ent- 
widelt jih aus Autorität und Gefolgihaft jene Art von moderner 
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Demokratie, die Deutihland als Borbild der Staatsauffajlung des 
20. Sahrhunderts der ganzen Welt vor Augen geitellt hat. 

Das aber aud it die elementarjte Vorausſetzung jeder praktiſchen 
politilhen Arbeit. Eine Staatsführung, die Erfolge auf Dauer zeitigen 
will, kann auf diefe Vorausjegung gar nit verzichten. Ihre Pläne 
und Projekte würden zu nichts nube jein, wären jie nit vom Volke 
jelbjt getragen. Das Bolt aber muß Jie verjtehen, um ſich ihrer bemädh- 
tigen zu können. 

Man ſchaue über die Grenzen unjeres Landes und beobachte mit 
Lächeln die Beitrebungen parlamentariſch-demokratiſcher Parteien, die 
alle auf den einen Sat hinauslaufen: wie jage ich's meinem Kinde? 
Die Angft vor dem Volke ift das charakteriſtiſche Merkmal liberaler 
Staatsauffajiung. Sie hat das Volk frei gemacht und weiß nun nidts 
Rechtes mehr mit ihm anzufangen. Die Jagd nad) der Popularität 
führt dabei meiſt zu nichts anderem, als die Wahrheit zu verſchweigen 
und dem Unlinn das Wort zu reden. Was als richtig erfannt ijt, wagt 
man nit zu Jagen, und was man jagt, führt erfihtli) zum Verderben. 
Aber das Volk will es angeblih jo. Man Hat nicht mehr den Mut, 
Unpopuläres auszujpredhen, gejhweige denn, es zu tun. Die folge da⸗ 
von iſt, daB die großen europäiſchen Probleme in frudtlojen Debatten 
verjaden und über den Debatten politilche, wirtihaftliche und ſoziale 
Kriſen von ungeahnten Ausmaßen über die Völker hereinbredhen. 

Staatsmänner müſſen zu gewiſſen Zeiten den Mut haben, aud 
Unpopuläres zu tun. Uber das Unpopuläre will rechtzeitig vorbereitet 
werden, und es muß in ſeiner Daritellung richtig formuliert fein, da- 
mit die Völker es verftehen. Der Mann von der Straße ift im all- 
gemeinen nicht jo unvernünftig, wie man ihn Ichilt. Aber er, der mei⸗ 
tens die ſchwerſte Lajt unpopulärer Politik zu tragen hat, hat damit 
doch mindeitens ein Anrecht darauf, zu willen, warum es jo und nidt 
anders gemacht werden muß. Jede praktiſche politiihe Arbeit ijt ab- 
hängig von ihrer Durchſchlagskraft im Volle. Es iſt fein Zeichen weiler 
Borauslicht, die Nation von heute auf morgen vor furdtbare Tatſachen 
zu Stellen. Krijen müljen deshalb nicht nur politilh und wirtihaftlich, 
lie müjjen auch pſychologiſch vorbereitet werden. Hier jet die Pro⸗ 
paganda als Schrittmaderin der praftiihen Arbeit ein. Sie muß ihr 
aktiv und aufflärend vorangehen. Ihre Aufgabe ift es, der praktiſchen 
Arbeit den Weg zu bereiten. Sie muß fie auf Schritt und Tritt be- 
gleiten und darf fie niemals aus den Augen verlieren. Sie hat ge- 
willermaßen dazu die Begleitmufit zu machen. Eine Propaganda, die 
lo betrieben wird, bringt am Ende aud) das Wunder fertig, das Un- 
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populäre populär zu maden und felbft den opferſchwerſten Entſchlüſſen 
der Staatsführung die unbeirrbare Gefolgihaft des Volkes zu fihern. 
Eine Regierung, die jich ihrer bewußt bedient, kann wieder das tun, 
was notwendig ijt, ohne Gefahr zu laufen, dabei die Maſſen zu ver- 
lieren. 

Propaganda iſt darum eine unabdingbare Lebensfunttion des 
modernen Staates. Ohne fie ift im Sahrhundert der Maſſe eine Durch⸗ 
feßung großer Ziele Ichlechterdings unmöglich) geworden. Sie fteht am 
Anfang der praktiſchen politiſchen Arbeit auf allen Gebieten des öffent- 
lihen Lebens. Sie ift ihre große und ſinngemäße Vorausjegung. 

Laſſen Sie mid) das an einigen Beilpielen aus der jüngſten Ber- 
gangenbeit belegen. Ich brauche jie nur ſtizzenhaft anzudeuten, um klar 
zu madhen, was gemeint ijt. Sie jind noch zu lebendig in aller Er: 
innerung, als daß fie einer umſtändlichen Erörterung bedürften. 

Cs gibt in Deutihland feine parlamentariihen Parteien mehr. 
Wie hätten wir fie überwinden können, wenn wir nit in jahrelangem 
Aufflärungstampfe dem Volke ihre Mängel, Schäden und Nadteile vor 
Augen geführt Hätten? Shre praktiſche Auflöfung war nur der fihtbare 
Vollzug eines im Volke ſchon erfannten und hergeitellten Tatbeftandes. 
Unjere Propaganda Hatte die Barteien aufgeweidht. Fußend auf diefer 
Borausjegung wurden fie dann dur einen legalen Geletesaft auf: 
gelöft. | 

Der Marxismus fonnte nicht Dur einen Regierungsbeſchluß be- 
leitigt werden. Er war nur die Vollendung eines im Volke vorange: 
gangenen Ablöjungsprozelles. Der aber wurde nur möglich unter der 
Borausjegung einer durch unjere Propaganda bemerfitelligten Erkennt: 
nis des Marrismus und jeiner ftaats= und gejellihaftsfeindlichen Ten- 
denzen. Die pojitive nationale Dilziplinierung der deutſchen Preſſe 
wäre niemals denkbar gewejen ohne volllommene Erjhütterung des 
Einflujjes der liberal-jüdiihen Prejje. Erihüttert aber wurde diejer 
Einfluß dur die ſyſtematiſche jahrelange Arbeit unferer Propaganda. 
Wenn heute der Partilularismus in Deutihland nur noch vom Hören: 
lagen befannt ift, wenn er abgelöjt wurde durch eine ſtarke zentrale 
Reichsidee, jo ift das doch nicht dem Zufall zu verdanten, jondern viels 
- mehr den durch unjere Propaganda geihaffenen pſychologiſchen Vor⸗ 
ausjegungen. 

Oder um aufdas Gebiet der Wirtihaftspolitit überzugreifen, glaubt 
man, daß die Idee des Klajjenfampfes ohne jedes Zutun nur durd 
Gejetesaft überwunden worden wäre? Iſt nicht vielmehr die in hun⸗ 
derttaujenden Verſammlungen ausgeitreute Saat unjerer Aufllärung 
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auch Hier aufgegangen und hat den Gedanten einer neuen jozialiftiihen 
Gliederung der Arbeit zum Reifen gebraht? Wenn heute in der 
Arbeitsfront Arbeitgeber und Arbeitnehmer als Diener an einem 
Wert einträhtig nebeneinander ftehen, wenn im Geſetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit die Grundſätze unferes wirtihaftliden Denkens 
niedergelegt werden fonnten und feitdem mehr und mehr praktiſch in 
die Erſcheinung treten, war nicht die lange und mühſame Arbeit tau- 
jender Redner Vorausjegung für die Erreihung diejes jozialen Hod- 
sieles? 

Deutihland leidet an Devijenfnappheit. Das Bolt muß in jeinen 
Bedürfniljen diefer Notlage Rechnung tragen. Wieder ift die Pro⸗ 
paganda die Vorausjegung ihrer IÜlberwindung. 

Reichserbhofgejet, Idee des Reihsnährftandes, Marktregelung in 
der Agrarwirtichaft, jie alle bedürfen der Bropaganda, um dem Rolle 
ihre Zwedbeitimmung und Notwendigkeit vor Augen zu führen und jie 
damit erſt durchführbar zu machen. 

Im KRulturleben fonnten wir die jüdiiche Gefahr bannen, weil das 
Volt dieſe Gefahr durch unjere Propaganda erfannt hatte. Kulturelle 
Großtaten wie die einzigartige des Werkes „Rraft durch Freude“ find 
nur möglich unter tatträftiger Mithilfe des Volkes. Vorausjegung war, 
ift und bleibt Die Propaganda, die auch hier die Verbindung zum Volke 
Ihafft und aufredt erhält. 

Im Winterhilfswerk des vergangenen Sahres wurden rund 350 Mil: 
lionen Dart umgejebt. Sie wurden nit als Steuer erhoben, jondern 
in einzelnen kleinen und großen Beträgen gejammelt. Alle gaben freu- 
dig und gern, viele davon, die in den vorangegangenen Jahren bei 
gleicher Not vielleicht nichts gegeben Hatten. Warum? Weil eine groß- 
sügige, mit allen Mitteln moderner Technik arbeitende Propaganda 
dem ganzen Volle die Notwendigkeit dieles jozialen Hilfswerfes vor 
Augen geführt hatte. 

Gutſcheine, Vergütungen und Leiftungen wurden für 45 Millionen 
Reichsmark zur Verfügung geitellt. Kür 85 Millionen Reichsmark wur: 
den Brennmaterialien ausgegeben. Lebensmittel famen in Höhe von 
130 Millionen Reichsmark zur Verteilung. 10 Millionen Reichsmark 
wurden für Speiſungen und Freitiſche aufgebradt. Kleidungsitüde 
wurden im Werte von 70 Millionen Reichsmark verteilt. 

Diele Leiftungen gingen dem W.H. W. einmal als Sachſpenden jelbft 
zu, zum anderen Teil wurde ihre Beihaffung durch Die Ergebnilje der 
Geljammlungen ermöglidt. Durch Sammlungen, Berziht auf Teile 
des Gehaltes, Kirmenipenden, Bank» und PoſtſcheckAbbuchungen famen 
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an Bargeld 184 Millionen Reichsmark zufammen, davon allein 24 Mil: 
lionen Reichsmark aus den Ergebnijjen der Eintopfionntage. Das Reich 
ſelbſt brauchte als Zujhuß zu den Opfern des Volkes aus jeinen Mitteln 
nur 15 Millionen Reichsmark zuzufteuern. Die Reichsbahn Teiftete 
Srahtvergütungen und reine Frachtfreiheit in Höhe von 14 Millionen 
Reichsmark. | 

Snsgejamt wurden auf eine Einwohnerzahl von 65 595 000 
16 511 000 dur) das Winterhilfswerf unterjtüßt. Die Zahl der frei- 
willigen Helfer betrug 1500 000, der nur 4474 beſoldete Helfer gegen- 
überitanden. Davon auf 34 Gaue 4144 verteilt und in der Reichs» 
führung 230. 

Aus einer Bropaganda- und Aufllärungsidee wurde jo das größte 
loziale Hilfswerf aller Zeiten. Sie war die Vorausjegung. Ihr Erfolg 
beftand darin, daß einen langen Winter dur) in Deutihland niemand 
hungerte und fror. 

Weit über 40 Millionen Menſchen haben am 12. November 1933 
des Führers Entihluß, den Völkerbund zu verlajjen, gebilligt. Sie 
gaben ihm damit die Möglichkeit, im Namen der Nation vor die Welt 
Binzutreten und Ehre, Frieden und Gleichberechtigung als nationale 
Ziele des gelamten deutihen Volkes zu verfehten. Die Frage der Abs 
rüftung wurde auf feite und Mare Grundlagen geitellt. Wieder war 
die Propaganda zum 12. November 1933 die Vorausjegung für die 
Einheit des Dentens der Nation und damit für die außenpolitijche 
Handlungsfreiheit des Führers. 

Jede Situation bringt neue Aufgaben. Sede Aufgabe aber bedarf 
zu ihrer Löſung der Mithilfe des Volkes. Die Hinwiederum wird nur 
gejichert durch unermüdlide Propaganda, die Erkenntnis und Klarheit 
in die breiten Maſſen des Volkes hineinprägt. Es gibt fein Gebiet des 
öffentlichen Lebens, das fi ihrem Einfluß entziehen könnte. Sie iſt der 
niemals raftende Antrieb der öffentliden Meinungsbildung. Ununter⸗ 
brochen muß fie die lebendige Beziehung zwilhen Führung und Bolt 
aufrechterhalten. Jedes Mittel der Technik muß in ihren Dienft geftellt 
werden. Denn es gilt, das Volt in jeinem Majjenwillen zu geftalten, 
ihm Sinn, Zwed und Ziel zu geben, aus vergangenen Fehlern und 
Unterlajjungen zu lernen und dafür zu jorgen, dab der Vorſprung, den 
wir, getrieben von der Kraft des Nationaljozialismus, andern Völtern 
gegenüber gewonnen haben, von ihnen niemals mehr eingeholt werden 
fann. 

Möge die helle Flamme unjerer Begeifterung niemals zum Er⸗ 
löihen fommen. Ste allein gibt auch der Ichöpferifhen Kunft einer 
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modernen politiihen Propaganda Liht und Wärme. Ihre Wurzeln 
liegen im Volke jelbft. Die Bewegung verleiht ihr Impuls und Antrieb. 
Der Staat kann ihr nur die großen und weitreichenden techniſchen Mit: 
tel zur Verfügung ftellen. Nur in der lebendigen Verbindung zwiſchen 
Bolt, Bewegung und Staat ift die Sicherheit gegeben, daß die große 
ſchöpferiſche Kunſt der Propaganda, die wir in einzigartigen Leijtuns 
gen der Welt zum Vorbild madten, niemals in Bürofratie und Amts: 
enge eritarrt. 

Es waren |höpferiide Menſchen, die jie geitalteten und in den 
Dienft unjerer Bewegung ftellten. Es müllen jhöpferiihe Menſchen 
lein, die ihr die Mittel des Staates dienſtbar maden. 

Aud fie ift eine Funktion des modernen Staates. Ihre Reichweite 
it der feite Grund, auf dem er ftehen muß. Aus den Tiefen des Volles 
ftieg fie empor, und zu den Tiefen des Volles muß fie immer wieder 
herniederjteigen, um dort ihre Wurzeln zu ſuchen und ihre Kraft zu 
finden. Es mag gut jein, Macht zu beliten, die auf Gewehren ruht. 
Beller aber und dauerhafter iſt es, das Herz eines Volkes zu gewinnen 
und es auch zu behalten. 
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REICHSÄRZTEFÜHRER DR. WAGNER: 


Kaffe und Bolfsgefundheit 


(Kongreßrede) 


Der Nationaljozialismus hat Menſchen und das Bolt als die 
Träger aller gejhichtlihen Kraft in den Mittelpuntt feiner Beftrebung 
gerüdt. Er ift überzeugt, dab die Kraft der Staaten und die Blüte der 
Kulturen untrennbar an die Gejundheit der Bölfer gebunden find, 
die fie ſchufen. Und er denkt, wenn er von Geſundheit Ipricht, nicht nur 
an die einzelnen Menſchen, jondern er fieht durch fie hindurch zugleich 
den Strom des Blutes, der in den folgenden Geſchlechtern das Einzel» 
leben fortjegen joll und muß. 

Als vor einem Jahr an dieſer Stelle der Kongreß des Sieges 
eröffnet und auf ihm unjer Denken und Wollen no einmal der Welt 
Dargelegt wurde, da ftand deshalb auf Befehl des Führers am Anfang 
die Entwidlung unſerer bevölterungs- und raſſenpolitiſchen Grundfäße. 
Seitdem find in einjädriger, intenfiver Aufllärungsarbeit die damals 
umriſſenen Gedanten tief ins Volk getragen worden. 

Das deutihe Bolt Hat in dieſem Jahr gelernt, daß die größte 
Gefahr für das Beitehen der Völker, Staaten und Kulturen nit in 
wirtihaftliden Kataftrophen oder in Triegeriihden Verwidlungen an 
fi Tiegt, jondern daß der Niedergang der großen Kulturvölker der 
Geſchichte ftets im letzten Grund einen rajfilden Verfall als Urſache 
hatte. Das deutihe Volt Hat gelernt, daß diejer raffiihe Verfall in 
drei Formen einhergeht, die fih in der Wirklichfeit miteinander ver 
binden: im Rüdgang der Zahl, der als Geburtenrüdgang und Kinder: 
Iofigkeit einjeßt, in der falihen Lenkung der Ausleſevorgänge eines 
Volkes, und ſchließlich in der raffiihen Vermilhung mit Trägern 
fremden Blutes. Und das deutiche Volk hat dank unferer unermüdlichen 
Aufllärungsarbeit in diefem Jahr au gelernt, daß alle Berfalls- 
prozelle, die in vergangenen Zeiten der Geſchichte zum Untergang 
großer Kulturen und gewaltiger Staatsbildungen führten, in der 
Gegenwart unfer eigenes Bolt, darüber Hinaus aber aud einen großen 
Teil der Kulturvölfer der Welt überhaupt bedrohen. 

Der NRationaljozialismus Hat den Mut gehabt, die Predigt des 


142 


Todes durch den Appell an den Lebenswillen der Nation abzulöfen 
und hat die alte geihichtlihe Wahrheit wieder gelehrt, daß im Grunde 
nichts anderes einem Volke jeine Größe in der Zukunft verbürgt als 
die Zahl feiner gefunden und wertvollen Kinder. 

Sahrzehnte Hindurd freilich, und völlig unbehindert in der Zeit 
der marriftiihen Herrihaft, war das Gegenteil gejagt und geglaubt 
worden. Ein Zeitalter, deſſen höchſter Wert das Geld und dejien einzige 
Denfweile das Rechnen in Zinjen und Zinjeszinjen war, hatte in der 
Beihränkung der Geburtenziffern, in der bewußten Kleinhaltung der 
Familie oder gar in der freiwilligen Kinderlofigkeit ein untrügliches 
Mittel gejehen, um Wohlitand, Größe und Sicherheit der Menſchen zu 
erhöhen. Ie geringer die Kinderzahl einer Yamilie fei, um jo größer 
nüffe der Erbteil des einzelnen und um fo günftiger damit die Aus» 
gangsitellung für den Lebenstampf jein, jo glaubte man. Und der 
Meg zur Siherung von Wohlitand, Glüd und Zufriedenheit der Kinder 
ſchien über die Kleinheit der Familie zu gehen. 

Aber auch für die Gejamtheit der Nation und ihr wirtichaftliches 
und politiſches Schidjal jollte das gleiche gelten: je weniger fi die 
Zahl der Menſchen vermehre, je geringer aljo die Geburtenziffern eines 
Volkes find, um jo größer könne der Anteil am Nationalvermögen 
fein, der auf jeden einzelnen fällt. Und jo predigte der Marrismus 
unter jolder Begründung bewußt die Geburtenverhütung und Kinders 
armut, während ein Iiberales Bürgertum und feine Erponenten in 
Parteien und Regierung verlegen ſchwiegen und eine völtermordende 
Propaganda duldeten, gegen die aufzutreten ihm freilich ſchon deshalb 
jedes Recht fehlte, weil der Marrift der Nachkriegszeit mit feiner 
Geburtenverhütungspropaganda im Grunde nidhts anderes tat, als 
das laut und ſchamlos hinauszufchreien, was die jogenannten höheren 
Stände heimlih längſt ſchon jelbit zum jelbitverjtändliden Braud 
erhoben Hatten. 

Das Ergebnis war auf der einen Geite jene geiftige Haltung der 
Berfallszeit unjerer jüngften Vergangenheit, in der die gefunde 
Familie und erft recht das Einderreihe Chepaar als rüditändig, als 
dumm und womöglih gar als gefährlih für die wirtſchaftliche 
Zufunftsentwidlung der Nation hemmungslos angeprangert wurde. 
Und die tatjächliche Folge war der ungeheure Abſturz unſerer Gebur—⸗ 
tenziffern, der uns in den letzten Jahren vor die Gefahr des Rüdgangs 
der abjoluten Zahl der deutihen Menſchen geitellt Hatte. 

Dem liberalen und marriftiihen Denten modte aus den oben 
genannten Gründen eine ſolche Entwidlung als harmlos, vielleicht 
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ſogar als willlommen erjheinen. In dieſen Kreijen wies man darauf 
Bin, daß ja heute ſchon nit für alle Menihen Arbeitspläße zur Ber: 
fügung jeien, jo daß eine Verminderung der Menjhenzahl zu einer 
Verringerung des Wettbewerbes, d. h. alfo zur Beſſerung der Arbeits- 
marktlage, der wirtihaftlihen Lage und damit nationalen Stärke 
überhaupt führen müſſe. Aber nichts ijt falſcher und furzfihtiger als 
diejer Gedanke. Er klammert fi an die vorübergehenden Verhältnifje 
einer augenblidlihen Notzeit, ohne zu bedenken, daß die Entiheidung 
über Glüd oder Unglüd unjeres Volkes, über Aufftieg oder Niedergang 
niemals abhängig gemacht werden darf von Stimmung und Rage des 
Augenblids, jondern ewig auf die großen Gejeße geihichtlihen Lebens 
Rückſicht nehmen muß, an denen gemeljen aud ein Sahrzehnt, ja ſelbſt 
das Leben einer ganzen Generation nur ein jlühtiger Augenblick ijt® 

Wennein Volk auf dieſer Erde an Menſchenzahl 
abnimmt und damit ſeine eigene Kraft in jeder 
Hinjihtgeringermwird,dann bedeutetdaszmwangs:- 
Täufig den Niedergang, Jofern esirgendwoinjei- 
ner Nachbarſchaft Völker gibt, die nicht gleidzei- 
tig aud dDiejelbe Entwidlung nah abwärtsdurd- 
machen. Es iſt mit der bevölferungspolitiihen Entwidlung genau 
jo wie mit der Abrüftung auf militäriihdem Gebiet: wenn 
jeder gleichzeitig feine Waffen zerbrechen würde, dann könnte in der 
Theorie ein Zuitand des Friedens ohne Gefahr der Sicherheit des 
einzelnen Staates erreiht werden. Wenn aber aud nur ein einziger 
unter den Staaten der Welt einen Teil jeiner Waffen behält, während 
Die anderen fie wegwerfen, dann wird er zum Herrn über fie und fie 
liefern ih ihm auf Gnade und Ungnade aus. 

Wenn die Völker an Zahl alle gleihmähig abnehmen würden, fo 
Dliebe ihr gegenfeitiges Kräfteverhältnis ungejtört. Wenn aber ein 
einzelnes Bolt der Wahnfinnspredigt des Todes jein Ohr leiht, jeine 
Geburtenziffern ſenkt, feine Familien zerftört und jeine Menſchenzahl 
verringert, während ringsherum oder aud) nur an einer Gtelle jeiner 
Grenzen gleichzeitig aufitrebende und wachſende Völker leben, dann 
geht jolh ein Volk unabwendbar den Weg in den Abgrund. 

Ein Blick auf die Bevölferungsentwidlung der Gegenwart zeigt, 
daß Deutihland ſich Heute in der Lage eines jolhen Volkes befindet. 
Zwar zeigen aud die meijten anderen europäiſchen Völker eine rüd- 
läufige Geburtenentwidlung. Aber das Tempo, in dem fich die Ziffern 
in Deutfchland vermindern, übertrifft das der anderen bei weitem. 
Das deutſche Volt im Reich und in Öfterreich zeigt jeit dem Weltkrieg 
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den jchärfiten Geburtenrüdgang. Und in der Lifte der Völker, die 
heute bereits tatſächlich einen Überjhug der Sterbefälle haben, fteht 
Deutihland nah England, Schweden und der Schweiz an vierter Stelle. 
Die bevölterungspolitiihe Lage Frankreichs ift, rein zahlenmäßig 
betradtet, günftiger als die unjrige. 

Dieje Tatjache gewinnt aber noch an Bedeutung, wenn man bedentt, 
daß gleichzeitig andere europäiſche Völker, 3. T. in unjerer unmittel- 
baren Nähe, noch ein echtes und großes Wahstum ihrer Bevölkerung 
aufweilen. So wädjlt die Ukraine, jo wählt Polen, jo wächſt dank der 
tatkräftigen Bolitit Muflolinis das italieniihe Volt Heute noch von 
Jahr zu Jahr ſtark an. Dieſe Tatſache allein beweift, daß, ganz unab⸗ 
bängig von der politiihden Entwidlung im einzelnen, das Verhältnis 
zwilchen den europäilhen Völkern und ihren Staaten fi in tommenden 
Sahrzehnten wejentlich verjhieben kann, jofern die geihilderten Ent- 
widlungen anhalten. Härter als der politiide Wille von Staats» 
männern find die Rebensnotwendigleiten der Völker. Wo eine Nation 
ihren Raum leer werden und ihre Kraft zurüdgehen läßt, während 
der Nachbar für feine wachſende Volkszahl Land und Ernährungs: 
möglichleiten braudt, die früher oder jpäter vielleicht in jeinen zu eng 
gewordenen Grenzen nicht mehr gegeben find, da werden Auseinanders 
feßungen unvermeidlich, Die im Weſen des Lebens und der Geihichte 
ſelbſt liegen. Geht das deutihe Bolt den Weg nad) abwärts weiter, 
dann fihert es nicht, wie man geftern vielleicht meinte, feinen Kindern 
und Kindestindern im dünner befiedelten deutihen Raum ein fried- 
lihes und ungeftörtes Dafein, jondern es ftellt im Gegenteil dieſe 
tommenden Geſchlechter in harte Auseinanderjegungen um ihre Eriltenz 
an ih Hinein und nimmt ihnen zugleich die Vorausjegung, dieſe 
fommenden Kämpfe um die Gelbitbehauptung mit der Kraft und 
Macht zu führen, die einen glüdlihen Ausgang fichern. 

-&o bedeutet der Geburtenrüdgang auf politiſch⸗geſchichtlichem 
Gebiet für uns eine Bedrohung unjerer zukünftigen Weltgeltung und 
damit zugleich die Gefahr, daß gegen Ende des Iahrhunderts ein 
Ihwäder gewordenes deutiches Volk nit mehr das behaupten kann, 
wofür in der Gegenwart eine Generation mit leidenihaftlihem Einſatz 
aller Kraft und allen Opfers ringt. 

Aber auch wirtihaftlich find die Gedanken faljh, mit denen man 
geftern einer Geburtenbeihräntung das Wort redete. Ernithafte jtati- 
ftiiche Unterfuhungen find zu dem Ergebnis gefommen, daß der Rüd- 
gang der Kinderzahlen zu einem guten Teil an der Arbeitslofigteit 
ſchuld ift, unter der die Nachkriegszeit Ieidet. Denn ein Kind, das 
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heute geboren wird, ift nicht ein Konkurrent auf dem Arbeitsmarft; 
dazu wird es früheitens nad) 16 Iahren. Bis dahin produziert es nicht, 
belaftet aljo nit den Arbeitsmarkt, jondern ift ausichlieklih Ber- 
brauder von Werten, die von anderen geichaffen werden müffen. Das 
Sehlen von 8-9 Millionen Kindern hat in den lebten Jahren auf 
dieje Weije einen fteigenden Ausfall an VBerbraudern und damit eine 
Verminderung der Abjagmöglichkeit für Arbeitsprodufte gebradt. Der 
Geburtenrüdgang kann aber noch eine andere wirtihaftlihe Folge 
haben. 

Solange ein Bolt wädlt, find die jungen Jahrgänge, d. 5. die 
nachrückenden Altersklafien, jtärfer vertreten als die alt werdenden. 
Auf jolde Verhältniſſe war das Syitem der deutjchen Sozialver⸗ 
fiherung abgeitellt, als es jeinerzeit ins Leben trat. Die Zahl der 
Menſchen in den nahrüdenden arbeitsfähigen ISahrgängen, war fehr 
viel größer als die Zahl der invalide gewordenen alten Jahrgänge, 
deren Rentenanjprühe an die Verſicherung fällig wurden. Ie weiter 
der Geburtenrüdgang fortihreitet, deſto mehr verjchiebt ſich dieſes Bild. 
Es kann der Augenblid fommen, wo die Höhe der fällig werdenden 
NRentenanjprühe der alten, invalide gewordenen Arbeitsmenſchen 
größer iſt als die Beitragszahlung der ſchwach beſetzten nahrüdenden 
jüngeren Iahrgänge, die Die Kaſſen der Berfiherung füllen müllen. 
Tritt aber eine ſolche Lage ein — und fie wird rein rechneriſch unver: 
meidlich jein, wenn der Geburtenrüdgang in Deutſchland in dem bis— 
berigen Make anhalten jollte — dann gibt es nur zwei Möglichkeiten 
zur Erhaltung des Syitems der Sozialverfißerung: es müßten die 
Rentenaniprühe gefürzt oder aber die Beiträge erhöht, d. h. es müßte 
leßtlih der Lohn für die Arbeit gejentt werden. 

Beides ijt für den Nationaljozialijten ein unmöglider Gedante. 
Wichtig aber it Die Erkenntnis, daß derart unerbittliche wirtichaftliche 
Holgerungen fih zwangsläufig aus jener Geburtenverhütungs-Bofttit 
ergeben, die ein pflicht- und verantwortungslojes liberal⸗marxiſtiſches 
Zeitalter gerade als Mittel zur Verbeſſerung der wirtichaftliden Lage 
der Nation angepriejen hatte. 

So lehrt uns aud) die ſtatiſtiſche Betrachtung wieder: Wo ein Volk 
den Gejeßen der Natur untreu wird, wo an die Stelle des Willens zum 
Leben der Verzicht und der freiwillige Entihlug zum Niedergang tritt, 
da trifft es zwangsläufig die Vergeltung der Natur in der Geitalt der 
Verringerung feiner politiihden Macht und der Schwächung jeiner wirt: 
Ihaftliden Möglichkeiten. Bon diefen beiden Gefahren unjer Volk zu 
bewahren, ift das heiße Bejtreben der nationaljozialijtiihen Bewegung. 
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Der zweite Vorgang, der Völker gefährden und ihre Macht brechen 
fann, ift die falfhe Lenkung der Ausleje- und Gegenauslejevorgänge. 
Das deutſche Volt hat durch die Erziehungsarbeit des Nationaljozialiss 
mus gelernt, daß der Wert der Menſchen nit nur von Natur gleich, 
jondern eben von Natur unendlih mannigfaltig und verſchieden iſt. 
Dem Durchſchnittsmenſchen fteht der an Körper oder Geift überlegene, 
ſteht auf der anderen Geite der förperlih oder geiftig Shwade und 
Nichtvolltaugliche gegenüber. Und alle dieje Unterjchiede, die eine 
wejentliche Verjchiedenheit des Wertes und der Leiltungsfähigfeit für 
Die Nation bedingen, find — wenn man von der Gruppe der Äußeren 
Zufälligfeiten abſieht — durch die erblihe Veranlagung bedingt und 
Durch feine äußere Einwirkung weſentlich zu verändern. 

Wo immer in der Geihichte der Völker die beiten und ſtärkſten 
Anlagen fi erhalten und mehren, da wächſt Die Zahl der überdurch⸗ 
Ihnittlih Tühhtigen und damit die Leiftungsfähigfeit und Stärke der 
Nation überhaupt. Im umgelehrten Yall, d. 5. bei der Zerftörung 
oder fehlenden Pflege der Tauglihen und der ftärferen Erhaltung des 
weniger Wertvollen finft zwangsläufig der Wert der Nation. 

Bliden wir unter ſolchem Gefihtspuntt auf die Geihichte des 
eigenen Boltes zurüd, jo wird uns klar, daB auch die zweitaufend- 
jährige Geſchichte der Deutihen zu einem guten Teil die Vernichtung 
immer wieder der wertoolliten und beiten Erbanlagenträger geweſen 
ift. Die körperlich Tauglichſten und die charakterlich Treueften und 
Tapferiten waren es, die all jene unzähligen Kriege führten, von 
denen die Geihichte berichtet. Während die Träger durhichnittlicher 
oder gar unterdurchſchnittlicher Erbanlagen ein unbedeutendes, aber 
gerade deshalb verhältnismäßig fiheres Leben führen, jeßt fich der 
befte Teil der Nation Iahrhundert um Iahrhundert immer wieder 
den Gefahren, den Nöten und dem Tod aus. Er ſchlägt die Schladhten 
der Völlerwanderung, er kämpft für den Glauben der Väter, er 308 
ebenjo einjaßbereit in jpäteren Sahrhunderten über Die Alpen und in 
fremdefte Länder, um Macht und Raum des neuen Glaubens zu 
mehren, er war es, der die Kriege der Fürſten, der Städte und der 
Bauern Ihlug, und ebenjo fette er fih auf den heimlichen Schlacht⸗ 
feldern der Geiltes- und Glaubensfriege unter Verzicht auf Glüd und 
Yamilie immer wieder in erjter Linie ein. Überall jtand er in der vor: 
deriten Linie der Gefahr, und Taujende und aber Taujende diejer Erb- 
anlageträger find Iahr für Iahr in den Sahrhunderten der deutſchen 
Geihichte in Frühem Tode gejtorben, bevor fie Blut und Leijtungsfähig- 
feit in ihren Kindern der nächſten Generation weitergegeben hatten. 
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So mußte zum mindeiten die Gefahr der Berarmung an wertvollem 
Erbgut auftreten, und nur der Tatjade, daß aus den Tiefen des Volks⸗ 
tums nod immer wieder neue wertvollite Anlagen nad oben fliegen 
und bejonders fih im Bauerntum zu erhalten vermodten, hat dazu 
geführt, dab troß fol gewaltiger Vernichtung des beiten Blutes das 
deutihe Bolt bis in diefe Tage reih an wertuolliter erblider Kraft 
und Tüchtigkeit ift. Aber vergeflen wir nicht, daß eine ſolche Entwid- 
Jung einmal aud ein Ende hat und zur völligen Zerftörung alles 
deflen führen kann, was den Durchſchnitt überragt. Vergeſſen wir nicht, 
daß in diefem Sinne die zwei Millionen Toten des legten Krieges ein 
letter gewaltiger und unerſetzlicher Aderlaß geweſen find, der nicht 
die Nation im Ganzen, fondern die Auslefe ihrer beiten Männer traf. 

MWenn wir bedenken, daf die Geſchichte der Vergangenheit und 
der Krieg unjerer Zeit au in den anderen Kulturvölfern im Grunde 
dieſelbe Wirkung gehabt Hat, jo müllen wir vom raſſenhygieniſchen 
Standpunkt aus mit Sorge die Entwidlung der menſchlichen Kultur 
betrachten und ganz bejonders ernft vor jedem Creignis warnen, das 
den an fih geihwädten erbliden Wert etwa durch einen modernen 
Krieg noch einmal in allen Ländern vernidhtend verringern könnte. 
Gerade diefer Gedanke der Ausleje bzw. der Gegenausleje durch den 
Krieg madt uns Nationalfozialiften zu den überzeugteften Verfechtern 
eines ehrlihen, aufrichtigen Friedens. Und wir wollen hoffen, daB 
aud die anderen Völker und ihre Regierungen recht bald fo denfen 
lernen. Mit Freude hat der Nationaljozialismus deshalb die Ent: 
Ihliegung des Internationalen eugeniihen Kongreſſes in Züri 
begrüßt, in dem fi die Raſſenhygieniker der verjhiedenften Kultur: 
ftaaten der Welt einftimmig für eine deutſche Entſchließung eingefegt 
haben, die auf die Beunruhigung der Welt dur die Drohung mit 
einem neuen großen Krieg hinweift, und in der es heißt: „daß ein 
folder Krieg aufs neue gerade die durchſchnittlich tühtigeren Männer 
in Maflen dahinraffen wird, jo daß angefihts der nur äußerft ſchwer 
und langfam erfolgenden Regeneration der weitere Verluſt an tüch⸗ 
tigem Menfhenmaterial für die abendländifchen Völker verhängnisvoll 
werden fann“. 

Während die Vergangenheit aus Mangel an biologiſchem Denten 
der beionders ftarfen Vernichtung des durchſchnittlich Tüchtigen keinen 
Einhalt gebot, Hat fie auf der anderen Seite eine große Reihe von 
erblien Belaftungen und Krankheiten durch künſtliche Pflege geradezu 
gezüchtet. Die Folge war ein gewaltiges Anfteigen jener bedauerns- 
werten Menjhengruppen, die ohne eigene Schuld von Eltern und 
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Boreltern ber förperli oder geiftig fo ſchwer belaftet find, daß fie 
ein eigenes jelbftändiges Leben ohne fremde Hilfe nicht mehr zu 
führen vermögen, oder daß fie gar zu einer Gefahr für Staat und 
Gejellihaft werden. Kür alle dieſe Menſchengruppen hat die Geſellſchaft 
nit nur in Deutihland, jondern in allen Kulturnationen Jahr für 
Sahr fteigende Ausgaben aufwenden müſſen. 

Die wirtihaftlide Belaftung durch Erbkranke beträgt zur Zeit 
für das Deutide Neih etwa 1,2 Milliarden Mark jährlih. Diefe 
Summe jeßt fi folgendermaßen zujammen: Bon 33 000 Blinden find 
etwa 15—20 Prozent = 5000 als erbblind anzujehen. Bei einer durch⸗ 
ſchnittlichen Aufwendung pro Kopf von 1000 M. im Jahr bedingen 
dieje Erbblinden einen Gejamtaufwand von 5 Millionen jährlich, von 
denen allein 2500 000 M. für Anftaltspflege verbraudt werden. 

Bon 300 000 Krüppeln find gleichfalls 15—20 Prozent — 50 000 als 
Erbfrüppel anzujpredhen, die bei einem Bedarf von 1000 M. jährlich 
pro Perjon eine Aufwendung von 50 Millionen verlangen. Für diefe 
50. Millionen find 16 173500 M. für Anftaltspflege verbraudt worden. 

Weſentlich größer ift die Zahl der erbbedingten Taubftummen, da 
man bei Taubjtummheit in gut der Hälfte der Fälle eine erbliche 
Belaftung annehmen muß. Die 20000 anfallenden erbli bedingten 
TZaubitummen bedürfen pro Kopf eines jährlihen Aufwandes von 
800 M., insgeſamt 15 Millionen, von denen für Anſtaltspflege 
2 215 500 M. aufgewendet werden. 

Bei den geiftig Gebrehlihen Tiegt in etwa 70 Prozent der Fälle 
eine erbliche Bedingtheit vor. Dieje 230000 geiftig Gebrechlichen 
bedingen bei je 1000 M. Unterhaltstojten im Jahr 160 000 000 M., 
von denen 112 099 000 M. für Anitaltsbehandlung Verwendung finden. 
Sn diejer Zahl geiftig Gebrechlicher find 60 000 Schwachſinnige ſchwer⸗ 
ſter Form einbegriffen. 

Schwachſinnige leichter Form, aber erbbedingt, wurden auf 
Grund der letzten zur Verfügung ſtehenden Statiſtik 250 000 gezählt. 

Die Zahl der SHilfsſchüler beträgt 70 000. Die notwendigen Auf» 
wendungen für den einzelnen Hilfsihüler betragen im Jahresdurch⸗ 
ſchnitt 1015 M., während fie für einen normalen Schüler nur 328 M. 
betragen. Insgeſamt beanjprudt die ſchuliſche Ausbildung von Hilfs- 
ſchülern jährlich 71050000 M. 

Snsgejamt beträgt der Aufwand für die Erhaltung erblich Be- 
lafteter 301 Millionen Mark pro Sahr, von denen etwa 192 Millionen 
für Anftaltspflege aufgewendet werden. 

Nicht mit eingerehnet find die Koften für etwa 200 000 Trinfer 
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und etwa 400 000 Piychopathen. Die für dieje aufzumendenden Mittel 
find pro Jahr auf etwa 200 Millionen zu veranſchlagen. 

Der dur Erbkranke bedingte Arbeitsausfall beträgt in Deutid- 
land etwa 300 Millionen im Jahr. 

In Fürjorgeerziehung jtehen etwa 80000 Jugendliche, die einen 
Gejamtaufwand von etwa 56 Millionen bedingen. 

Die für Redtspflege und Polizei aufgewendeten Mittel betragen 
1,5 Milliarden Mark jährli, von denen ſchätzungsweiſe 250 Millionen 
durch erblih belajtete Verbrecher und Aſoziale bedingt find. 

Cine erblich belaftete Perſon bedarf bei einem Lebensalter von 
rund 60 Iahren ohne Anitaltsbehandlung eines Aufwandes von über 
50 000 Mar. 

Dieje ungeheure gejundheitlihe und wirtihaftlide Belaftung 
unjeres Volles dur Erbliäbelaftete würde von Jahr zu Sahr fteigen, 
jofern nit die nationalfozialiftiihe Regierung im Intereffe der Ge- 
jamtheit des Volles und feiner Zukunft eingegriffen Hätte. 

Denn nah den Feftitellungen von Lenz hat ein Hilfsihüler im 
Durchſchnitt eine Geſchwiſterzahl von 3,5, Dagegen Hat die deutiche 
Familie im Geſamtdurchſchnitt faum mehr als ein Kind. ©o liegt die 
Samilienftärke der geiftig minderwertigen Yamilie über der für Die 
Beltanderhaltung eines Volles notwendigen Geburtenzahl von 3,4 je 
Ehe, während in der gejunden Familie dDiefe Normalzahl um etwa 
2/3 unterſchritten iſt. 

Dieſe Entwicklung wird auch zahlenmäßig ausgewieſen durch die 
Unterbringungszahlen der Geiſteskranken in Anſtalten in den letzten 
70 Jahren. Während die Bevölkerung des Deutſchen Reiches im Jahre 
1870 : 41 Millionen betrug und im Jahre 1910 auf 65 Millionen 
angeftiegen war, ftieg die Zahl der anftaltsmäßig untergebradten 
Geiftestranten in derjelben Zeit von 40375 — 1 Prozent der Bevöl- 
ferung auf 220 881 — 3,4 Prozent der Bevölkerung. 

Nah einem furzen Abfinten der anftaltsmäßig untergebradten 
Geiſteskranken jtieg dieſe Zahl nad) dem Kriege wieder an und beträgt 
zur Zeit: 305 671— 4,5 Prozent der Bevölkerung. 

Einer Zunahme der Gejamtbevölterung von 50 Prozent ſteht aljo 
eine Zunahme der Geijtestranten von 450 Prozent gegenüber. Bon 
diefer Zahl find gleihfalls etwa 70 Prozent als erblih Belaftete 
anzusprechen. Eine wahrhaft erjchredende Zahl! 

Das über das Ausland zur Verfügung ftehende Material läßt 
einen genaueren Einblid in die dortigen Verhältniffe nit zu. Es tft 
dies ein Beweis dafür, wie wenig fi die anderen europäiſchen Völker 
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anjcheinend bisher der Bedeutung diefer wichtigen Kragen bewußt find. 
England und Wales Haben im Jahr 1930 an Gejamtausgaben für 
erblih Belaftete nad den zur Verfügung ftehenden Unterlagen etwa 
14 Millionen Pfund, Frankreich Hat nur für 88000 Irrenfälle etwa 
500 Millionen Kranken, Holland für 25200 Irre etwa 15400 000 
Gulden ausgewiejen. 

Da die bevölkerungspolitiicde Struktur anderer europäilder Län⸗ 
der weitgehend der des Deutihen Reiches ähnlich it, kann aber aus 
den allgemeinen Aufwendungen für Wohlfahrtswejen in diefen Län- 
dern etwa ein Schluß auf die wirtihaftlide Belaftung durch Erb- 
franfe gezogen werden. Danach müßten im Sahre 1931/32 in Frankreich 
etwa rund 1400 000 Kranken, in Großbritannien: 90 Millionen Pfund 
aufgewendet fein. 

Alle dieſe Summen müllen aus dem Arbeitsertrag der Nation 
aufgebradt und dem Gejamteintommen des Volkes entzogen werden. 
Millionen aber in jedem Jahr völlig unproduftiv für die künſtliche 
Erhaltung eines Lebens auszugeben, das nur fih und andern zur 
Laſt und keinem zu Nutzen ift, mag fi vielleiht ein Volt oder eine 
Zeit leiſten können, in denen bis zum letzten Bolfsgenoffen hinunter 
jeder einzelne Gejunde in Wohlitand und Glüd Iebt, nie und nimmer 
jedod ein Volk, das inmitten einer Notzeit nur mit Mühe jedem das 
trodene Brot gewähren Tann. Wenn der nationalfozialijtiihe Staat 
deshalb Heute darangeht, für die Zukunft wenigitens die große Be- 
laftung der Nation durch Schwererbfrante und ihre Koften durch 
geeignete Maßnahmen zu verringern und aufzuheben, jo Handelt er 
damit nur pflitbewußt, und jeder denkende Menſch innerhalb und 
außerhalb des deutihen Volles wird diefem Ziele zujtimmen. 

Cs jei bemerft, daß aber auch völlig unabhängig von dieſen 
wiltenihaftliden Erwägungen, die für den Nationaljozialismus 
niemals den Ausihlag geben, das Ziel der Rafjenhygiene und der 
Ausſchaltung Erbuntühtiger von der Fortpflanzung geredtfertigt und 
jelbftverftändlich ift. Denn wir glauben, daß in der Natur und im 
Leben ein göttlihes Gejeg der Kraft und der Stärke als Voraus: 
ſetzung allen Fortſchrittes auf diefer Welt zum Ausdrud fommt, dem 
auch wir Menſchen uns nit entziehen Dürfen. Und wir bejahen das 
Recht des gejunden, ftarfen und aufiteigenden gegenüber dem ſchwachen 
und verlöihenden Leben, weil wir an die Zukunft und eine künftige 
Größe der Menſchheit glauben. 

Das deutſche Volt Hat im abgelaufenen Jahre dank unferer Auf- 
Härungsarbeit auch die dritte der Gefahren begriffen, an denen Völker 
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taffiih zugrunde gehen: die Rafienmilhung, die die Grundlagen Ion 
jo vieler alter Kulturen zerftört hat, und die immer wieder zerjtörend 
wirkt, wo fie auftritt. Wir willen Heute, daB der Zerfall der großen 
Kulturen der Vergangenheit, jei es in Indien oder Berfien, in Grie- 
henland oder in Rom, im lebten Grunde auf die Vernichtung des 
nordilhen Blutes zurüdzuführen ift, aus dem die größten Taten der 
Menjchheit kamen. Und dieje Zeritörung des Blutes ift immer und 
zu allen Zeiten neben der Kinderlofigkeit in erjter Linie auf die 
Miſchung mit fremden Raſſen zurückzuführen. 


Wir Haben in der Zeit des marxiſtiſchen Syſtems bewußt die 
Augen vor der Gefahr der Raſſenmiſchung in Deutihland verſchloſſen 
und haben widerjtandslos über unjere Ditgrenze blutsfremde Menjchen 
einwandern laſſen, die in wenigen Jahren oder zumindeit einem 
fnappen Iahrzehnt dann an wichtigſten Stellen des deutihen Volks⸗ 
lebens den Deutſchen verdrängten und ihren fremden Geift an Die 
Stelle des deutſchen jeßten. Die Statiftit, die nur nad) Konfeffionen 
und nit nad) Rafjezugehörigkeit aufgeitellt ift und damit die ganze 
Größe der Überfremdung unjeres Volkes verihleiert, gibt uns furcht⸗ 
bare Zahlen für die Verhältniſſe zu Beginn der nationaljozialiftifchen 
Herrſchaft. 

Es wanderten z. B. in den Jahren von 1910—1920 aus Oſteuropa 
täglih 13 Juden nah Deutihland ein. Hier Haben fie dann, wie 
befannt, gerade die geiftig wichtigen und wirtihaftlih günitigften 
Stellen ganz unverhältnismäßig ſtark mit Beſchlag belegt. ©o ftellten 
3. B. in Preußen im Sabre 1925 die moſaiſchen Bankiers 35,3 Prozent, 
während ihr Anteil im Bank- und Börjenwejen überhaupt (aljo ein- 
Ichließlich der untergeordneten, wirtihaftlih ſchwächeren Stellen) nur 
3,38 Prozent betrug. 

Bejonders Ihlimm war die Überfremdung in den freien Berufen, 
und Bier jelbftverftändlich wieder in den Großftädten, in erfter Linie 
in Berlin; dort zählte die amtliche Statiſtik 1925 32 Prozent jüdiſcher 
Arzte, 50,2 Prozent jüdilher Rechtsanwälte, 14,2 Prozent jüdifcher 
Regiffeure und Spielleiter. Bei diefen Zahlen ift immer wieder zu 
bedenken, daß fie nit die Iuden an fi, jondern nur die Juden 
moſaiſcher Konfeſſion erfallen. Die Zahl der Rafjejuden ift um ein 
vielfadhes größer, wie eine zuverläffige Statiftif im Jahre 1931 beweiit. 
Sie zählt an Juden oder jüdiſch Verfippten: in der mediziniſchen 
Fakultät der Univerfität Berlin 50 Prozent, in der juriftiihen Fakul⸗ 
tät der Univerfität Göttingen 47 Prozent, in der juriſtiſchen Fakultät 
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der Univerfität Frankfurt 55 Prozent. Das find nur einige draftifche 
Beilpiele. 

Wenn wir bedenfen, daß Hinter diejen toten Zahlen der Iebendige 
Angriff eines fremden Geiſtes auf die Kultur unjeres Volkes ftand 
und gleichzeitig aus ihnen die Größe der Gefahr der blutsmäßigen 
Rafenzerftörung ſpricht, der unjer Volk, jahrein, jahraus ausgejegt 
war, dann iſt es jelbitverjtändlih, daß eine der erften Taten der 
nationalfozialiftiiden Regierung der Kampf gegen den Einbrud 
fremden Blutes und Geiftes in unjeren Volkskörper fein mußte. Sie 
hat hier ihre Maßnahmen mit der gleihen Entſchloſſenheit getroffen, 
die überhaupt ihr Vorgehen auf dem Gebiete der Bevölferungspolitif 
und Raſſenpflege auszeichnen. 

Ein kurzer Blick auf diefe Maßnahmen im erjten Jahr national: 
lozialiftiiher Herrihaft joll das belegen: Auf dem Gebiete der quanti⸗ 
tativen Bevölkerungspolitik zerfallen die Maßnahmen naturgemäß in 
zwei Gruppen: Umftellung der geiltigen Haltung, d. h. Aufklärung 
und Erziehung, und wirtihaftlide Erleihterung der Yamiliengrün: 
dung und Kinderaufzudt. Von der gewaltigen Aufktlärungsaltion und 
der Damit erreichten Überwindung der Franken feeliiden Haltung der 
Nachkriegszeit wurde ſchon gejproden. Das deutihe Volt Hat die 
Samilie und erft recht die finderreihe Familie mit anderen Augen 
anjehen gelernt als bisher und iſt fi heute wieder bewußt, daß 
gerade die finderreihe Kamilie das Unterpfand für die Zukunft von 
Staat und Nation im ganzen ift. 

Die praltiiden Maßnahmen, die die Kamiliengründung und die 
Kinderaufzudt wirtihaftlich erleichtern jollen, müljen, den zur Ber: 
fügung ſtehenden Mitteln entſprechend, jchrittweije eingejegt werden. 
Bereits die Wirtihaftsbelebung, die gewaltige Senkung der Arbeits: 
lofigfeit und die damit verbundene Steigerung des Arbeitseintommens 
wirten jhon an fi bevölferungspolitiih günftig. Daneben Hat die 
nationaljogialiltiide Regierung energiih die Bautätigkeit, beſonders 
den Wohnungsbau und umbau gejteigert und auch dadurch wieder 
einen Teil der Hemmungen überwunden, die ſich bisher einer gejunden 
Bevölkerungspolitik entgegenftellten. An dieje indireften Maknahmen 
ſchließen fidh die direkt bevölkerungspolitiſch wirkſamen an. Die Gejeße 
zur Überführung der weibliden Arbeitskräfte in die Hauswirtſchaft 
und zur Förderung der Cheihliegungen Haben bereits in 300 000 
Fällen die Familiengründung durd) die wirtſchaftliche Beihilfe des 
Staates unterjtüßt, und es ift dafür Sorge getragen, dab Iaufend 
Cheitandsdarlehen auch weiterhin in großem Ausmaß zur Verfügung 
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gejtellt werden können. Im Jahre 1933 find auf diefe Weije rund 
24 Brozent Chen mehr geſchloſſen worden als im Jahre 1932 — 
zweifellos ein bedeutender Erfolg, von dem man eine günftige Ein- 
wirtung auf die Geburtenziffern der nächſten Iahre erwarten darf. 
Allerdings muß an diejer Stelle eindringlid vor einem Fehlſchuß 
gewarnt werden: Wenn etwa infolge der gehäuften Eheſchließungen 
diefer Jahre die Geburtenziffer wirklich bereits hie und da aniteigt, 
fo darf das nicht zu der Auffafjung verleiten, als ſei die bevölkerungs⸗ 
politiihe Gefahr damit bereits überwunden. Denn es fann ſehr wohl 
jein, daß zufällig in einem Jahre eine große Anzahl Kinder in den 
neugegründeten Familien zur gleihen Zeit geboren werden. Wenn 
jedoch dieſe Zamilien, dem bisherigen Brauch entiprehend, finderarme 
Familien bleiben, jo würde in den folgenden Iahren bereits der 
Iheinbare Anitieg der Geburtenziffern wieder verſchwinden und der 
ganze angebliche Erfolg fih als eine zufällige Häufung der Geburten 
in einem Jahre darftellen, die ſonſt über mehrere Jahre verteilt in 
der Statiftif erjchienen wären. Deshalb find die vereinzelten Stimmen 
voreilig, die heute bereits eine Überwindung der bevölferungspofiti- 
ihen Gefahr aus Teiljtatiftifen herauslejen wollen. In Wahrheit wird 
Diejes Ziel erſt erreicht, wenn die einzelnen Familien im Durchſchnitt 
wieder finderreich geworden find, während die Vermehrung der Zahl 
der Familien an fi einen unmittelbaren Einfluß nit hat. 

Deshalb ift das Neid zielbewußt zur nächſten Etappe feiner praf- 
tiiden Bevölferungspolitit übergegangen, die den Kinderreihtum der 
einzelnen Familie auch wirtihaftlich erfeihtern joll. In den weit aus- 
Ihauenden Steuerreformplänen, die bereits in der nächſten Zeit Gejet 
werden, befinden fih zum erftenmal eine Reihe von Beltimmungen, 
die bewußt die finderreihe Familie begünftigen. Darauf wird auf 
dieſem Kongreß von berufener Geite näher eingegangen werden. 

Auch in anderen Ländern find in den leßten Jahren Beitrebungen 
im Sinne einer jolden quantitativen Bevölferungspolitif zu beobad)- 
ten. Die nationaljozialiftiihe Behandlung dieſer Frage unterjcheidet 
fih aber dadurch grundjägli von den meiſten ausländiſchen Verſuchen, 
daß fie fih bewußt bleibt, daß nit die Maſſe der Menſchen an fidh, 
fondern lediglich Die Menge der wertvollen und tüchtigen Volksgenoſſen 
für die Nation wertvoll fein kann. Deshalb vergikt der National: 
fozialismus niemals, dag er mit allen Mitteln dort die Förderung 
des Rinderreihtums unterbinden muß, wo die Qualität der erblicdhen 
Anlagen die Fortpflanzung unerwünidt erjcheinen läßt, und daß er 
alle jeine Hilfe und Förderung in erſter Linie jolden Familien zugute 
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fommen laſſen muß, deren erblider Wert dem Durchſchnitt oder 
womöglich gar einem überdurchſchnittlichen Wert entſpricht. 

Die Maßnahmen auf diefem Gebiet zerfallen in zwei Gruppen. Die 
erfte beihäftigt fih mit der Ausſchaltung ganz ſchwerer Belaftungen 
aus dem weiteren Blutftrom der Nation. Hier hat das Gejeß zur Ver- 
hütung erbfranten Nachwuchſes als bahnbredende Tat der neuen 
Staatsauffafjung größtes Auffehen im In⸗ und Ausland erwedt. Es 
ermöglit im Intereſſe des Ganzen gegebenenfalls einen Eingriff in 
die Rechte und Wünſche des einzelnen Individuums und entipridt 
damit unjerm Grundjak, daß Gemeinnuß vor Eigennuß geht. Das 
Geſetz tft auf eine geringe Zahl wirklih ſchwerer Erbfrankfheiten 
beihräntt, die einzeln aufgezählt werden. Nur in diefen Fällen, deren 
jeder einzelne gründlicäfter ärztlicher und juriftiihder Prüfung unter: 
liegt, wird von der gejegliden Unfruchtbarmachung Gebrauch gemadt. 
Strenge Durhführungsbeftimmungen jorgen dafür, dag ein Mißbrauch 
oder auch nur ein Irrtum bei der Anwendung des Gejetes nad 
menſchlichem Ermeſſen völlig ausgeſchloſſen ift. 

Wenn trotzdem hier und da gegen den Sinn des Geſetzes und 
ſeine Berechtigung praktiſche oder moraliſche, in einzelnen Fällen auch 
angebliche religiöje Bedenken erhoben worden find, jo müſſen wir das 
auf das jhärfite zurüdweijen. Wir befinden uns Dabei in Ülberein- 
ſtimmung mit dem ruhigen und jachverftändigen Urteil der Willen: 
ihaftler aller Länder, Die erit vor wenigen Wochen auf der Inter: 
nattonalen Tagung in Zürih nad ausgiebiger Erörterung des deut» 
Ihen Gejeßes zur Verhütung erbfranten Nachwuchſes folgende nor: 
wegiſche Entichliegung angenommen haben: 

„Die Verjammlungsteilnehmer, die bei Gelegenheit der 11. Kon⸗ 
ferenz der Internationalen Yöderation Eugeniſcher Organijationen in 
Zürich anwejend find und die die verſchiedenſten Länder der Erde 
vertreten, ftellen feft, dab fie in den viertägigen Verhandlungen bei 
aller Verſchiedenheit ihres politiihen oder weltanſchaulichen Stand: 
punttes doch die tiefe Überzeugung geeint hat, dag raſſenhygieniſche 
Forſchung und Praris für alle KRulturländer höchſt Iebenswidtig und 
unausweichlich find. Der Kongreß empfiehlt den Regierungen der Welt, 
in gleicher jahliher Weije, wie dies bereits in einigen Ländern von 
Europa und Amerika geſchehen iſt, die Probleme der Erbbiologie, 
Bevölferungspolitif und Rafienhygiene zu ftudieren und deren Ergeb: 
nille zum Wohle ihrer Völker anzuwenden.“ 

Ahnliche Gejege wie in Deutihland find in einem Teil der Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika, in einem Schweizer Kanton und 
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in den nordiſchen Ländern bereits in Kraft oder ftehen unmittelbar 
vor ihrer Einführung. 
Mit aller Schärfe ſei aber auch an diejer Stelle noch einmal der 
Gedanke zurüdgewiejen, daß der Eingriff in die Lebenstehte Der 
erblich Schwahfinnigen, Geijtestranten oder fonft ſchwer Belafteten 
aus ethiſchen und religidien Gründen abzulehnen fei. Die göttliche 
Kraft, die die Welt Ihuf und ihr ihre Gelege gab, Hat jelbft Die 
Gejeße der Ausleſe im Dafeinstampf, d. H. die oft brutale Vernidtung 
des Untauglihen und nit voll Tüchtigen, über das Leben und Die 
Menſchen geitellt. Und indem wir diejen Gejegen mit Humanen Mitteln 
nah einer langen Zeit der Berirrung wieder Geltung verjhaffen, 
dienen. wir in Wahrheit dem wirklihen Willen des Schöpfers nad 
Aufftieg und Gejundheit des Menſchengeſchlechts, den eine falide und 
frankhafte Humanitätsdufelei durchkreuzt und verraten hat. 
Entſcheidender no aber als diefe negativen Maßnahmen der 
Berminderung erbiranten Nachwuchſes find alle jene, mit denen Der 
nationaljoziatiftiide Staat bei der Förderung des Kinderreißtums 
in erfter Linie die wertvolliten und tüdhtigften Kamilien zu erfajlen 
Sucht. 

Bejonders deutlih tft dieſe Umftellung vom bloß zahlenmähigen 
Denten zur Berüdfihtigung des Wertes auf einem Sondergebiet der 
Bevölkerungspolitif geworden, das auf diefem Kongreß noch einmal 
im Zufammenhang behandelt werden wird: id) meine die Siedlungs⸗ 
und Bauernpolitif, 


Das Ergebnis einer jolden pojitiven Rafjenhygiene wird in wenigen 
Generationen in der fteigenden Zahl überdurchſchnittlich tüchtiger 
bodenjtändiger Yamilien der ganzen Welt jihtbar fein. 

Begreiflicherweije haben die negativen Maßnahmen der Raſſen⸗ 
trennung und der Bekämpfung des fremdrajjiiden Einfluffes in 
Deutihland eine bejonders ftarfe Beachtung gefunden. Das Gele zur 
Wiederheritellung des Berufsbeamtentums und alle übrigen Maß» 
nahmen, die den Arierparagraph einführten, dienen dem Ziel, jene 
oben aufgezeigte Durchſetzung unjeres öffentliden Lebens mit Trägern 
ganz Tremden Blutes abzubauen und dereinit ganz zu bejeitigen. Ges 
genüber jenen Behauptungen, die von einem brutalen und rückſichts⸗ 
Iojen Vorgehen auf diejem Gebiete willen wollen, zeigt die amtliche 
Statijtif, daß bei aller Unerbittlichleit der Durchführung des Grund» 
gedantens doch gleichzeitig eine jehr weitgehende menſchliche Milde 
Geltung gehabt Hat. Die Zahlen mögen cs beweifen: Am 1. 1. 1934 
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betrug in Preußen die Zahl der nichtariſchen Rechtsanwälte noch immer 
17,5%. Unter den Kaffenärzten Berlins wurden im Yebruar 1934 noch 
46,8% Suden gezählt. An der Ausübung der freien ärztlichen Praxis 
ift überhaupt fein Jude gehindert worden. Diefe Tatſachen find wohl 
Beweis genug dafür, dab alle Meldungen über die brutale Verfolgung 
und Vernichtung des Sudentums in Deutihland frei erfunden find. 

Ein kurzes Wort noch zur Beurteilung aller dieſer bevölkerungs⸗ 
und rafjenpolitiiden Maßnahmen im Ausland. Daß die Hetz⸗ und 
Emigrantenpreife aller Länder jede einzelne Maßnahme als Barbarei 
und Kulturwidrigkeit begeifert, nimmt uns nit wunder. Denn fie 
wird ja von denjelben Kreijen geichrieben, die bewußt die unerträgs 
lien Verhältniſſe geihaffen haben, deren Ilberwindung Aufgabe und 
Ziel des Nationaljozialismus ift. In den ſachlich dentenden Kreilen des 
Auslandes hat man zu einem Teil den Fehler gemadt, einzelne Maß⸗ 
nahmen negativer Natur (wie die Ariergejeßgebung oder das Geſetz 
zur Verhütung erbfranten Nachwuchſes) aus dem Zujammenhang der 
gejamten Beitrebungen herauszureißen und jo zu Fritilieren. Das ift 
falſch. Das bevölferungspolitiihe Programm des Nationaljozialismus 
muß im ganzen betradtet werden. Sein Schwergewicht liegt auf der 
politiven Seite: auf der bewuhten Förderung wertvoller gejundheitlich 
und raſſiſch erbtücdhtiger kinderreicher Yamilien. Alle negativen Maß 
nahmen ftellen dem gegenüber einen zwar notwendigen, aber nachge⸗ 
ordneten Unterteil unjerer Beitrebungen dar. 

Zum Teil denft man im Ausland heute noch rein liberal, d. h. man 
ſetzt die Werte des Geldes oder der militäriſchen Macht höher an, als 
den Urgrund alles ſtaatlichen Lebens, der eben das raſſiſch tüchtige und 
erblich geſunde Volk iſt. Aus ſolchem Denken heraus wird man für die 
Notwendigkeit einer biologiſchen Politik natürlich kein Verſtändnis 
haben. Wir ſehen aber, daß auch jenſeits unſerer Grenzen die harte 
Wirklichkeit überall zu einer Umſtellung des Denkens führt, und daß 
heute bereits in zunehmendem Maße auch dort das Verſtändnis für 
bevölkerungs⸗ und raſſenpolitiſche Aufgaben im Wachſen iſt. Die er⸗ 
wähnten Entſchließungen internationaler Konferenzen find ein Beweis 
dafür, wie fidh diejes neue Denken bei allen Völkern regt und durchzu⸗ 
legen beginnt. 

Mehrfach ift die Bejorgnis laut geworden, der Rafjenitandpuntt 
des Nationaljozialismus könne zu einer Mißachtung anderer raſſiſch 
gebundener Volkstümer führen. Das ift falſch. Wenn der National: 
logtalismus gezwungen war, der erſchreckenden Vorherrſchaft des Juden⸗ 
tums in jeinem eigenen Bolf ein Ende zu maden, jo war das eine 
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innerpolitiide Notwendigkeit Deutihlands. Es lag aber darin feines- 
wegs der Gedanke der raſſiſchen Überheblichkeit oder gar der Verachtung 
anderer Völker. Wir jind überzeugt, daB in nicht zu ferner Zeit jeder 
Staat und jedes Volk erfennen wird, daß allein in der Reinheit feines 
Geiltes und feines Blutes jeine Stärke liegt. Desgleihen werden ſie 
alle früher oder jpäter die ſinnloſe Vermiſchung mit anderen Arten 
ablehnen, ohne doch den anderen Menſchengruppen auf diejer Welt an 
fih ihre Dajeinsberehtigung oder auch nur ihren Wert‘ für die Ge- 
Ihichte im ganzen abſprechen zu müflen. Wir glauben im Gegenteil, 
daß gerade in der reinliden Scheidung zwiſchen Blut und Blut, zwi- 
ſchen Geift und Geift die einzige Garantie für ein friedlihes Nebenein- 
ander der verjhiedenen Menſchenarten auf dieſer Erde gegeben ift. 
Wir werden nicht müde werden, die Welt von diejen friedlichen Grunds 
lägen der deutſchen Rafjenpolitif zu überzeugen. Wir werden uns aber 
auch weiterhin mit rüdjihtslojer Schärfe jeden Verſuch verbitten, auf 
die innere Regelung politilher ragen innerhalb unjeres Yandes von 
außen her einen Drud auszuüben. 

Im übrigen wird an dieler Stelle deutlich, daß die ganze weitere 
trage der Bevölkerungs- und Rajjenpolitit neben der praktiſchen ge- 
jeggeberiihen zugleich noch eine weltanjchaulich-geiftige Seite hat. Der 
Kampf um eine artgemäße, d. H. raſſiſch und nordiſch beſtimmte Welt- 
anihauung, wird im Gebiete des Geiftes genau jo umſtürzend und auf: 
bauend wirken, wie die Gejamtheit der gejchilderten praktiſchen Maß- 
nahmen das auf dem Gebiete der Gejeßgebung und Gejundheits- 
politik tut. 

Wir Hoffen und glauben, daß die bevölterungs-: und rajjenpolitti- 
ſchen Maßnahmen Deutichland in einigen Generationen zu einem noch 
ſtärkeren und gejünderen und mädtigeren Volke mahen werden, als 
wir es heute jind. Troßdem werden wir die Krankheiten, Unfälle, 
körperlichen und geiltigen Schäden niemals aufhalten fönnen, und des- 
halb wird aud in Zukunft immer eine hoch entwidelte, in Theorie und 
Praxis leiftungsfähige Heilkunde erforderlich jein. Erft recht ift fie Heute 
nötig, wo es ſich darum Handelt, einem durch Krieg und Nadfriegs- 
zeit geſchwächten Volt, das politiſch und wirtihaftlih von vielen Ge⸗ 
fahren bedroht iſt, die höchſtmögliche Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit 
zu geben und zu erhalten. Deshalb iſt die einheitliche Gejundheitse 
politif, die fih von all den genannten bevölkerungs⸗ und rajjenpolitis 
Ihen Mabnahmen nit trennen läßt, heute nicht nur für den einzel- 
nen Menſchen, jondern erft vet für die Nation und ihre Führung im 
ganzen von auch politifcher Bedeutung. Auch auf dieſem Gebiet hat der 
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Nationalſozialismus dabei Iange unterdrüdten Gedanten wieder zum 
Durchbruch verholfen. 

Sn voller Würdigung der gewaltigen Leiltungen der wiljenjchaft- 
lihen und praftiiden Medizin, die gerade in Deutichland einen beſon⸗ 
ders hohen Stand aufweilt, hat er fi gegen einzelne Eritarrungen in 
der Frageſtellung und in der Methode gewandt. Was wir wollen, ift 
eine ftärtere Berüdfihtigung und Heranziehung des oft jo wertvollen 
Gutes der überlieferten Volksheilkunde und eine vorurteilsloje Prü⸗ 
fung aller der Gedanten und Methoden, die im Syitem der wiljen» 
Ihaftlihen Medizin noch keinen Pla gefunden haben. Seinen welt: 
anihauliden Grundgedanken entſprechend jieht der Nationaljozialis- 
mus aud den einzelnen kranken Menſchen mehr als bisher als ein 
Ganzes an, das als Ganzes begriffen und behandelt werden muß, wäh⸗ 
rend man in der Vergangenheit nicht jelten nur ein einzelnes krankes 
Drgan berüdfihtigt Hat. Und zum anderen bejinnt fi unjere Zeit 
wieder mehr auf die natürlichen, d. 5. außerhalb unjerer Fünftlichen 
Mittel Tiegenden Urſachen von Erfranfungen ebenjo wie von Heilung 
und Gejundheit. 

Die Grundjäge nationaljozialiftiiher Gejundheitsführung jind in 
früherer Zeit von einzelnen Interellengruppen angegriffen worden. 
Bald wurde behauptet, fie jollten eine Diktatur ftaatliden Mediziner: 
tums und des approbierten Arztes herbeiführen, bald hieß es von der 
anderen Geite, jie würden die Willenihaft und den Wert der deutſchen 
Medizin zerftören und die Nation an bedentenloje Kurpfuſcher aus« 
liefern. 

1% Sabre nationaljozialiftiiher Regierung haben dieje Stimmen alla 
mählich jtiller werden laſſen. Man beginnt einzujehen, daß der Nationala 
ſozialiſt nit nach) Standesinterefien oder Dogmen irgendwelder 
Gruppen handelt, jondern einzig und allein nad) der pflichtgemäßen 
Erfenntnis des Richtigen und Notwendigen. Und jo find wir auch auf 
diefem Gebiete niemals als Vertreter irgendeiner Gruppe an die 
Urbeit gegangen, Jondern immer und allein als Nationalfozialijten, 
die ihr jahliches Willen und ihre völkiſche Leidenſchaft bis zum letzten 
einjegen, um, der Weilung des Führers folgend, Gegenſätze und Str: 
fümer von geitern auf allen Seiten zu überwinden und einer neuen, 
bejieren Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 

Getreu dem Willen und den Weilungen des Führers wollen wir 
auch in Zukunft unjere Aufgabe löfen: den neuen deutihen Menſchen, 
das neue deutſche Volt heranzubilden, das feinen Pla in der Welt 
in Kraft und Ehren und in Freiheit behauptet. 
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Der Führer fpricht zu den politifchen Leitern 


Am Nachmittag des 7. September marjdierten auf der Zeppelin 
wieje 200 000 politiſche Leiter der N.S.D.A.B. mit 21000 Fahnen auf. 
Abends gegen 19 Uhr war der Aufmarfch beendet, und der Yübhrer 
erihien, begrüßt von dDonnerndem Subel in Begleitung ſämtlicher 
Reichsleiter und Gauleiter der Partei. 

Mit einer Ehrung der Toten von tiefer Feierlichkeit begann der 
Appell. Dann jprad der Stabsleiter der P.O. Dr. Ley: 


„Mein Führer! Hier auf diefem Feld find 200000 Männer der 
BD. vertreten, wie es die Geſchichte unjeres Volkes bisher no nicht 
fannte. Gie, mein Führer, haben dem Volk eine feſte politiihe Füh⸗ 
rung gegeben und bis in die kleinſten Blods und Zellen hingebildet. 
Sn allem führten Sie das Volf. Denn politiih Hatte es nicht einmal 
einen Generalitab, bis das gütige Schidjal ihm einen großen Dann 
gegeben hatte. Erjtmals in der Geſchichte unjeres Volkes find Männer 
aller Schichten, Arbeiter, Bauern, Handwerker, Soldaten berufen, weil 
fie einen gejunden Menſchenverſtand ihr eigen nennen, und weil fie die 
Sprade des Blutes und des Herzens in fih tragen und die Sprade 
diejes Volles hören. 


Mein Führer! Draußen im Lande find noch 600 000 politijche 
Reiter, die in dieſem Augenblid teilnehmen an diejem Appell. Ins⸗ 
gejamt fait eine Diillion wartet Ihrer Befehle, um den Geift des 
Nationaljozialismus hinauszutragen in unjer Volt. Es find die un⸗ 
erläßliden Tugenden des Gehorjams, des fanatiihen Glaubens, der 
Treue und Opferbereitihaft, die diefe Männer auszeiänen. Es ift ge- 
lungen, Soldaten und Werber in einer Perſon zu vereinigen. Soldaten 
und Werber find dieſe Menihen. Mein Führer, dieſe Männer 
wartenauf Ihre Parolefürdasnächſte Jahrdes Auf—⸗ 
baues.“ 
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Nach der Begrüßung Dr. Leys hielt der Kührer folgende Ans 
ſprache an die politifchen Leiter: | 


„Politiſche Leiter! 

Bor einem Jahre trafen wir uns zum erftenmal auf diejem 
Felde, zum erſten Generalappell der politiihen Leiter der national» 
jozialiftiihen Bewegung und nationaljozialiftiiden Partet. 

Ein gewaltiger Anblid und ein gewaltiger Eindrud war es das 
mals. Geit diejen zwölf Monaten hat fih das Gefüge der Bewegung, 
die in ihnen ihre Leiter fieht, mächtig gefeitigt. Nicht nur zahlenmäßig 
ift fie gewachſen, jondern auch innerlid ift fie erhärtet worden. I 
weiß, daß dieſes gewaltige Werk nur gelingen konnte dankt der Mit- 
arbeit jo vieler bisher unbelannter Boltsgenofien, die in ihrem Kreis 
denjelben Lebensweg beichritten haben, den au wir Hinter uns zu- 
rüdlegten. Aus dem Unbelannten, Namenlojen hinein in das Bolt, 
zu einem Namen, der in jeiner Zelle, in jeinem Blod, in jeiner Gruppe, 
in feinem Gau nit nur befannt iſt, jondern in Ehren genannt wird. 
Ich dankte all diefen Männern für ihre Arbeit und injonderheit Ihnen, 
Parteigenoſſe Ley, für Ihre unermüdliche idealiftiihe Tätigkeit im 
Dienft des Aufbaus einer wirklich das ganze deutiche Volt umfaſſenden 
und es feithaltenden Bewegung. | 

Wenn wir die unermeßlihe Arbeit überdenten, die geleiftet wer- 
den mußte, um vom Nichts zu diefem heutigen Bild zu fommen, das 
Gie hier vor fi jehen, dann verjtehen wir die Größe der Verpflich⸗ 
tung, die uns die Erhaltung diejes Gewordenen, jo mühlam Erfämpften 
auferlegt. Cs würde ein Frevel jein, wenn wir jemals finfen lieken, 
was mit joviel Arbeit, joviel Sorgen, joriel Opfern und joviel Not 
erfämpft und errungen werden mußte. 

Nein!DieBewegung, jielebtundjieftehtfeljen: 
feft gegründet. Und jo lange auch nureinervon uns 
atmen fann, wirderdiejer Bewegung jeine Kräfte 
leihen und für jie eintreten, jo wieinden Sahren, 
dDiehinterunsliegen. 

Dan kann nicht dem untreu werden, was einem ganzen Leben 
Inhalt, Sinn und Zwed gegeben hat. Es war eine große Not und ein 
gewaltiges Gebot, die uns ergriffen. Es wird jo etwas nit aus Nichts 
getan, wenn diejem Werk nicht ein großer Befehl zugrunde liegt. Und 
den Befehl gab uns fein irdiſcher Vorgeſetzter, den gab uns der Gott, 
der unler Volk geihaffen bat, und der nicht wollen kann, daß fein Wert 
zugrunde geht, nur weil ein Geſchlecht [Hwad geworden war. Zu jehr 
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hängen wir alle an diefer unermeßlihen Arbeit und ihrem herrliden 
Ergebnis, als dak wir in unferer Pflichterfüllung in der Zukunft wars 
fend werden könnten. Aber es ift notwendig, dak wir in äußerjter 
Klarheit uns immer wieder zum Bewußtjein bringen, was uns groß- 
gemadt Hat, auf daß wir nie das vergeflen, was uns allein groß 
erhalten kann. Es war die grenzenloje Treue zu unjerem Volt und, 
aus ihr abgeleitet, Die Treue zu unjerer Bewegung. Es war die Treue 
untereinander, es war eine nie zerbredhende KRameradihaft, es war 
Gehorjam, Folgſamkeit, Beichheidenheit, es war Aufopferung, Bereit= 
willigfeit für unjer Ideal, denn jonft wäre diejes Wunder nie ge= 
fommen. | 

Wir ftehen Heute Hier, 200 000 von den faſt einer Million find 
verjammelt. 200000 Männer, dienihtshergerufen hat 
alsdasGebotihres Herzens. 

Cs war die große Not unjeres Volkes, die uns einit ergriffen Hat, 
und die uns zujammenführte im Kampf und Ringen und uns groß 
werden ließ. Daher fünnen das alle die nicht verftehen, die nicht Die 
gleihe Not in ihrem Volke gelitten haben. Ihnen erjcheint es rätjel- 
haft und geheimnisvoll, was dieje Hunderttaujfende immer zulammen- 
führt, was fie Not, Leid und Entbehrung ertragen läßt. Sie fünnen 
ih das nicht anders denken als durch einen jtaatlihen Befehl. Sie 
irren ſich! 

Nihtder Staatbefiecehltuns, jondern wir befeh— 
len dem Staat! Nihtder Staat hbatuns geſchaffen, 
jondern wir ſchufen uns unjeren Staat! 

Denn wir mögen dem einen Partei jein, dem andern Organilation, 
dem dritten etwas anderes, in Wahrheit find wir das deutihe Volk! 
Es tann feine bejlere Reprälentanz finden als in feinen opferbereites 
ten und kampfentſchloſſenſten Männern. Wir wiflen, daß diefer Kampf 
auch in der Zukunft nie ein Ende nehmen wird. Auch für ein Volt 
gilt das Gebot: Was du ererbt von deinen Vätern, erwirb es ftets 
aufs neue dir! 

Und was wirerrungen hbabenim Rampf, werden 
wirfjtetsinneuem Rampfbewahren! 

Denn wir willen, daß das Werden einer Vollsgemeinihaft nicht 
von ungefähr fommt. Wenn ein Volk zerrijien iſt, in Klaſſen zera 
Ipalten, fi gegenjeitig nicht mehr verfteht und nicht mehr begreift, 
dann genügt es nicht, daß einzelne die Einfiht der Schädlichkeit dieſes 
Zuftandes haben. Notwendig ift es dann, daß dieje aus der Erkennt⸗ 
nis des Möglihen die richtigen Konjequenzen ziehen, d. h. zujama 
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menftehen aus allen Ständen, allen Berufen, allen Klajien, allen 
Schichten und eine Marſchkolonne bilden. Dann wird Trommel zu 
Trommel ftoßen, Yahne zu Fahne, dann wird zur Gruppe die Gruppe 
fommen, zum Gau: der Gau, und dann wird endlich diejer gewaltigen 
Kolonne die geeinte Nation nahfolgen. Das früher zerrifiene Volk, 
es wird dann in dieſen Kolonnen feine Führung fehen, es wird diefer 
Sührung dann gehorden. Und die Yührung Hat die Pflicht, nie zu 
vergellen, daß fie Führung ift, weil fi in ihr alles das verkörpert, 
was fie jelbft im Volke jehen will. 

So wollen wir denn in diejer Abendftunde auf dieſem weiten 
Feld uns und dem deutſchen Volk wieder das Gelöbnis ablegen, daß 
wir in den kommenden 12 Monaten an uns arbeiten 
wollen, um uns immer noch beſſer zu machen, damit 
das deutſche Volk mit Recht in uns ſeine Führung 
ſieht. 

Wir wollen die großen Grundlagen unſeres Kampfes, die uns in 
den Jahren des Ringens um die Macht begleitet haben, uns erneut 
ins Gedächtnis zurückrufen und uns ihnen verſchwören. 

Treue, Gehorſam, Diſziplin, Opferwilligkeit, 
Kameradſchaft, Beſcheidenheit,das ſollendie Prin— 
zipien ſein, Die immer mehr unſer Lebensgebot zu 
werden haben. Dann braucht uns nicht bange zu ſein um die Zu- 
kunft der Bewegung, die Zukunft der Partei, die Zukunft des Deuts 
hen Reiches. 

Ein Volk, das durch ſolche Klammern gehalten wird, kann aud) 
nicht der böje Wille einer anderen Welt zunidte machen. Cs wird 
feine ahnen wie der Ritter ohne Furcht und Tadel vor fich hertragen, 
niemandem zuleide, aber auch nicht dem eigenen Volk zum Schaden. 
Es wird jedem die Hand bereitwillig geben zum Frieden und zur 
friedlichen Arbeit. Es wird fi aber auch gegen jene wehren, die 
glauben, freiheit und gleihes Recht einem ſolchen Volke abſprechen 
zu können. 

Dieje Bewegung wird dann als die wahrhaftige Führerin des deut: 
hen Bolfes in Erſcheinung treten unter dem herrlichen Begriff: Alle 
füreinenundjederfüralle, 

Gie wird dann, wie ſchon öfter in der deutſchen Geſchichte erwies 
jen, unjer Bolf wieder zu feiner Größe, jeiner freiheit und feinem 
natürliden Wohlergehen zurüdführen können. 

Wir alle find nur Diener an diefem großen Werk der deutichen 
Nation, wollen unjer eigenes Ich gebührlich zurüdjegen gegenüber dem, 
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was Deutſchland erfordert, wollen ſelbſt nicht vor Deutichland ftehen, 
fondern nur diejes Deutfchland führen, jolange nicht Beſſere an unſere 
Stelle treten. Wir wollen aber aud willen, daß heute und morgen 
in Deutihland nichts Befleres ift und Jein wird. Denn mehbralsjid 
aufopfern für fein Bolt wird niemand fünnen, das 
aberfollftetsunfereigenes Gelöbnisjein. 

Auch wenn wir vergehen müſſen, muß Deutichland beftehen. Auch 
wenn uns im einzelnen das Schidjal Ichlagen follte, muß Deutichland 
leben. Auh wenn wir Not und Sorge auf uns zu nehmen haben, 
Deutihland muß fein troß Sorgen und Not. 

So ſei unjer Gelöbnis an diefem Abend: In jeder Stunde, 
anjedem Tagnurzudentenan Deutjidhland, an Bolt 
undvNReid,anunjeregroße Nation. 

Unjerdeutfhes Bolt Sieg-Heil!“ (Das Feld der Hun⸗ 
derttaufende iſt minutenlang erfüllt von einem braujenden Orkan des 
Beifalls und des Subels.) 
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Der Führer bei der 9.3. 


In den Vormittagsitunden des 8. September marjchierten 60 000 
Hitlerjungens im Stadion auf, um den Führer zu begrüßen. Minuten- 
lang dröhnen die Heilrufe, als Adolf Hitler auf die Tribüne tritt und 
jeine Jugend grüßt. Immer wieder ertönt von allen Seiten das „Heil, 
Heil, Heil“ der Iungens. Ein Fanfarenmarſch unterbricht den Jubel, 
dann fingt eine Schar das Lied „Wir Jungen“. Anſchließend Ipricht 
der NReihsjugendfühbrer Baldurn» Shirad: 


„Es iſt nun ein Jahr vergangen, und wieder erleben wir Diele 
Stunde, die uns ftolz und glücklich madt. Ein Jahr gewaltiger Arbeit 
liegt hinter uns. Ein Jahr, in dem aus der Millionenmafle des jungen 
Deutichlands die geihhloffene Organijation der Hitler-Iugend wurde. 
Die Arbeit dieſes Sahres, Rameraden, das war der 
Marſchzur Diſziplin. 

Vieles bleibt uns noch zu tun übrig, aber das Herrlichſte iſt Wirk⸗ 
lichfeit geworden. Nach Ihrem Befehl, mein Führer, fteht Hier eine 
Jugend mit 60000 angetreten, fteht in ganz Deutichland eine Mils 
lionengefolgihaft der Hitler-Iugend, die nichts weiß von Standesdüns 
fel und Klaſſenbewußtſein, eine Jugend, die feine Klafjen und feine 
Kaſten kennt. Dieje unfere Einigkeit, Einmütigfeit und Geſchloſſenheit 
haben Sie, mein Führer, uns befohlen. Zu Ihnen formt ſich die junge 
Generation unjeres Boltes, weil Sie die höchſte Selbitlofigfeit diefer 
Nation vorleben, will auch dieje Jugend felbitlos fein. Weil Sie die 
Treue für uns verlörpern, darum wollen auch wir treu fein, jeder ein- 
jelne von uns in diefer Iugend verfuden, uns nad dem Bild zu volls 
enden, das Gie für uns und für die Zukunft bedeuten. Adolf Hit- 
ler, der Führerderdeutfhen Iugend, hat das Wort.“ 


Darauf ſpricht der Führer zu feiner Jugend: 
„Deine deutſche Jugend! 

Nach einem Jahr kann ich euch wieder hier begrüßen. Ungeheures 
hat fi ſeitdem in Deutſchland vollzogen. Bor 12 Monaten hat der 
Kampf um die Madt uns jchon den Erfolg geichentt, feitdem Hat unjere 
Bewegung, deren junge Garde ihr jeid, und deren Träger ihr einft fein 
werdet, eine Pofition nad) der anderen in diefem Staat in Befit ge⸗ 
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nommen und damit wieder dem deutihen Volke gegeben. Ihr jelbft 
jeid in der gleichen Zeit von einer jhon damals großen Organijation 
zur größten Jugendbewegung, zur größten Jugendorganijation der 
Welt gewadhjen. Das ijt das Berdienft zahlreicher Arbeiter, an deren 
Spiße der euch von mir gegebene Yührer, Pg. von Schirach. 

Shr jeid Hier in diefem weiten Rund nur ein Ausſchnitt deſſen, 
mas heute in ganz Deutichland fteht. Ihr müßt nun das in eurer Ju⸗ 
gend aufnehmen und lernen, was wir dereinit in ganz Deutichland 
jehen möchten. 

Wir wiſſen, es wird nihts im VBölterleben ge- 
ſchenkt. Allesmußertämpftunderobertwerden. Wan 
wird dereinjt nichts beherrſchen, was man nicht vorher gelernt und fi) 
jelbjt anerzogen hat. Und wir möchten nun, daß ihr, deutihe Jungen 
und deutiche Mädchen, alles das aufnehmt in eud, was wir dereinft 
von Deutihland erhoffen, was wir in Deutihland jehen möchten. 

Wir wollen ein Bolt jein, und ihr, meine Iugend, jollt diejes Volt 
nun werden. 

Ä Mir wollen einit feine Klaſſen und Stände mehr jehen, und ihr 
dürft jhon in euch diejen Klajlendüntel nicht groß werden lafjen! 

Mir wollen einjt ein Reich jehen, und ihr müßt euh dafür jchon 
erziehen in einer Organijation! 

MWirwolleneinit,daßdiejesBolttreuift,undihr 
müßtdieje Treuelernen. 

Wir wollen, Daß dDiejes Bolt ein gehorſam tft, 
undibrmüßteuhinGehorjam üben! 

MWirwollen,dagdasBoltfriedliebend,aberaud 
tapferiji,undihdbrmüßtdeshalb FELEDLELUNG jeinund 
mutigaugleid! 

Wir wollen, daß diejes Bolt einft nicht verweichlicht wird, londern 
daß es hart jei, daß es den Unbilden des menſchlichen Lebens Wider: 
ſtand zu leijten vermag, und ihr müßt euch in der Jugend dafür jtählen. 

Ihr müßt lernen, hart zu jein, Entbehrungen auf euch zu nehmen, 
ohne jemals zujammenzubrehen. Wir wollen, daß diejes Volk der- 
einjt wieder ehrliebend wird, und ihr müßt euch jhon in den jüngjten 
Sahren zu diejem Begriff der Ehre bekennen! 

Wir wollen aber, daß ihr einit auch wieder ein jtolges Volt wer⸗ 
det, und ihr müßt in eurer Jugend ineinemmwahrhafs> 
ten Stolz leben, müßt ſtolz fein als Sunggenofjen 
eines stolzen Volkes, auf daß dereinfteuer Tugend: 
tolzaum Stolz derGenerationmwird. 
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Alles, waswirvom Deut|hlandder Zukunftfor— 
dBern,das, Sungensund Mädchen, verlangenwirvon 
eud! 

Das müßt ihr üben, und das müßt ihr damit der Zukunft geben. 
Denn, was immer wir aud heute jhaffen und was wir tun, wir wer- 
den vergehen. 

Aber in euh wird Deutſchland weiterleben, und wenn von uns 
nichts mehr übrig jein wird, dann werdet ihr die Fahne, die wir einit 
aus dem Nichts hochgezogen haben, in euren Fäuſten halten müſſen. 

Und ihr müßt daher feitftehen auf dem Boden eurer Erde und 
müßt hart jein, auf daß euch dieje Fahne nie entfällt, und dann mag 
nach eu wieder Generation um Generation fommen, und ihr fünnt 
von ihnen dasjelbe fordern und verlangen, dab fie jo wird, wie ihr 
gewejen jeid. R 

Und dann blidt auf euch auch Deutihland mit Stolz, und allen 
geht das Herz über vor freude, wenn wir euch jehen und wenn wir in 
euch das Unterpfand erbliden können, daß unjere Arbeit nicht um⸗ 
ſonſt gewejen tft, jondern daß fie fruchtbringend wird für unfer Volk. 

Dann erfaßt uns alle das ftolzge Glüd, in eu Die Vollen- 
dung unjerer Arbeit jehen zu können und damit das Bewußt⸗ 
fein, daß die Millionen des großen Krieges, Die zahlreihen Kamera: 
den unter uns, nit umjonjt ihr Opfer für Deutichland gebracht haben, 
DaB uns in allem am Ende doch erjteht wieder ein einiges, freies, 
ftolzes, ehrliebendes Volt. 

Und ih weiß, das kann nicht anders fein; denn ihr ſeid Fleiſch 
von unjerem Fleiſch und Blut von unjerem Blut, und in euren Ge- 
birnen brennt derfelbe Geift, der uns beherrſcht. Ihr könnt nit an- 
ders jein als mit uns verbunden, und wenn die großen Kolonnen 
unjerer Bewegung heute fiegend durch Deutihland marjdieren, dann 
weiß ich, ihr ſchließt euch) den Kolonnen an, und wir willen alle: Bor 
uns liegt Deutihland, in uns marſchiert Deutjd- 
land und hinter uns kommt Deutjhland !“ 


Als der Führer geendet hat, raft wieder der Jubelorkan über das 
Nürnberger Stadion, und dann fingen 60000 Sungen „Unfere Yahne 
flattert uns voran“. Nun geht der Führer zu feiner Iugend, die ihn 
mit Sehnſucht und Ungeduld erwartet Hat. Hoch aufgerichtet, im Auto 
ftehend, das ganz, ganz langſam durch die freigehaltenen Gänge fährt, 
grüßt er feine ISungen. Die Kapellen jchmettern überall den Präſen⸗ 
tiermarjd). 
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Der Führer fpricht zu den deuffchen Frauen 


In der Reihe der zahlreihen Sondertagungen, die während des 
Parteitages von allen Untergliederungen der Bewegung abgehalten 
wurden, hielt der Führer am 8. September nadfolgende Rede 
vorder N.S.⸗Frauenſchaft: 


„Nach Jahren nehme ich zum erſtenmal wieder an einer Tagung 
nationalſozialiſtiſcher Frauen und damit nationalſozialiſtiſcher Frauen⸗ 
arbeit teil. Ich weiß, daß die Vorausſetzungen hierzu geſchaffen wor⸗ 
den find durch die Arbeit unzähliger einzelner Frauen und insbeſon⸗ 
dere Durch die Arbeit ihrer Führerin. 

Die nationaljozialijtilde Bewegung hat von der erften Zeit ihres 
Beitehens an in der Frau die treueite Mithelferin nicht nur gejehen, 
londern auch gefunden. Ich erinnere mid) an die ſchweren Jahre des 
Kampfes der Bewegung und injonderheit an die Zeiten, in denen das 
Glüd fi ſcheinbar von uns zu wenden ſchien, an die Zeiten, da viele 
von uns in den Gefängniffen waren, andere wieder auf der Flucht, 
in der Fremde, viele von uns verwundet in den Lazaretten lagen oder 
auch getötet worden find. 

Ich erinnere mich an die Zeit, in der fi jo mander von uns ges 
wandt hat, in der Meinung, aus uns könne doch nichts werden, an die 
Zeit, da der Geiſt in Deutichland überheblih glaubte, den Problemen 
nur von der vernunftmäßigen Seite gegenübertreten zu können, und 
da uns dadurd) viele untreu geworden find: 

SH weiß, damals find es unzählige rauen ge» 
wejen, die uner|hütterlih treu zur Bewegung und 
sumirgehbaltenhaben. 

Cs hat fih damals jo reiht die Kraft des Gefühls als das Stärkere 
und Nichtigere erwiejen. Es Hat fi gezeigt, daß der klügelnde Vers 
ſtand doch nur zu leicht irregeleitet werden fann, daß jcheinbare geiſtige 
Argumente Männer mit labilem geiſtigen Verſtand ins Wanken brin= 
gen, und dab gerade in diejen Zeiten der tiefinnere Inſtinkt der Selbſt⸗ 
und Volkserhaltung in der rau erwacht. 
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Die Frau hat uns da bewiejen, daß fie das Richtige trifft! 

In den Zeiten, da die große Bewegung für viele zu wanten ſchien 
und alle gegen uns verjhworen waren, in diejen Zeiten haben fih die 
Feſtigkeit und Sicherheit des Gefühls als die ftabileren Faktoren ge- 
zeigt gegenüber dem klügelnden Verftand und dem vermeintlichen Wil: 
jen. Denn es ift ja nur den wenigften gegeben, von einem oberfläd: 
lichen Wiſſen vorzudringen in die tiefinnerfte Erkenntnis. Dieje tief: 
innerfte Erkenntnis aber iſt doch Iehten Endes die Wurzel der Welt 
des Gefühls. 

Mas vielleiht wenige philofophilch begnadete Geifter in der Lage 
find, willenfchaftlich zu analyfieren, empfindet das Gemüt des unver: 
dorbenen Menſchen inftinktficher. 

Das Empfinden und vor allem das Gemüt der Frau hat zu allen 
Zeiten ergänzend auf den Geiſt des Mannes eingewirft. Wenn fi 
im menſchlichen Leben mandhmal die Arbeitsbereihe zwiſchen Mann 
und Frau verihoben Haben in einer nicht naturgemäßen Linie, dann 
lag es nit daran, daß die Frau an fih nach Herrſchaft über den 
Dann geitrebt Hätte, jondern der Grund war darin zu fuhhen, daß der 
Dann nit mehr in der Lage war, feine Aufgabe reitlos zu erfüllen. 

Das iſt ja das Wunderbare in der Natur und Vorjehung, daß kein 
Konflilt der beiden Gefchlechter unter- und nebeneinander möglid fit, 
folange jeder Teil die ihm von der Natur vorgezeichnete Aufgabe 
erfüllt. 

Das Wort vonder Frauen:-Emanzipationift ein 
nurvomjüdiihenSntellefterfundenes Wort, und der 
Inhalt ift von demjelben Geift geprägt. Die deutſche Frau braudte 
ih in den wirklich guten Zeiten des deutihen Lebens nie zu emanji- 
pieren, fie hat genau das beſeſſen, was die Natur ihr zwangsläufig 
als Gut zur Verwaltung und Bewahrung gegeben Hat, genau jo wie 
der Mann in jeiner guten Zeit ih nie zu fürdten brauchte, daß er 
aus jeiner Stellung gegenüber der frau verdrängt werde. Gerade von 
der Frau wurde ihm fein Pla am wenigjten ftreitig gemadt. Nur 
wenn er ſelbſt nicht fiher war in der Erfenntnis feiner Aufgabe, be- 
gann der ewige Inſtinkt der Selbſt- und Volfserhaltung in der Yrau 
zu renoltieren. Dann begann aus diefer Revolte eine Umftellung, die 
nicht der Natur gemäß war, und fie dauerte fo lange, bis wieder beide 
Geſchlechter zurückkehrten zu dem, was eine ewig weije Vorjehung ihnen 
zugewiejen hat. 

Wenn man jagt, Die Welt des Mannes ift der Staat, die Welt 
. des Mannes iſt fein Ringen, die Einjakbereitihaft für die Gemein- 
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ſchaft, jo könnte man vielleicht jagen, daß die Welt der Frau eine klei⸗ 
nere jei. Denn ihre Welt iſt ihr Mann, ihre Yamilie, ihre Kinder 
und ihr Haus. 

Wo wäre aber die größere Welt, wenn niemand die kleine Welt 
betreuen wollte? Wie könnte die größere Welt beftehen, wenn nie- 
mand wäre, der die Sorgen um die Kleinere Welt zu jeinem Lebens: 
inhalt machen würde? 

Rein: 

Diegroße Weltbautjih aufdiejerleinen Welt 
auf! 

Dieje große Welt fann nicht beitehen, wenn die kleine Welt nicht 
feſt it. Die Vorjehung hat der Frau die Sorgen um dieje ihre eigenite 
Welt zugewiejen, aus der fih dann erjt die Welt des Diannes bilden 
und aufbauen fann. 

Dieje beiden Welten ſtehen jih Daher nie entge- 
gen. Sie ergänzen ſich gegenjeitig, fie gehören zu— 
lammen, wie Wann und Weib zujammengehören. 

Mir empfinden es nicht als richtig, wenn das Weib in die Welt 
des Mannes, in fein Hauptgebiet eindringt, ſondern wir empfinden es 
als natürlich, wenn dieje beiden Welten geihieden bleiben. In die eine 
gehört die Kraft des Gemütes, die Kraft der Geele! Zur anderen ge- 
hört die Kraft des Sehens, die Kraft der Härte, der Entihlüffe und die 
Einſatzwilligkeit! In einem Fall erfordert dieje Kraft die Willigkeit 
des Einjabes des Lebens der rau, um dieſe wichtige Zelle zu erhalten 
und zu vermehren, und im anderen Fall erfordert fie die Bereitwillig- 
feit, das Leben zu fihern, vom Manne. 

Was der Mann an Opfern bringt im Ringen Jeines Volkes, bringt 
die Frau an Opfern im Ringen um die Erhaltung diejes Volkes in den 
einzelnen Zellen. Was der Mann einjett an Heldenmut auf dem 
Schlachtfeld, jegt die Frau ein in ewig geduldiger Hingabe, in ewig ge- 
dDuldigem Leiden und Ertragen. Jedes Kind, das fie zur Welt bringt, 
ift eine Schladt, die fie beiteht für Sein oder Nichtjein ihres Volkes. 
Und beide müflen fi deshalb auch gegenjeitig ſchätzen und achten, 
wenn fie jehen, daß jeder Teil die Aufgabe vollbringt, die ihm Natur 
und Vorjehung zugewiejen hat. 

So wird fih aus diefer Trennung der beiden Aufgaben zwangs⸗ 
läufig die gegenleitige Achtung ergeben. Nicht das, was jüdilcher In⸗ 
telleft behauptet, ijt wahr, daß die Achtung bedingt jei durch das Über: 
greifen der Wirtungsgebiete der Gefchlechter, ſondern diefe Achtung be⸗ 
dingt, daß fein Geſchlecht fi bemüht, das zu tun, mas dem anderen 
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zukommt. Gie liegt letzten Endes darin, daß jeder Teil weiß, daß der 
andere aber alles tut, was notwendig iſt, um das Gejamte zu erhalten! 

So war die Frau zu allen Zeiten die Gehilfin des Mannes und 
damit feine treueite Kreundin, und der Mann war zu allen Zeiten der 
Hüter feines Weibes und damit ihr beiter freund! Und beide jahen in 
dieſer Führung des Lebens die gemeinfame Grundlage für den Beltand 
dejlen, was jie lieben, und für deilen Fortgeitaltung. Die Frau fit 
egotitiih in der Erhaltung ihrer kleinen Welt, damit der Mann in die 
Lage kommt, die größere zu bewahren, und der Mann ift egoiftiich in 
der Erhaltung diejer größeren Welt, denn jie ijt untrennbar mit der 
anderen verbunden. Wir wehren uns dagegen, daß ein Intellektualis⸗ 
mus verdorbenfter Art das auseinanderreißen will, was Gott zujam- 
mengefügt bat. 

Die Yrau tft, weil fie von der urſächlichſten Wurzel ausgeht, auch 
das ftabilite Element in der Erhaltung eines Volkes. Sie hat am Ende 
den untrügliditen Sinn für alles das, was notwendig fit, Damit eine 
Raſſe nieht vergeht, weil ja ihre Kinder vor allem in eriter Linie von 
all dem Leid betroffen werden. 

Der Mann ift geiftig oft zu labil, um zu diefen Grunderfennt- 
nillen jofort den Weg zu finden. Allein in einer guten Zeit und mit 
guter Erziehung wird der Mann genau ſo willen, was feine Aufgabe 
ift. Wir Nationaljozialiften Haben uns daher viele Jahre hindurch ge⸗ 
wehrt gegen eine Cinjeßung der Frau im politilchen Leben, die in 
unjeren Augen unwürdig war. Mir fagte einmal eine Yrau: Gie 
müſſen dafür jorgen, dag rauen ins Barlament fommen, denn nur fie 
allein können es veredeln. Ich glaube nicht, antwortete ich ihr, daß der 
Menſch das veredeln ſoll, was an fih ſchlecht ift, und die Frau, die in 
dieſes parlamentarijche Getriebe gerät, wird nicht das Parlament ver- 
edeln, jondern diejes Getriebe wird die Frau ſchänden. 

Sch möchte nicht etwas der rau überlaflen, was ic) den Männern 
wegzunehmen gedente. Die Gegner meinten, dann würden wir niemals 
rauen für die Bewegung betommen. Aber wir befamen mehr als alle 
anderen Barteien zufammen, und ich weiß, wir hätten aud die lebte 
deutſche Frau gewonnen, wenn fie nur einmal Gelegenheit gehabt 
hätte, das Parlament und das entwürdigende Wirken der rauen 
darin zu ftudieren. 

Wir Haben deshalb die Frau eingebaut in den Kampf der völs 
kiſchen Gemeinfdhaft, jo wie die Natur und die Vorjehung es beitimmt 
haben. So ift unfere Frauenbewegung für uns nit etwas, das als 
Programm den Kampf gegen den Mann auf feine Fahne fchreibt, 
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jondern etwas, das auf fein Programm den gemeinfamen Kampf mit 
dem Mann jeßt. Denn gerade dadurch haben wir die neue national» 
ſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft gefeltigt, daß wir in Millionen von 
rauen treuefte, fanatiſche Mitlämpferinnen erhielten, Rämpferinnen 
für das gemeinfame Leben im Dienfte der gemeinfamen Lebens» 
erhaltung, Rämpferinnen, die dabei den Blid nicht auf Rechte richten, 
die ein jüdiicher Intellektualismus vorf|piegelt, jondern auf Pflichten 
richten, die die Natur uns gemeinjam aufbürdet. | 

Menn früher die liberalen intellektualiſtiſchen Frauenbewegungen 
in ihren Programmen viele, viele Punkte enthielten, die ihren Ausgang 
vom fogenannten Geiſte nahmen, dann enthält das Programm unferer 
nationalfozialiftilhden Frauenbewegung eigentlih nur einen einzigen 
Punkt, und diefer Punkt Heißt Das Kind, dieſes kleine Weien, das 
werden muß und gedeihen foll, für das der ganze Lebenstampf ja 
überhaupt allein einen Sinn hat. Denn: zu was würden wir kämpfen 
und ringen, wenn nicht nad) uns etwas fäme, das das, was wir heute 
. erwerben, zu feinem Nut und Frommen anwenden und wieder weiter 
vererben fann? Wofür ift der ganze menihlihe Kampf denn jonft? 
Wofür die Sorge und das Leid? Nur für eine Idee allein? Nur für 
eine Theorie? Nein! Dafür würde es fih nicht lohnen, durch diejes 
irdiihe ISammertal zu wandeln. Das einzige, was uns das alles über: 
winden läßt, ift der Blid von der Gegenwart in die Zukunft, vom 
eigenen Menſchen auf das, was hinter uns nachwächſt. 

Ich ſprach vor wenigen Minuten no in der Iugendfundgebung. 
Es iſt herrli, über diefe goldene Jugend zu bliden, von der man 
weiß: fie ift einſt Deutſchland, wenn wir nit mehr fein werden! Gie 
wird all das erhalten, was wir jchaffen und aufbauen. Für fie arbeiten 
wir. Das ift der Sinn diejes ganzen Ringens überhaupt! Und indem 
wir dieſe einfahite und lapidarſte Zielfegung der Natur ertennen, 
richtet fih für uns die Arbeit der beiden Geſchlechter von ſelbſt logiſch 
und richtig ein, nicht mehr im Streit, fondern im gemeinjamen Kampf 
um das wirkliche Leben. 

Sie, meine Parteigenoflinnen, ftehen nun als Führerinnen, Or⸗ 
ganijatorinnen und Kämpferinnen in diefem Ringen. Sie haben eine 
herrliche Aufgabe mit übernommen. Das, was wir im großen in uns 
ferem Bolt geitalten wollen, das müfjen Sie im Innern gut fundieren 
und feft unterbauen! Dem müllen Sie im Innern ſeeliſchen und ges 
fühlsmäßigen Halt und Stabilität geben! Sie müflen in diejem 
Ringen, das wir heute um unjeres Volles freiheit, Gleichberehtigung 
und Ehre und Frieden führen, die Ergänzung des Mannes fein, jo daß 
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wir mit dem Blid in die Zukunft als wirklide Kämpfer vor unjerm 
Bolt und für unjer Volk beitehen fönnen! Dann wird niemals zwilchen 
den beiden Geſchlechtern Streit und Hader entbrennen können, jondern 
fie werden dann Hand in Hand gemeinfam kämpfend durch dieſes Leben 
wandeln, jo, wie die Vorjehung es gewollt hat, die fie zu dDiefem Zwed 
beide erſchuf. 
| - Und dann wird aud der Gegen einer jolden gemeinfamen Arbeit 
nicht ausbleiben. Dann wird nit um Theorien ein irrer Kampf ent» 
brennen, werden nicht wegen faljher Boritellungen ih Dann und 
Weib entzweien, fondern dann wird auf ihrem gemeinfamen Lebens» 
fampf der Segen des Allmädtigen ruhen!“ 
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Der Führer vor feinen S. A.- und S.6.-Rameraden 


Am Sonntag, den 9. September, fand im Luitpoldhain der große 
Appell der S. A. und ©.©. vor dem Führer ftatt. In den Mittags 
kunden nahm der Führer auf dem „Wdolf-Hitler-PBla&“ den Vorbei⸗ 
marſch der S. A. und S.S. ab. 

über den Appell der SA. ſchrieb der „Völkiſche Beobachter“ in 
feinem Beridt: 


Mit dem großen Aufmarſch der S.A. und S.S. in der Quitpold» 
arena erreihte der Parteitag am Sonntag feinen Höhepunft, ja, er 
erfüllte mit diefem Appell jogar einen bejonderen Sinn, wie fi aus 
der Rede des Führers an ſeine S.A.-Männer Har ergab. Diele Rede 
war das am tiefiten empfundene Erlebnis des Tages. 

Das Bild war, wie im vorigen Jahr, über alle Maßen großartig 
und von einer prachtvollen, das Auge entzüdenden Buntheit. Die aus 
Stein aufgeführten Tribünen, die koloſſalen Goldadler zu beiden Sei. 
ten der Chrenpläße verftärkten no) den bejonderen Cindrud des 
Ganzen. Um 7 Uhr, als die Gruppen mit klingendem Spiel noch über- 
all in die Arena marjhierten, lag alles im Morgennebel, im Dunſt des 
ersten Sohnenlidts. Bald aber traten die Umriſſe des Ehrenmals und 
alle Konturen des Plabes Har und edel hervor, als aus einem Himmel 
von tiefem, jeidigem Blau die volle Sonne ftrahlte. Jetzt unterichied 
man erft deutlich die riejenhaften, von Menjchen nun ſchon wimmelns 
den Tribünen, ſah man, wie fi überall in dem kaum überjehbaren 
Raum die Formationen zu erfter Drdnung und Gliederung fügten. Die 
tönenden Rupfergloden der Zautiprecher, wunderbarer als jedes Tempels 
myiterium der Antike, ſchwangen immer wieder ungeduldig ihre 
Befehle und Mahnungen in den Morgen hinaus. Langſam verftärtte 
ih die Ordnung. Die Yahnenabteilungen richteten ih allmählid zu 
langen, pruntvoll roten Linien aus, durch die das Feld in gewaltige 
Rechtecke eingeteilt wurde. 

Smmer neue Standarten erjhienen mit wie im Triumph hoch 
erhobenen Feldzeichen und Elingendem Spiel. 
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Die goldenen Schilder der Kornetts blitten, die Roßſchweife wehten 
von den Schellenbäumen. Ein Kameramann, der ji in einem kleinen 
Fahrſtuhl feitgeichnallt Hatte, rutihte am Hohen Fahnenmaſt Hinter 
der Ehrentribüne zwiſchen Himmel und Erde Hin und her. Ein Flug⸗ 
zeug jurrte. Die goldenen Girlanden an den äußeren Tribünenwänden 
Ihimmerten hell in der Sonne. 

Das Bild war nun fon fait vollftändig. Die Fahnen der ausläns 
dilhen Millionen flatterten zu beiden Seiten des Ehrenmales. Rings 
in der Ferne jah man die Wipfel des Waldes, von dem die Arena ums 
geben fit. 

Der Blid flog immer wieder über die weite, faum zu überjehende 
Fläche mit ihren unjhilderbar bunten Farbeneffekten. Welh ein Ans 
blid! Sa, dachte man, das iſt der Stil von Nürnberg, das iſt der 
echte Stil. Er ftellte fih von allein mit natürlider Größe ein. Die 
Bewegung hatte es nicht nötig, trampfhaft für neue formen zu forgen. 


Nachdem die Lautſprecher ihre letzten Ermahnungen über das Feld 
gerufen hatten, fonnte der Leiter dem Chef des Stabes die Beendigung 
des Aufmarſches melden. Man fah feine geitraffte Silhouette mit dem 
zur Meldung geredten Arm. Merktwürdig Hein ericheinen die Menfchen, 
gemeljen an ihren aus den Lautſprechern fommenden Donnerftimmen. 

„Sa. — Stillgeftanden! Augen rechts!“ 

Sett Lang ein Gruß aus jubelnden Hörnern auf, während die 
Arena in all ihrer Buntheit zur Neglofigkeit erftarrte. Bon draußen 
fommende und fih nah innen fortpflanzende Heilrufe fündigten die 
Ankunft des Führers an. Alles redte ih, um ihn zu jehen. Aber ehe 
man fi deijen verjehen Hatte, war der Yührer mit feinem Gefolge 
bereits auf dem Chrenplag. Man hörte im Lautſprecher die Stimme 
des Chefs des Stabes der S. A. und des Reichsführers der S.S., die 
97000 S.U.-Männer und 11000 ©.5.-Männer als zum Appell an- 
getreten melden. 

„Heil SA!“ rief der Führer. „SiegsHeil, mein Yührer!“ brandete 
ihm aus über 100000 Keblen die Antwort zurüd. 

Kommandos gellten auf: „Feldzeihen und Fahnen reits: und 
Iintsum! Fahnen, ganze Abteilungen kehrt! Spielmannszüge, Achtung! 
Seldzeihen und Fahnen, marſch!“ 

Eire große, rote, leuchtende Bewegung entitand in dem weiten 
Paradefeld. Die Standarten ſammelten fih auf dem Mittelweg. UÜber⸗ 
all begannen fih die Sturmfahnen nad dem Ehrenmal hin in Be- 
wegung zu jeßen. 
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Es war wieder ein Bild von ungemeiner, unvergekliher Schönheit 
und von einer nicht zu übertreffenden ſymboliſchen Eindringlichkeit. 
ahnen jind ja für den, der wenigftens eine von ihnen in feinem Leben 
wirklich tennengelernt hat, wie lebende Welen, die der Geift jener 
Männer umfließt, die ihr Schidjal mit ihnen verbunden haben. So 
weiß ich, daß in diefem langen, blutroten Zuge dort links aud die 
Sahne „Hermann Thielih“ maridiert. Das Bild der demolierten und 
zeriholjenen „Hochburg“, wie es der Sturm überliefert, taucht mir vor 
der Geele auf. Das Bild des Mannes, der heute der begleitende Geift 
jener Sahne ift, und den fie in Neukölln neben den anderen toten 
Helden begraben haben. 

Während diejes Zuges der Fahnen rajjelten überall dumpf die 
Trommeln, ſonſt lag die ganze Quitpoldarena in ENTErDIENgEN: 
Schweigen da. 

Die Opferichalen vor dem Chrenmal hatte man inzwiſchen entzüns 
det; eine klagende, leiſe Trauermujit kündigte den Beginn der Toten 
ehrung an. Man blidte zur Führertribüne. Der Pla& war leer. Mit 
dem Chef des Stabes der S. A. und mit dem NReidhsführer der ©.©. 
ſchritt Adolf Hitler Iangjam den Mittelweg zum Chrenmal hinunter. 

Cs folgten Minuten von tiefer, jeden einzelnen mädtig anrühren= 
der Weihe. Man jah jehr ernite Augen. 

Jeder ging im Geijte den langen Weg mit dem Führer mit. 

Adolf Hitler ftand lange am Ehrenmal. Dann wendete er fi, nach⸗ 
dem er die Toten der Bewegung durch Erheben des Armes gegrüßt 
hatte, 

Die SA. und die S.S., die für die Totenehrung kehrtgemacht 
hatten, nahmen jett wieder die front zur Führertribüne. Die Stans 
darten und das nicht zu zählende Heer der Sturmfahnen — fie alle 
geführt von der Münchener Blutfahne — fehrten in langen Zügen zu 
den Klängen des Badenweiler Marjches auf ihren Plat vor der Tri- 
büne zurüd. Dann marjhierte die S.G. auf dem Mittelweg auf. Die 
Kapelle der Leibftandarte jpielte das „Volt ans Gewehr“. Nahein- 
ander füllten die ſchwarzen Abteilungen den Mittelweg, bis fie das 
Geld zu einer einzigen Riejenmajlfe, zu einem einzigen Block der Be⸗ 
wegung zuſammengeſchloſſen hatten. 

Der Führer tritt vor und ſpricht: 


„SA. und S.S.⸗Männer! 
Zum vierten Male in der Gejhichte der Partei ift die 4 und 
S.S. auf dieſem Platz angetreten. Bor zwölf Monaten zum Zeichen 


176 


der Eroberung der Macht im Staate! Heute, um zu befunden, daß dieje 
Entwidlung ihren Fortgang und ihre Vollendung gefunden hat! 
—In unjferen Händen liegt heute die Macht des 
Deutjhen Reiches. 

Die nationaljozialiftifche Bewegung ift heute die Herrin Deutſch⸗ 
lands. Sn den zwölf Hinter uns liegenden Monaten ijt eine Bofition 
nach der anderen von uns in Bei genommen worden. Niemand, der 
nit blind fein will, kann glauben, daß diejes Regiment bejeitigt wer: 
den könnte oder gar vielleiht von felbft abtreten wird. 

Dieje zwölf Monate waren aber aud eine Zeit jchaffender Arbeit 
in der nationalfozialitiihen Bewegung Jelbit. Wenn ich mich entichloß, 
ſchon nad diejer kurzen Zeit wieder einen Parteitag anzuberaumen, 
um Sie, meine Kameraden der S. A. und S. S. hierherzurufen, dann 
geihah es aber aus einem bejonderen Grunde. 

Bor wenigen Monaten bat fi) über die Bewegung ein jchwarzer 
Schatten erhoben. Viele Gegner glaubten die Zeit fommen jehen zu 
fönnen, in der die Macht der nationalfozialiftiihen Partei vielleicht ihr 
Ende finden würde. Ich habe Sie, meine Kameraden, hierherbefohlen, 
um dreierlei zu dokumentieren: 

1. Die S. A. Hat ebenfowenig wie irgendeine andere Inftitution der 

Partei mit diefem Schatten etwas zu tun! 

2. Um allen zu zeigen, daß mein Verhältnis zu eu, meine Kame⸗ 
taden, genau dasjelbe ift, wie feit 14 Iahren, und 
3. um unjeren Feinden zu zeigen, daß die Partei fteht, und daß ihre 

SAH. und ihre ©.©. ftehen als Garanten der a 

Revolution. 

Sietäujhenjihalle,diedaglauben,daßBaudnur 
ein Riß indas Gefüge unjerer einzigen Bewegung 
gelommen jet. Sie fteht feft, jo wiediejer Blockhier! 

Und jie wird in Deutichland dur nichts zerbrochen. Wenn jemand 
ih am Geift und Sinn unjerer Bewegung verjündigt, wenn er fi 
verjündigt am Geift meiner S. A., dann trifft das nicht dieſe S.U., 
londern nur denjenigen felbit, der es wagt, fih an ihr zu verfündigen. 

Wir find hier zu diefem Appell angetreten, aber nit nur, um 
zu zeigen, wie ungzerjtörbar feit das Gefüge der Bewegung und ihrer 
Otganijationen ijt, jondern um aud) zu zeigen, wie fie erfüllt ift nad 
wie vor dem Geijt der Treue, der Dilziplin und des Gehorjams und um 
um 126 Standarten der S. A. und 75 Standarten der S.S. zu über: 
geben. 

Dieje neuen Feldzeihen der Bewegung werden nun einrüden in 
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die großen Rolonnen unjerer alten Standarten. Ihr werdet fie vor euch 
tragen und werdet ihnen treu folgen jo wie den alten. 


Ihr werdet angefihts dieſer Zeichen euch erinnern an das, was 
euch groß gemacht hat, ihr werdet euch erinnern an die jahrelange 
Zeit der jchweren Kämpfe, der Opfer, da es faft ausfihtslos ſchien, 
den Staat erobern zu können. Und ihr werdet euch erinnern der großen 
Beharrlichkeit und der Zähigkeit, mit denen diefer Kampf für Deutſch⸗ 
land geführt werden mußte. Ihr werdet daraus die Lehre ziehen, daß 
das, was uns einft fiegen ließ, uns nad) dem Siege nicht verlafien darf, 
fondern daß wir uns heute mehr noch als früher zu den alten Tugen⸗ 
den befennen müſſen. 

Der S. A.MMann und der S. A.Führer kann nidts 
anderes fein als treu,gehorſam, diſzipliniert, be— 
ſcheiden, opferwillig — oder er iſt nicht S. AJ.Mann. 

Wenn wir uns aber zu dieſen alten Tugenden bekennen, dann 
wird nicht nur unſere Macht unzerbrechlich ſein, ſondern dann wird 
auch des deutſchen Volkes Auferſtehung ſich weiter auswirken bis in 
die fernſten Zeiten. Denn wir ſind nicht eine Erſcheinung von Monaten 
oder Jahren, ſondern das, was in dieſen 15 Jahren gebaut wurde, 
ſoll bleiben für Jahrhunderte. 

Nur ein Wahnſinniger oder ein bewußter Lügner kann ſagen, daß 
ich oder irgend jemand jemals die Abſicht hätte, das aufzulöſen, was 
wir ſelbſt in langen Jahren aufgebaut haben. Nein, meine Kamera⸗ 
den, wir ftehen feft zufammen für unjer Deutihland, und wir müllen 
zujammenftehen für dieſes Deutihland. Wir wollen aud) in den vor 
uns liegenden Sahren die Bewegung Härten, indem wir die einzelnen 
Organiſationen mehr noch als bisher zu einer einzigen Einheit zuſam⸗ 
menfaſſen und miteinander verſchmelzen. Unter unjerer Fahne foll 
wirklih eine einzige und einheitlihe Bewegung marjdieren. Das ift 
unjer Ziel. Und wenn wir in diefem Sinne arbeiten, fann niemand 
es wagen, gegen dieje gewaltigite Organifation der deutihen Gejchichte 
Miderftand zu leijten oder fi ihr entgegenzujegen. 

So übergebe ih euch denn die neuen Feldzeichen in der Über⸗ 
zeugung, daB ich fie in die treueften Händegebe,dieesin 
Deutihlandgibt. 

Snden Zeiten hinter uns, dahabtihr mir eure 
TZreuetaujendfältigbewiejen. 

SnderzZeitvorunsfannesnidtandersundwird 
es auch nicht anders ſein! 
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So grüße ih euch denn ‚als meine alten, treuen S.U.- und S.S.⸗ 
Männer: Sieg-Heil!“ (Die Hunderttaufende auf dem Riejenfeld 
ſtimmen begeiftert in das Heil ein.) 


$ 


Cs folgte die Übergabe der 123 Feldzeichen der S.U. und der 
75 Feldzeichen der S.6., ihre Weihe durch die Blutfahne der Bewegung. 
Sedesmal wenn dieſes heilige Tuch eine neue Standarte berührte, 
erdröhnte draußen ein Kanonenſchuß. Wie im Borjahre Ipielten die 
Muſikzüge abwechſelnd leiſe das Horjt-Wefjel-Lied, jo dag die gedämpf- 
ten, weihevollen Klänge diejer Hymne während der ganzen Zeremonie 
niemals aufhörten. 

Nach der Ülbergabe der letzten Fahne ließ der Chef des Stabes die 
SR. jtillitehen. Er hielt eine kurze Rede, in der er dem Führer noch 
einmal mit männliden Worten im Namen der 110 000 Männer das 
Gelöbnis der Treue und des Gehorjams, der Einjagbereitihaft bis zum 
letzten befräftigte. 

- Ein dreifades Sieg-Heil auf Adolf Hitler und das Sturmlied von 
Dietrih Edart beichlojjen diejen großartigen und dentwürdigen Appell, 
der eine Kundgebung fraftvoller Einmütigkeit, eine Huldigung für den 
Führer und ein Erlebnis bejonderer, dantbar empfundener Art für 
jeden S.4..Dann der Bewegung geweſen iſt. 


12⸗ 179 


REICHSARBEITSFÜHRER HIERL: 


Die Leiftung des Freiwilligen Arbeitsdienfteg 


(Rongreßrede) 


Der 5. und 6. September hat Ihnen ein Bild vom nationalfoziali- 
ſtiſchen Arbeitsdienft geboten. Was Sie bei diejer Gelegenheit gejehen 
haben, war aber nur ein Ausichnitt aus dem Leben unjerer Arbeits- 
männer, nur eine Seite von dem Wejen des Urbeitsdienites. 

Gie haben den Arbeitsdienit im Yeittagsgewande bei einer Feſt⸗ 
tagsbetätigung gejehen. Das Werkltagsgewand und die Werftags- 
betätigung des Arbeitsdienftes fieht anders aus. 

Ih möchte daher unfere Parteigenoſſen und Volksgenoſſen und 
auch die ausländiſchen Gäfte einladen, unjeren Arbeitsdienft Doch auch 
gelegentlih an jeinen Arbeitsjtätten und in feinen Qagern zu bejuchen, 
um Ihren Eindrüden die notwendige Ergänzung zu geben. 

Beittagsbild und Werktagsbild im Arbeitsdienft find verfchieden, 
aber aud) im Werktagskleid fteden diejelben friichen, froden, ftrammen 
Arbeitsmänner, die Sie gefehen haben. Auch bei der Werktagsbetäti⸗ 
gung herrſcht Diejelbe ftraffe Zucht und Ordnung, derfjelbe feſte Zu⸗ 
fammenhalt und Korpsgeift, der beim Aufmarſch und Vorbeimarſch 
am 6. September zum Ausdrud fam. Der Wille, das Beite Herzugeben, 
ift auch bei der Arbeit leitend. Auch an den Arbeitsitellen treffe id 
bei meinen Beſuchen leuchtende Augen und frohe Geſichter. Und das ift 
für uns Führer die größte Freude und der ſchönſte Lohn unferer 
Tätigkeit. Wir wollen ja, daß der Arbeitsdienit von unjeren Jungen 
nit als Fron oder läftiger Zwang empfunden, jondern als fittliche 
Pflicht freudig erfüllt wird. 

Der in unjerem nationaljozialiftiiden Arbeitsdienft Herrichende 
Geift entipringt der Idee des nationalfozialiftilden Arbeitsdienftes. 
Dieje Idee wurzelt wie der Nationaljozialismus überhaupt im Kriegs: 
erleben. 

Aus der nationalfozialiftiihden Weltanfhauung heraus wuchs die 
neue Idee des Arbeitsdienites, und zwar aus zwei Wurzeln: aus 
unjerer Grundanidauung über die Stellung des einzelnen zu feinem 
Volke und aus unjerer Grundauffaffung über Wert und Würde der 
Arbeit, aljo aus dem nationalfozialijtilcden Arbeitsethos. 
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Wir erlebten die durch den unglüdliden Kriegsausgang hervor: 
gerufene Not unleres Volkes, den Zujammenbrud unjerer Ausfuhr: 
induftrie, den Verluſt wertvoller Aderbauprovinzen, wir ſahen Mils 
lionen Deutſcher darben, ſahen die Folgen dieſer wirtfchaftlicden Not, 
Auswanderung und Geburtenbeihränfung und damit Abiterben unſe⸗ 
tes Volles. Andererjeits erfuhren wir, daß es in Deutichland weite 
Flächen ungenügten und ſchlecht genüßten Bodens gab, weil die fapitas 
liſtiſche Privatwirtichaft kein Intereife daran Hatte, Durch Bodenver⸗ 
beflerungen Wandel zu ſchaffen. Wir erfuhren, daB draußen auf dem 
fladen Lande weite Räume ohne Volk entitanden waren, während 
das Bolt fih in den Großjtädten zufammendrängte und dort vers 
fümmerte und verdarb. Die Möglichkeit und Notwendigkeit einer groß 
zügigen Innentolonijation wurde uns Elar, das Vorbild des großen 
Friedrich nach dem Siebenjährigen Kriege leuchtete, wir zogen daraus 
Die Folgerung, daß es Aufgabe und Pflicht unferer Sungmannen jei, 
unjerem notleidenden Volt mit Spaten und Hade Provinzen wieder 
zu erobern. 

Wir Hatten im Kriege erfahren, was es bedeutet, wenn ein Volt 
ſich nicht vollftändig von dem Ertrag der eigenen Scholle ernähren kann. 
Wir erfannten die große Aufgabe des Arbeitsdienites, durch Außerjte 
Yusnüßung des uns verbliebenen deutichen Bodens unjerem Volke 
wirtihaftlide Unabhängigkeit und Freiheit zu erarbeiten. 

Mir waren Zeugen, wie unter der Einwirkung von Liberalismus 
und Marrismus die Arbeiter der Stirn und der Kauft fih immer 
weniger verftanden, wie die Befitenden und Gebildeten hochmütig auf 
den einfachen Handarbeiter herabjahen, der diefen Klaſſenhochmut mit 
oollszerftörendem Klaſſenhaß beantwortete. 

Wir kamen zu der Anihauung, daß die gemeinjame Arbeit am 
gemeinjamen Heimatboden im Dienfte des gemeinlamen Volles das 
bejte Mittel jei, Die Arbeiter der Stirne und der Fauſt wieder zu: 
lammenzuführen und Klaflenhaß und Klaſſendünkel zu überwinden. 
Und als beites Heilmittel gegen das Vorurteil der hochmütigen Ge⸗ 
tingihägung der Handarbeit betrachteten wir die Verpflichtung für 
jeden Deutichen, eine Zeitlang jelbit als Handarbeiter im Dienite 
eines Volkes zu arbeiten. 

Wir jahen, wie die materialiftiihde Weltanihauung der Arbeit 
ihren fittlihen Wert und damit dem Arbeitertum feine Chre 
nahm, indem die Arbeit lediglih nad) dem bewertet wurde, was fie 
geldlich eintrug. 

Wir wollten der Arbeit ihre Ehre und Würde wiedergeben, indem 
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wir die primitive Erdarbeit im Dienfte des Bolles zum Chren- 
dDienft erhoben. 

Wir fahen unjere Jugend arbeitslos herumlungern und an Leib 
und Seele verderben. Was follte aus unjerem Bolte werden? 

Wir wollten diefer Jugend im Arbeitsdienft wieder eine Aufgabe, 
ein Ziel und damit ihrem Leben wieder einen Inhalt geben. Aus dem 
gefunden Empfinden der Jugend jelbft heraus äußerte fid die Bereits 
willigleit zum Einjat, fie fam vor allem in der Artamanenbewegung 
zur Geltung. 

So entwidelten ih in den Nachkriegsjahren im Schoße der 
nationaljozialikijden Bewegung klare und feite Bor: 
Rellungen über Sinn und Zwed des Arbeitsdienftes. 

Die Hauptgrundſätze des nationaljozialiftiiden Arbeitsdienftes 
Iauteten: 

„Arbeitsdienft it Chrendienft am deutihen Volk und Ehrenpflicht 
jedes arbeitsfähigen jungen Deutſchen. 

Der Arbeitsdienft ift berufen zur Arbeit am deutihen Boden, um 
dem deutſchen Volke feine wirtfhaftlidhe freiheit zu erarbeiten, und 
zur Arbeit am jungen deutihen Menſchen, um ihn im Geifte der 
nationallozialitiiden Weltanihauung zum nationallozialiftiihen 
Arbeitsethos zu erziehen.“ 

Klar und leuchtend fand die Idee vor uns. Rad einem Bortrage 
des zuftändigen Amtsleiters im Sabre 1930 erhieltjiedurd 
den Führer ſelbſt ihre Weihe. 

Damit war aber der Entſchluß gefaßt, für dieſe Idee zu kämpfen 
unter vollem Einſatz der Perjon gegen alle Schwierigkeiten und Hin- 
dernilje, Die das Durchſetzen einer neuen Idee im Reihe der Wirklich 
feit vorausjehen ließ. 

Diefer Kampf wurde denn aud in aller Schärfe notwendig. Im 
Deutihland des alten Gyftems hatte der aus dem gejunden Drängen 
der Tugend entiprungene Freiwillige Arbeitsdienft eine Entwidlung 
genommen, die die Idee des Arbeitsdienftes völlig zu verfälſchen, da= 
duch in Mißkredit zu bringen und für immer zugrunde zu richten 
drohte. 

Die Regierungen des alten Syftems jahen im freiwilligen Arbeits- 
dienft nur ein Mittel, um die unbequem werdende arbeitsloje Jugend 
von der Straße wegzubringen und irgendwie zu beichäftigen. Der Frei⸗ 
willige Arbeitsdienft wurde daher der Reidhsanftalt für Arbeitsver⸗ 
mittlung und XArbeitslofenfürjorge zugewiejen und von ihr unter dem 
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Geſichtspunkte ihres Reſſorts geleitet. Die nationaljozialijtiiden Ges» 
danfengänge wurden von diejer Seite jharf abgelehnt und bekämpft. 

Barteien, politiſche und konfeſſionelle Verbände warfen fih auf den 
Arbeitsdienit, um mit feiner Hilfe an die Jugend heranzulommen 
und fie in ihr Fahrwaſſer zu leiten. Vereine verfudten mit Hilfe des 
Freiwilligen Arbeitsdienftes Abwechſſung in ihr abiterbendes Vers 
einsleben zu bringen und mit Hilfe der ftaatlidden Förderungsgelder 
Die leer gewordenen Kaſſen zu füllen. Unternehmer jahen im frei: 
willigen Arbeitsdienft die Gelegenheit, fih billige Arbeitsträfte zu vers 
ſchaffen, und jogenannte Führer machten aus der Anwerbung von 
Arbeitsdienitwilligen ein perjönliches Geſchäft. 

Anfang 1933 gab es im freiwilligen Arbeitsdienft etwa ein Dutzend 
größerer und Hunderte von kleinen Arbeitsdienitvereinen, die Hin» 
Nhtlich ihrer Auffaſſung vom Sinn und Zwed des Freiwilligen Ars 
beitsdienjtes die größten Widerjprühe zeigten und in erbittertem 
Konkurrenzkampf ſich befehdeten. 

Nach der Machtübernahme konnte daher nicht etwa ſogleich mit der 
Einrichtung des Arbeitsdienſtes nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen 
und nach den vorbereitenden Plänen begonnen, ſondern mußte zunächſt 
mit dem vorhandenen Chaos aufgeräumt werden. 

Dieſe Aufgabe fiel dem Führer des nationalſozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
dienſtes zu. Seine ſtaatsrechtlichen Vollmachten waren dabei anfänglich 
ſehr beſchränkt, die Mittel dauernd ſehr knapp, die offenen und ver⸗ 
ſteckten Widerſtände ſehr groß. Faſt 1% Jahre hat der Kampf mit dem 
alten Syſtem im Deutſchen Arbeitsdienſt gedauert. 

Erhatmiteinemvollen Siegdesnationalfozia:- 
liſtiſchen Arbeitsdienftes geendet. Die nationaljozia- 
liſtiſche Auffafjung vom Arbeitsdienft hat fih reſt los durchgeſetzt. 
Heute gibt es nur mehr einen, den nationaljozialijtiihen Arbeits» 
dienst, der einheitlig itinKgührung, Formund Geiſt. 

Der nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienft tft feinem Wejen nad, 
um einen jhon oft gebraudten Ausdrud zu wiederholen, praktiſch 
angewandter Nationaljozialismus. 

Geiner ftaatsredtliden Form nad tft der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Urbeitsdienit heute einerjeits ein Glied der nationaljozias 
liſtiſchen Partei, andererfeits in den Spiten der Führung und Ber: 
waltung zugleih eine Einrihtung des nationalloztaliftiihen Staates. 

Staat und Partei find aljo im nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienft 
verflammert. Die Einheit wird gewährleijtet durch die Perjonengleidh- 
heit in den Spiten der Führung. 
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Diejes Zufammengreifen von Staat und Partei im nationaljozia- 
liſtiſchen Arbeitsdienft ſcheint mir richtunggebend zu jein für den wei- 
teren Ausbau des Verhältnifies von Staat und Bartei. 

Die nationalfozialiftiiche Partei gibt die weltanihauliche und poli- 
tiſche Richtung an, aus der nationalfozialiftiihen Bewegung fommt die 
lebendige Kraft, die immer neue Impulje gibt und eine Erftarrung in 
Kormalismus und Bürokratie verhindert. 

Der Staat gewährleiftet die Stetigleit und Feſtigkeit der Ein- 
richtungen, fihert Autorität und Dilziplin; er iſt der Hüter von Nedt 
und Gejeß und der Träger der Macht nad) innen und außen. 

Nationalfozialiftifde Bewegung und national: 
fozialiftilder Staat gehören zujammen wie Geele 
und Leib, beide zujammen haben eine gemeinjame 
Aufgabe: Dem Beftand und Gedeihen des deutſchen 
Bolfeszudienen. 

So tit aud für den nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienit Sinn und 
Zwed feines Dajeins: Dienſt am Volke. 

Bei der Arbeit und durch Die Arbeit am deutſchen Heimatboden 
wollen wir den neuen deutihen Menſchen nationaljozialiltiider Prä- 
gung formen, Blut und Boden unjeres Volles wieder in Verbindung 
bringen und jo dem Leben unjeres Volkes eine feite Grundlage ſchaffen 
für fommende Iahrhunderte. 

Wir betrachten in unjerem nationaljozialiftiichen Arbeitsdienſt die 
Arbeit nicht als Spielerei oder als unangenehme Zugabe oder als 
Tarnungsmittel für andere Beſtrebungen, wie das beim Arbeitsdienſt 
alten Syſtems zuweilen geſchah. 

Die Arbeitiftfürunsdie Hauptſache im Arbeits— 
Dienjt, und zwar aus zwei Gründen: 

1. um der produftiven AUrbeitsleiftungen willen, die 
wir erjtreben, 
2. wegen der Bedeutung der Arbeit als Erziehungsmittel. 

Der Mangel einheitliher Führung und einheitlicher jtraffer Or⸗ 
ganijation im Freiwilligen Arbeitsdienit des alten Syſtems bradite es 
mit fi, daß die Arbeitskräfte planlos und zeriplittert eingejegt und 
vielfah für Verlegenheitsmaßnahmen vergeudet wurden. 

Hierin grundfäßlider Wandel zu jchaffen, war von Anfang an 
mein Beitreben. Die Kraft des Arbeitsdienites jollte künftig auf der 
Grundlage einer Neihsplanung wohlüberlegt eingejett und vor 
allem für Großarbeiten auf dem Gebiete der Innentolonts 
ſation zujammengefaßt werden. 
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So haben wir die Kultivierung des Sprottebrudes in Niederichle- 
fen, des Rhyn⸗ und Havel-Qudes in der Marl, des Hefltihen Niedes, 
der Niersniederung im Rheinland und andere große Arbeiten in der 
Rhön, in der badiihen Rheinebene und an anderen Stellen in Ans 
griff genommen. 

Wir bemühen uns im Arbeitsdienft, unjeren Arbeitsmännern die 
rechte geiltige und ſeeliſche Einitellung zur Arbeit anzuerziehen. Diele 
Erziehungsarbeit fommt nit nur den praktiſchen Wrbeitsleiftungen 
im Arbeitsdienite zugute, jondern wirft fi aus auf das ganze Ipätere 
Leben und ftrahlt aus auf das ganze Volk. 

Es ijt ja gerade vielleicht die höchſte Aufgabe * Arbeitsdienſtes, 
im ganzen Volke einer vom nationalſozialiſtiſchen Geiſte beſtimmten 
Arbeitsauffaſſung Bahn zu brechen, ein Urbeitsethoszuent- 
wideln, das ſich einfügt in Die heroiſche Weltan: 
Idauung des Nationalfozialismus. 

Gerade in dem Umitande, daß im Arbeitsdienft diejes neue Ar- 
beitsethos auf dem Gebiete primitiver Handarbeit und Gemeinihafts- 
arbeit zur Geltung gebracht wird, Tiegt die ungeheure arbeits-e 
jittlihe Bedeutung des nationalfogialijtiiden Arbeitsdienites. 

Im Arbeitsdienft fteht die Handarbeit im Mittelpuntt der 
Erziehungsmöglichkeit, fie darf aber niht das einzige Erziehungs: 
mittel fein. Das würde zur Einfeitigfeit und Eintönigfeit und damit 
zur Ermüdung und Abitumpfung führen. 

Deshalb muB neben die harte körperliche Arbeit die geiltige Ent- 
widlung durch den ftaatspolitiihen Unterricht treten. Deshalb muß 
die einjeitige Körper: und Willensbeaniprudung dur die Erdarbeit 
ausgeglihen und ergänzt werden durch ſportliche Leibesübungen und 
Drönungsübungen. Deshalb muß neben den — Dienſt die rich—⸗ 
tige frohe Freizeitgeſtaltung treten. 

Sowirddernationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt 
zu einem Hauptpfeiler beim Aufbau des großen 
Bollsergiehbungswerflesunjeresführers, zu einem 
nicht mehr hinwegzudenkenden Beſtandteil der 
nationalſozialiſtiſchen Partei und des national— 
ſozialiſtiſchen Staates. 

Im Arbeitsdienſt zu dienen iſt eine Ehre, iſt aber auch eine 
ſittliche Pflicht für jeden zum Arbeitsdienſt tauglichen jungen 
Deutihen. Wir Halten es für recht, daB diefe Pfliht nunmehr aud 
geſetzlich feitgelegt wird. 
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Der nationaljozialiftiiche Freiwillige Arbeitsdienft hat das organi- 
fatoriihe Gerippe für die Durchführung der allgemeinen Arbeitsdienit- 
pfliht geichaffen, er hat die Führer und das Stammperjonal gejäult, 
hat den Arbeitsdienjtgedanten, das darf man wohl jagen, volkstüm⸗ 
lich gemadt. Unjere Jugend ift in ihrer großen Mafje willig bereit, 
diefe Ehrenpfliht auf fih zu nehmen, die deutihe Studentenſchaft tft 
mit gutem Beiſpiel vorangegangen, das deutſche Volfiit gei- 
tig und ſeeliſch reif für die Einführung der allge: 
meinengleiden Arbeitsdienftpflidt. 

Mir Harren des Befehles des Führers. Er wird den rechten Zeit- 
punkt bejtimmen. 
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REICHSJUSTIZKOMMISSAR’DR. FRANK: 


Die Einwirfung des nationaffoziafiftifchen Ideen⸗ 
gutes auf dag deutliche Rechtsleben 


(Rongrebrede) 


Der Führer hat ſchon 1920 im Parteiprogramm verfündet, daß der 
Nationaljozialismus das deutſche Rechtsleben maßgeblich umzugeſtalten 
haben werde. Wir formulierten die erſten Grundjäge damals jo, daß 
die Befeitigung des der materialijtiihen Weltanjhauung dienenden, 
uns fremden Redts und feine Erfeßung durch ein deutſches Recht ver- 
lanat wurde. Nachdem der Führer mit feiner Bewegung und feiner 
Partei die Macht im Deutihen Neih und in den deutihen Ländern 
übernommen hatte, ift er auch mit Entichiedenheit unverzüglich an die 
Verwirklihung dieſer nationalſozialiſtiſchen Rechtsgrundſätze herange- 
gangen. Heute läßt ſich ſagen, daß, ebenſo wie der Nationalſozialismus 
das politiſche, wirtſchaftliche und kulturelle Leben der Nation durch⸗ 
dringt und ſeinem unverrückbaren Programm entſprechend formt, er 
auch auf dem Gebiete des Rechts dem nationalſozialiſtiſchen Ideengut 
zum Durchbruch verhilft. 

Gerade auf dem Gebiete des Rechts gilt es von Grund auf Wandel 
zu ſchaffen, denn das Rechtsleben der Nation war volksfremd geworden. 

Die Geſetzgebung und Rechtſprechung vollzog ſich entſprechend dem 
allgemeinen Verfall unſerer damaligen ſozialen, kulturellen und ſtaat⸗ 
lichen Ordnung nicht mehr in innerer Beziehung zu den Notwendig⸗ 
keiten der Volksgemeinſchaft, ſondern erſchöpfte ſich in der ſtarren An⸗ 
wendung lebensfremd gewordener, formaler Rechtsſätze. 

Die Rechtsſetzung war völlig abhängig geworden von der üblichen 
üblen Intereſſenpolitik und ſtand demgemäß in jtändigem Widerſpruch 
zu den Lebensbedürfniſſen der Gemeinſchaft. So war eine tiefe Kluft 
zwiſchen dem Volk und ſeinem Rechtsleben entſtanden. Die VBerhält- 
niſſe auf dem Gebiete des Rechts waren in Deutſchland zu einer wahr⸗ 
haften Kataſtrophe geworden. Der Glaube an das Recht war ebenſo 
untergegangen wie das Vertrauen zum deutſchen Rechtsdiener. 
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über die Suftigverwaltungen der Sahre von 1918—1932 braudt 
man nicht ein Wort zu verlieren. Sowohl im Reich wie in den Ländern 
waren in diefen Jahren die Iuftizverwaltungen völlig unfrudtbar 
und ohne jede irgendwie geartete ſchöpferiſche Leiftung lediglich Ver⸗ 
waltungsbebörden. 

Mir nationaljozialiftiihen Suriften ftanden vom erften Tag des 
politiihen Kampfes unjerer Bewegung an mitten in der Front der 
Kämpfer gegen ein Syitem, das unter ſchamloſeſtem Mißbrauch und 
unter Zuhilfenahme all der ſchwächlichen und müden liberaliſtiſchen 
oder reaktionären Iurifterei verjuchte, den Nationalismus zu befämpfen 
oder gar zu vernichten. 


Die Nationaljozialiftiiche Deutiche Arbeiterpartei, auf dem Gebiete 
des Rechts vertreten durch die Reichs-Rechtsabteilung und durch den 
Bund Nationaljozialiftiiher Deutjcher Iuriften, befigt Heute gemäß der 
Einheit von Partei und Staat und entiprechend dem Grundfak, daß 
Der gejamte ideelle Gehalt unjeres Staatslebens ausihließlid vom 
Hationaljoztalismus ausgeht, die erzieheriihe Führung des deutſchen 
Rechtslebens. Wie überall, mu aud) auf dem Gebiete des Rechts die 
Partei und ihre Idee den Staat Ienten, denn der Staat iſt aud im 
Recht nur Mittel des Führers zur Verwirklichung Des National: 
loztalismus. 

Cs geht aud auf dem Gebiete des Rechts Heute niht mehr an, 
daß die Repäſentanten des Berfalls ſich als nationaljozialiftijche 
Rechtsführer aufwerfen. 

Troß der Widerjtände nod) da und dort gerade in der Juſtiz ſpür⸗ 
barer letter Gegner des Nationalfozialismus hat die Nationalfozialis 
ſtiſche Deutjche Arbeiterpartei ſchon eine Fülle von gejeglihen Maß—⸗ 
nahmen erreihen können, die grundjäglid das Rechtsleben in neue 
Bahnen gebraht Haben. Das Redt iſt das Mittel zur Aufrechterhal⸗ 
tung der inneren und Außeren Ordnung des Volks⸗ und Staatslebens. 
So wie der Staat, dient auh das Recht nur dem Volke. Aufgabe 
Des Rechtslebens iſt nit die Sicherung der Paragraphenanwendung, 
jondern vor allem die Siherung des Volkslebens. Ein nod jo ſchön 
paraphiertes und noch jo ſchön angewandtes Recht kann ein Volk zu=- 
grunde richten, wenn die Anwendung des Rechts gegen die Lebens 
interellen des Volkes fih auswirkt. Das Recht kann feinen Teil des 
Boltes bevorzugen vor Dem anderen. Das Redt muß vielmehr auf: 
gebaut jein auf dem Grundſatz: Gemeinnuß geht vor Eigennuß. Cs 
fann feine Rechtsordnung beanjprucden, Dienerin des Volkes zu fein, 
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wenn fie es ermöglicht, dab Volksſchädlinge unter der Tarnung der 
Rechtsanwendung ſich volksfeindliche Vorteile erjchleihen können. 

Der einzelne fann im Recht nur foviel gelten, als er der Gemein: 
ihaft wert ift. Der Erhaltung des Gejamtoolfes hat ſich der einzelne 
auch rechtlich in jeder Hinfiht zu beugen. Früher bemühte man fi 
bei der Schaffung des Rechts nur um die Aufftellung äußerer Ord- 
nungen. Der Nationaljozialismus hingegen erfennt nur jenes Recht 
als Recht an, das geeignet ift, die GSubitanzwerte des Volks⸗ und 
Staatsdajeins zu ſchützen. Nicht das Volk ift des Rechtes wegen, ſon⸗ 
dern das Recht ift um des Volkes willen da. Wir wollen aud nidt 
in ehrgeizigem Streben unfer Ziel Tediglih in der Herausihälung for⸗ 
maler Grundfäße einer neuen Rechtsordnung ſehen. Nein, das vor 
uns liegende nationalfozialiftiiche Jahrtauſend Joll eine Rechtsordnung 
von ehernen Yundamentalgrundfäten befiten, auf die wir und die 
ganze arifche Menjchheit mit Stolz ſehen fönnen. 

Es ift das ernite Beitreben der nationaljoztaliftiiden Rechtserneue⸗ 
mung, auf allen Gebieten des Rechts in zäher, unermüdliher Wirkſam⸗ 
keit die Grundfäße des Nationalfozialismus in die Tat umzuſetzen. 
Borausjegung iſt Dabei, daß allem Rechtswirken, auch dem des unab- 
hängigen Richters, der ſelbſtverſtändlich den Schuß des nationalfoziali- 
ſtiſchen Staates genießt, ausichlieglich die nationaljozialiftifhe Welt: 
anihauung zugrunde zu legen if. Der Staat in feiner Einheit und 
Autorität ift die Grundlage der Äußeren madtvollen Lebensformung 
unferes Volkes. Die Partei als machtvoller Organismus der Idee und 
Weltanfhauung, auf der fih das deutiche Volks: und Staatsleben auf: 
baut, der Boden des Deutjchtums, der die räumliche Grundlage des 
Volksdaſeins daritellt, die Ehre des dDeutichen Volkes und die kultu⸗ 
rellen Einridtungen der Nation find, aufgebaut auf der Grundlage 
des Raflenfchußes, die fundamentalen Grundjäße, die allein in unjerem 
Rechtsleben wirkſamen Schuß genieken Jollen. 

Wir haben in diejem letzten Jahr auf allen dieſen Gebieten dafür 
gejorgt, daß, rechtlich gejehen, ein ungeheurer Wandel in dem Aufbau 
unferer gejamten völkiſchen und ſtaatlichen Injtitutionen eingetreten 
ift. Es würde den Rahmen meiner Ausführungen überjchreiten, wollte 
ich auf die einzelnen dieſer Gejege des näheren eingehen. Aber heute 
fönnen wir von der Nationalfozialiftiihden Deutſchen Arbeiterpartei 
mit Stolz erklären, daß eine ähnliche rechtspolitiſche Leiftung wie die 
des Nationalfozialismus in der deutſchen Rechts: und Staatsgeſchichte 
bis jetzt nicht aufgezeigt werden fann. Wir find daher au ftolz als 
nationalfozialiftiiche Suriften auf unfer Werk und laden die Juriften 
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aller Zänder der Erde ein, nicht in negativer Kritik fi) gegenüber dem 
nationalſozialiſtiſchen Staat zu verhalten, jondern unjere Rechtslage 
zu ftudieren, denn ich erkläre fie für die modernfte, über die zur Zeit 
ein Zand der Erde überhaupt verfügen kann. 

Mir find nit des Gtolges, den man uns aus den liberaliftiichen 
Juriſtenkreiſen no immer aufzeigt, daß wir etwa unjere rechtlichen 
Verhältniſſe aufbauen nad dem Gefihtspunft, welden Schuß der ein- 
zelne zu genießen bat. Wir gehen von dem Recht der Gemeinſchaft aus, 
und dieſes Gemeinſchaftsrecht iſt die eigentliche innere Umfehr unjeres 
Rectsgefihtspunttes und unferer Redtsgeitaltung überhaupt. Früher 
war das Individuum die Krönung des Rechtswirkens. Ihm jollte das 
Recht werden, felbft unter Mißbrauch der fittlihen Ordnung, unter 
Anwendung liberaliltiijger oder unfittlicher Gejege fich oft jehr ſchäd⸗ 
liche Vorteile zum Nachteile des Boltes zu verihaffen. Wir dagegen 
haben für unjere Grundjäße auf Dem Gebiet der allgemeinen Redts- 
pflege dieſen Schuß der Gemeinihaft jo ſtark ausgebaut, daß niemand 
in Deutichland es heute mehr wagen kann, Die Yebensfiherheit unferes 
Volkes ungeltraft anzutajten. Wir Haben durch die Stärfe unjeres Vor⸗ 
gehens gegen den Berbrecher im weitelten Sinne, vor allem durch den 
rüdfihtslofen Vollzug der Todesitrafe, durch die Einführung der 
Sondergerichte, Die Einführung des Volksgerichtes zum Schutze von 
Bolt und Staat eine Dilziplin all der minderwertigen Strömungen er= 
reicht, Die die Sicherheit des anjtändigen Teiles des deutihen Volkes im 
weiteiten Maße gewährleijtet. Cin verblüffendes Craebnis zeigt fi 
bereits nad diefen eineinhalb Jahren nationaljozialiltiider Rechts» 
politif. Die Kapitalverbreden, Mord und Totichlag, find in diejen ein- 
einhald Sahren in Deutihland auf die Hälfte dev Zahl des Jahres 
1932 gejunfen. Allein in Bayern iſt die Zahl der wegen Verbrechen 
und Bergehen Berurteilten, dem Durchſchnitt der Jahre 1924—1932 
gegenüber, um über ein Fünftel gefallen, und zwar im eriten Viertel» 
jahr 1934 von 19402 auf 17200. Die Auswirkungen der pofitiven 
Arbeitsgefeßgebung der Regierung des Yührers zeigt fi aljo in einem 
Rüdgang der Verbrechen und Vergehen bejonders erfreulih. Es iſt das 
der Erfolg der autoritären Rechtsgeftaltung des nationalfozialiftiihen 
Staates. | 

Auf dem Gebiete der Strafbarkeit der Iugendliden liegt ein ge: 
radezu herrliches Ergebnis vor, wenn man bedenkt, dab bei den 
Jugendlichen die Zahl no im Jahre 1932 in Deutſchland eiwa 42 000 
betrug und jet auf 18000 zurüdgegangen ift, alſo auf rund 42 Pro» 
zent geſunken tft. Gerade hier zeigt fi die fittlich klare Einftellung 
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des Nationaljozialismus zu den Fragen des täglichen Lebens, die vor 
allem bei den Iugendliden die Hinneigung zu VBerbreden und Ber 
gehen wejentlich zurüdgedämmt Bat. 

Andererfeits wirkt fi die Sogialgejeßgebung des Nationalſozialis⸗ 
mus auch auf den weiteren Gebieten der Rechtspflege aus. Ich will nur 
einige Zahlen nennen, die bejonders intereflant find, da fie noch nicht 
veröffentlicht wurden. Die Zwangsverfteigerungen 3. B. find gegenüber 
1934 zurüdgegangen von 255 000 auf 14 000. Die Zahl der Pfändungen 
durch die Gerichtspollgieher erreichte im Jahre 1934 bis heute nur die 
Zahl von 800 000, während verglichen mit dem Iahr 1932 bis zum heu⸗ 
tigen Tage bereits eine Zahl von über 1500 000 erreicht fein müßte. Cs 
ift alfo ein Rüdgang der Zwangsvollitredungen von faft um die Hälfte 
feftzuftellen. | 

Ich wollte dDiefe Zahlen nur in Kürze aggeigen, um ihnen zu zeigen, 
dab tatfähhlich die Rechtswirkſamkeit des Nationallozialismus in eng⸗ 
tem Zufammenhang mit den fozialen Maßnahmen zum Borteile des 
geſamten deutihen Volkes fih entwidelt. Die Raſſengeſetzgebung, die 
Gejetgebung zur Ausrottung der minderwertigen Elemente, die Ges 
ſetzgebung zur Sicherſtellung des Arbeitsverdienites, die Gejekgebung 
zum Ausbau des Bodenſchutzes im Erbhofredt, fie alle find nur die 
Fundamente, auf denen die taujendjährige Rechtsordnung des Natio- 
nalismus erwachſen Joll. 

Das Gebiet der Prozeßgeſtaltung wird in einer des deutſchen Volles 
würdigen Form durchgeführt. Der Zivilprozeß von früher war all: 
mählid auf das Niveau des Börfenhandels herabgeſunken. Wir werden 
den Grundfaß, daß man um fein NRedt nicht bettelt, fordern kämpft, 
auch zum Yundament des Zivil» und Strafprozeſſes maden. Wir richten 
von unferer nationaljozialiltiihen Bewegung aus den Appell an den 
Führer, möglichſt bald die Beteiligung nichtariſcher „Staatsangehö- 
tiger“ im Prozeß zu verbieten. Gelbitverftändli wird dieſe Entwid- 
lung in den Methoden durchgeführt werden, die unjerer deutſchen Kul⸗ 
turhöhe entjpreden, und die wir bisher auch bei unjerer Ariergeſetz⸗ 
gebung verfolgt haben. 

Das Gebiet des Rechts im einzelnen hier durchzugehen, fehlt mir die 
Zeit. Ih möchte nur für die Reihsleitung-Rechisabteilung der natios 
nalfozialiltiichen deutichen Arbeiterpartei ihnen, Boltsgenofjen, die Vers 
fiherung abgeben, daß wir hier wie auf allen Gebieten ſyſtematiſch fort: 
arbeiten wollen. Ih Habe im Bunde Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher 
Juriſten in der Redtsfront das ſtändiſche Inftrument geichaffen, das 
die deutſchen Juriſten fammeln und wieder zurüdführen foll in den 
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Bereich des Volles, auf daß fie wieder volksnah werden, und daß fie 
veritehen, ja die Verpflichtung auf fi) nehmen, daB der deutſche Rechts⸗ 
diener nicht für fih und feine Paragraphen, fondern für die Gemein- 
Ihaft aller ſchaffenden Deutihen zu leben Hat. Diefer ſtändiſchen Or⸗ 
ganifation Hat fih Die Alademie für Deutſches Hecht angegliedert, die 
unter Anwendung bewährter wiſſenſchaftlicher Methoden vorjichtig und 
ohne Haft die Rechtsgeitaltung beobachten, pflegen und fördern joll. 
Ih glaube, Hier auch jagen zu fünnen, daB gerade die Akademie für 
Deutiches Recht ein wirffames Kulturinftrument des Nationaljozialis- 
mus daritellt. Es ift jedenfalls an dem, daß gerade über die Akademie 
für Deutihes Recht ein reger Verkehr mit den juriſtiſchen und wiljen- 
Ihaftliden Zentren des Auslandes eingejegt hat, und daß es hierbei 
möglich war, des öfteren Vorurteile gegen den Nationaljozialismus zu 
bejeitigen. Gerade auf dem Gebiete Des Rechts ſteht der Nationalfozia- 
lismus, ja fein Führer, vielfaden Angriffen einer böswilligen auss 
ländiihen Kritif gegenüber. 

Ih kann als Führer der deutichen Rechtswahrer jagen, daB, da das 
Fundament des nationalfozialiftiihen Staates die nationaljogialiftifche 
Rechtsordnung tft, für uns von vornherein unfer oberfter Führer aud) 
der oberfte Gerichtsherr ijt, und daß fein Wille nun aud das Yun 
dament unjerer Rechtsordnung zu fein Hat, und dak wir, die wir 
willen, wie heilig gerade unjer Führer die Grundjäße des Rechtslebens 
nimmt, aud ihnen Volksgenoſſen verjichern können: | 
| Ihr Leben, aud ihr bürgerlihes Dafein iſt gefihert in dieſem 

nationallozialijtiiden Staat der Ordnung, der freiheit und des Rechts. 
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Die Wehrmacht huldigt ihrem Oberften Befehlshaber 


Über die Vorführungen der Wehrmaht vor dem Führer am lebten 
Tag des Reichsparteitages berichtete der „Völkiſche Beobachter“: 


Der heutige Montag, der legte Tag des Reihhsparteitages 1934, 
ſteht im Zeichen der deutihen Wehrmadt. Zum erſten Male nehmen 
die Reichswehr und die Reichsmarine, vertreten durch Verbände ver- 
Ihiedener Truppen aller Waffengattungen, am Reidhsparteitage teil. 
Sie wollen hier unter Beweis ftellen, daß die Wehrmacht des Dritten 
Reiches nit nur der MWaffenträger ift, jondern daß fie mit dem ge: 
jamten Volke lebt. Söhne des ganzen deutihen Volkes dienen in der 
Reichswehr, Söhne aus allen deutihen Gauen dienen in der Reichs» 
marine, überall tun jie ihre Pflicht für das Volk, für Deutichland. 

Die Manöver des Reichsheeres find in diefem Jahre abgejagt wor- 
den, um die KRoften zu |paren. Gelten hat das deutiche Bolt Gelegen- 
heit, unjere Truppen und ihre Leiftungen im Dienfte fennenzulernen. 
Es war ein glüdliher Gedante, gelegentlich des Reichsparteitages den 
Bunderttaujenden in Nürnberg verjammelten Menſchen zu zeigen, was 
unjere Soldaten leijten können, auf welch Hoher Stufe ihre Ausbildung 
und ihre Manneszudt fteht. Diefem Zwed dienten die Vorführungen 
der verichiedenen Waffengattungen, die heute vormittag in Gegenwart 
des Reihswehrminiiters, Generals von Blomberg, und nachmittags in 
Gegenwart des Führers auf der Zeppelinwieje jtattfanden. 

Obgleich es morgens ſtark nad Regen ausjah, pilgerten viele Zehn- 
taujende hinaus zum Zeppelinfeld und Hatten die Tribünen bereits 
ftundenlang vor Beginn der Vorführungen bis auf den legten Plab 
bejegt. Weitere Zehntaujende zogen noch auf den Ausfallftraßen zum 
Zeppelinfeld hinaus, und diejenigen, die nichts mehr jehen konnten, 
blieben bis zum Nachmittag da, um einen bejjeren Pla zu erwilchen. 

Kavallerie, Artillerie, Infanterie, Kraftfahrer, Nachrichtentrupps 
und Pioniere führten nad einem jorgfältig ausgearbeiteten Stunden: 
plan, der auf die Sekunde eingehalten wurde, gefechtsmäßiges Erer- 
zieren und Gefechtsübungen vor. 
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Wenige Minuten vor 10 Uhr laufen noch Hitlerjungen und S. A.⸗ 
Männer, die ihren richtigen Pla nicht finden konnten, quer über das 
Zeppelinfeld. Ein Befehl, durch den Lautſprecher gegeben, ermahnt jie, 
das Feld zu räumen, was jofort geſchieht. Punkt 10 Uhr rüdte eine 
Estadron des Neiterregiments 18 auf das rielige Feld und begann 
mit ihren Übungen. Hier folgte eine weitere Eskadron Ddesjelben 
Regiments, die ein Gefecht abgejellener Kavallerie zeigte. 

Maichinengewehre rattern, die Minenwerfer krachen dazwiſchen, die 
Karabiner der vorn liegenden Schüßentruppe bellen, Bulverqualm 
der Abſchüſſe und Einſchläge und dider aufgewirbelter Staub Hüllt 
alles in eine Wolte ein, die der Wind aber ſchnell dDavonjagt. Immer: 
hin geht ein richtiger Staubregen über einen Teil der Zuſchauer nieder, 
die in ihrer Begeifterung jedoch wenig oder nichts Davon merfen. Der 
Gegner, der die Reiter angriff, wird von den ſchweren M.G.s der 
Esfadron niedergefämpst und geht zurüd. Bon den Tribünen her raft 
ein Beifallsorfan über das weite Feld. 

Dann folgen die Übungen der Nachrichtenabteilung 7, jie zeigt den 
Gebraud ihrer Nachrichtenmittel. Unglaublich fir find dieje Jungens. 
Es vergeht faum eine Minute vom Halten der Wagen bis zum Aufbau 
und bis zur Inbetriebnahme der Funkſtation. 

Durh den Lautſprecher wird vorher die Aufgabe der Artillerie 
im Kriege gejhildert, wird die Gefechtslage, nad) der die Übung ftatt- 
findet, jo genau erklärt, daß auch der Laie von dem Ernitfall fi ein 
richtiges Bild mahen kann. Die Batterien nehmen verſchiedene 
Feuerſtellungen ein und ſchießen auf Ziele, die ihnen vom Gefechts⸗ 
ſtand der Abteilung zugewiejen worden jind oder aber, die fie in ihrem 
Gefedtsitreifen jelbft als lohnend erfannt haben und nun unter 
MWirkungsfeuer nehmen. 

Kaum ind die Batterien in ihre Feuerſtellung eingerüdt, als auch 
ihon das erfte Mündungsfeuer aufbligt. Krachend rollt das Echo des 
eriten Schufles über das Feld, und dann dröhnt es ununterbrodhen aus 
zwölf Geihügmündern. 

Es wird mit großer Erhöhung geſchoſſen, jteilauf bleden Die 
Flammen der Mündungsfeuer. Minutenlang trommelt es, ohne auf: 
zuhören. Erinnerungen an die Zeit, die vor 20 Jahren begann, wer: 
den in den alten Soldaten wach. Um das Bild möglichſt echt zu ge- 
ftalten, fehlen auch die Einſchläge nicht. Selbitverftändlih wird nidt 
mit jharfer Munition gejchollen, aber joweit es die Raumverhältnifie 
geitatten, wird alles gefehtsmäßig gezeigt. 

Während die Batterien abrüden, ift fait unbemerkt eine Kompanie 
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der Kraftfahrabteilung 7 mit ihren Motorrädern auf dem Gefechts⸗ 
feld erjchienen. Wild Inattern die Motoren, als uns die Kompanie ein 
kurzes Fahrexerzieren vorführt, das dann in eine Gefehtsübung über- 
geht. Die Maſchinen ralen heran, mit Blißesichnelle — und das tft 
wörtlih zu nehmen — ſpringen Sozius und Beifahrer herunter, ohne 
daß der Fahrer gehalten hat. Während die Maſchinen faſt auf der 
Stelle wenden und in Dedung braujen, haben die abgelprungenen 
Schützen jhon das Feuergefecht aufgenommen. 

Doch die Kraftfahrihügen müljen vor überlegenem Gegner zurüd- 
gehen. Sie nebeln fi ein; und da jagen auch wieder die Maſchinen 
heran, mitten in dieje wehende, wogende weiße Wand hinein. 

Die Fahrer finden, und das ſcheint faft wie ein Wunder, ihre 
Männer wieder. Dieſe |pringen wie Raten auf ihre Maſchinen, die im 
Rüdzug aus dem Nebel herausbredhen und verjchwinden. Von den 
letzten Yahrzeugen aus feuern die Schüßen noch nad) rüdwärts und 
deden jo ihren eigenen Rüdzug. 

Heute iſt faſt jeder Volksgenoſſe mehr oder weniger Sadıveritän- 
diger für Motorräder oder Autos. Deshalb können fie auch mit Sad): 
fenntnis dieje Motorrad», Sozius- und Beiwagenfahrer würdigen, und 
der ftärkfte Beifall des ganzen Tages gilt den Kraftfahrern — oder 
den Pionieren? 

Sie zeigten, was ſie leiften fönnen, und ihre Aufgabe im modernen 
Heer iſt eine fo vieljeitige, daß es unmöglich war, jie alle vorzuführen. 
Die 3. Kompanie des Bionierbataillons 4 (Magdeburg), die mit 
Motorfahrzeugen ausgerüjtet ift, gibt einen Lleinen Ausſchnitt aus 
diejem Aufgabentreis. 

Während die Bautrupps arbeiten, legen andere Trupps eine 
Nebelwand zwiſchen fih und den Gegner, der dieje Arbeiten nicht 
erfennen und ftören joll. Als Feuerſchutz gehen leichte M.G.s in Gtel- 
lung, um den Angriff des Gegners abzuwehren. Die Pioniere müjlen 
allo au gute Infanteriften fein. Die Kompanie hat Minen mit Zeit- 
sündung gelegt, um dem Gegner das Vorwärtstommen zu erjchweren 
und ihm Berlujte beizubringen. 

Kaum tft die ſchützende Nebelwand durchbrochen, als auch ſchon 
der „zeind“ auf geländegängigen Motorwagen erfcheint und angreifen 
will. Während er ſich der Mineniperre nähert, wird er von den leichten 
M.G.s unter euer genommen. Der Gegner hat die Minenarbeit nicht 
erfannt, jeine vorderſten Fahrzeuge geraten darauf. Unter ohren: 
betäubendem Kraden und grellem Slammenzuden zünden die Minen. 
Im Ernitfall wäre von dem Gegner nicht viel übriggeblieben. 
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Alle diefe Vorführungen waren Einzelbilder. Sie alle zujammen 
ergaben die Tätigkeit eines Truppenkörpers verbundener Waffen. Ein 
derartiges Gefecht, in dem alle Waffengattungen mitwirken, bildete 
den Schluß der Vorführungen. Zu diefem Zwede mußte auf der riejigen 
Ebene des Zeppelinfeldes ein Gelände geftaltet werden, das annähernd 
die Bedingungen, wie jie der Ernitfall fordert, erfüllt. 

Hunderte von Soldaten in Sporthojen und Sporthemd breden 
plöglih an verjhiedenen Stellen hervor und tragen Bäume, Korn: 
garben und ſpaniſche Reiter vor fi) Her. Alles dies im Marſch-Marſch⸗ 
Tempo. Erft jet jieht man, daß in diejem jcheinbaren Durcheinander 
do eine fabelhafte Gründlichkeit herrſcht. Cin abgemähtes Getreide- 
feld, auf dem die Getreidehoden noch ftehen, iſt plöglih da. Zwei 
Maldftüde jind in wenigen Sekunden entitanden. Eine von Bäumen 
umjäumte, gut markierte Straße zieht fich über das Feld, und man jollte 
es faum glauben: ein ganzes Gehöft flißt heran und fteht Hinter 
Drahtverhauen. Drei Hügel, mit Bäumen bewachſen, wachſen plötzlich 
aus der Grasflädhe hervor. Diejes alles dauert vielleiht 1% Minuten. 
Dann rennen die Sportler wieder zurüd. 

Erft jet Haben die Zuſchauer begriffen, was hier eigentlich ge- 
ſchehen ift, und dDröhnender Beifall ift die Anerfennung für die Mufter- 
leiltung eines Organijationstalents. Jeder Mann kannte jeden Griff, 
den er auszuführen hatte, jeden Pla, auf den er feine Bäume oder 
jeine Garben ftellen mußte. Das „Gefehhtsfeld“ ift vorbereitet. Es 
wird uns ein Begegnungsgefeht vorgeführt. 

Die beiden Gegner, „Blau“ und „Rot“, treffen während des Mar: 
jhes aufeinander. Es entwidelt fih ein Gefecht, bei dem, je nad) der 
Lage, nah) und nad alle Truppengattungen eingejeßt werden. Blau 
hat einen Straßenpanzerwagen zur Erkundung vorgeididt. Bon Rot 
ift in der Nähe des Gehöfts ein Spähertrupp mit Meldehunden zu 
jehen. Rot, das anſcheinend zahlenmäßig unterlegen ijt, hat im Gelände 
Hindernille fertiggeftellt und eine Mineniperre gelegt. Auf dieje gerät 
der Straßenpanzerwagen von Blau und wird gefehtsunfähig. 

Ein Spähertrupp der blauen Aufllärungstavallerie wird von roten 
Schüßen unter Feuer genommen und geht in ein Wäldchen zurüd. 
Mittlerweile ift der Spähertrupp der blauen Infanterie herangekom⸗ 
men und arbeitet ſich vor. Die VBorhutsbatterie von Blau hat aus ihrer 
überwältigenden Stellung Iohnende Ziele bei Not erfannt und unter 
Feuer genommen. 

Anjcheinend Liegen Teile der roten Vorhut Hinter den Getreide- 
garben, denn dorthin richtet fi) das Feuer der blauen Vorhutbatterie, 
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wie die Einſchläge deutlich ertennen laſſen. Die rote Vorhutinfanterie 
hält den Gegner mit M.G.s und Schüßenfeuer auf. Die Artillerie von 
Rot Hat beobadhtet, dak die blaue Vorhut ih zum Gefecht entwidelt, 
und nimmt fie unter euer. Die Einihläge liegen zwiſchen den vor⸗ 
gehenden Schüßentruppen und der blauen Infanterie. Bei Not ift in- 
zwilden die ganze Vorhut zum Gefecht entwidelt worden. Auf beiden 
Seiten wirken ſchon leihte M.G.s. mit. 

Blau jeßt jegt auf feinem rechten Flügel einen Zug jhwerer M.G.s 
ein. Die rote Artillerie feuert lebhafter, um dieje neuen M.G.s nieder: 
sulämpfen. Die blaue Infanterie arbeitet ſich ſchnell vor. Die Artillerie 
von Rot muß ihr euer entiprehend zurüdverlegen. Ein Waldftüdhen 
auf der Geite von Rot, das anſcheinend ſtark bejekt ift, zieht die blaue 
Artillerie an. | 


Hier entwidelt ji der Hauptlampf, der ſich allmählich bis zu dem 
Gehöft vor der Ehrentribüne erftredt. Bei Rot laufen Meldehunde 
von vorn nad Hinten, Tajjen fih durch die Einſchläge nicht irre machen. 
Das Gefecht fteht. Beide Gegner wollen die Feuerüberlegenheit ers 
ringen. Die Schüten liegen feſt. Schwere Majhhinengewehre und 
Artillerie haben jet das Wort. Gegen fie fommen die leichten 
Maſchinengewehre nicht auf. 

Blau Hat weiterhin Verſtärkung herangeholt. Die einzelnen 
Gruppen ſchieben fi} ein. Dasjelbe geichieht bei Rot. Minenwerfer von 
Blau, die hinter den dedenden Hügeln in Stellung gegangen find, 
nehmen das Gehöft unter fyeuer. Blaue Infanterie dringt mit Stoß- 
trupps in das hartumkämpfte Wäldchen ein. Eine Batterie der blauen 
Artillerie ift vorgezogen worden und befämpft jebt den Gegner auf 
nahe Entfernung. Im Augenblid find die Hügel von den Artillerie: 
beobadhtern erflommen worden und die Fernſprechverbindung zur 
Seuerftellung hergeftellt. Die von Rot geiprengte Straßenbrüde wird 
oon blauen Pionieren, die mit behelfsmäßigem Material heranlaufen, 
im feindlihen euer ausgebellert, um Artillerie und anderen Fahr⸗ 
zeugen weiteres jchnelles Vorwärtskommen zu ermöglichen. 


Auf feinem linken Flügel hat Blau ebenfalls die Feuerüberlegen⸗ 
heit errungen und die Artillerie zurüdgedrängt. Die blaue Infanterie 
ſtößt energiih nad), begleitet von weiteren Minenwerferzügen. Nach 
furzem Wirkungsihießen geht das Gehöft in Flammen auf. Die rote 
Artillerie ſcheint ſtarke Ausfälle gehabt zu Haben. Ihr Feuer wird 
ſchwächer und Liegt nicht mehr fo gut wie zu Beginn des Gefehts. Auf 
beiden Geiten find erheblihe Verluſte eingetreten. Ganitätsautos 
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fahren über das „Schlachtfeld“, halten in Dedung, laden Verwundete 
ein und transportieren fie ab. 

„Rot“ geht jetzt ſchnell zurüd und legt eine Nebelwand zwiſchen 
fih und den Gegner. Der Nebel und der Qualm von allen Schüſſen und 
Einihlägen vermiſcht fih zu einem diden grauweißen Brei, der das 
ganze „Gefechtsfeld“ einhüllt. Wenn ein Windftog dazwilchenfährt, 
tauchen Ihemenhaft die Umriſſe von Reitern oder Bejpannungen der 
Geihüte und fahrzeuge auf. „Blau“ fett zu einem legten Sturm an: 
Aus der Nebelwand erklingt das alte Signal: „KRartoffeljupp’, Kar: 
toffeljupp’ ... .“ | 

Die Gegner müljen jegt auf Bajonettlampf-Entfernung aneinander 
fein. Da blajen die Horniften und Trompeter: „Das Ganze halt!“ Das 
Gefecht iſt beendet, „Blau“ hat geliegt. 

Diejes Gefechtsfeld, vorgeführt in einem Rahmen, der in Wirklich: 
feit mindeitens fünfzehnmal größer ift, hat den Hunderttaujenden von 
Zuſchauern demnad) einen ungeheuren Eindrud von dem vermittelt, 
was jede einzelne Maffengattung, was jeder einzelne Mann im Ernit- 
fall zu leiten bat. Das Ziſchen der Infanteriegejcholle, das Heulen, 
Saulen und Rauſchen der Granaten ſowie das Krachen der Minen und 
Handgranaten läßt fih natürlich nicht darftellen, aber trogdem konnte 
ih der Laie ein Bild davon maden, daß Kriegführen eine fürcdhterliche 
Sade iſt, die nad) dem Willen des Führers der Welt erjpart bleiben muß. 

Auf der Chrentribüne hatte der Führer mit jeinen Ehrengäſten 
den Vorführungen von Anfang bis zu Ende beigewohnt, mandmal 
feine Anerfennung der Leiftungen der Truppen geäußert. Nun Jam: 
meln ſich die beteiligt gewejenen Truppenverbände, zu denen noch drei 
Kompanien der Marineſchule aus Friedrichsdorf fommen, zum Bor: 
beimarſch. 

Eine beſondere Ehrung erwartet den Führer: Die ruhmbedeckten 
Fahnen des ehemaligen bayeriſchen R.I.R. 16 (Lift), unter denen Adolf 
Hitler als einfacher, unbelannter Soldat im Welttriege focht, marſchie⸗ 
ten in der Kolonne mit. Mit Elingendem Spiel zieht die Truppe an 
dem Führer vorüber, der jeßt ihr Oberſter Befehlshaber ift. Adolf 
Hitler, der Yrontjoldat, dankt jeinen Kameraden, die bei dieſem 
Barteitag ihre Bluts- und Wejensverbundenheit mit dem ganzen Bolt 
wieder unter Beweis geitellt haben. 

Ein Wort noch über die militäriihen Vorführungen: Organijation 
und Leiltung verbunden haben einen durchſchlagenden Erfolg errungen. 
Dafür gebührt allen Beteiligten, vom General bis zum letzten Schüßen 
und Fahrer, Dank und Anerkennung. | 
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Die Schlußrede des Führers 


Am Montag, dem 10. September, abends 18 Uhr, begann die 
Shlußtagung des Parteilongrejjes, auf der der Führer den Reidhs- 
parteitag 1934 mit folgender Anſprache abſchloß: 


„Der ſechſte Parteitag der Bewegung geht zu Ende. Was für 
Millionen Deutiche, die außerhalb unjerer Reihen ftehen, und für 
die metiten Fremden vielleiht nur als impojantes Schaujpiel poli- 
tiſcher Machtentfaltung gewertet wird, war für die Hunderttaufende 
der Kämpfer unendlich mehr: das große perjönliche und geiftige Treffen 
der alten Streiter und Kampfgenoſſen, die MWiederjehensfeier all jener, 
die jchon in den Zeiten der Unterdrüdung und Berfolgung Glaubens- 
träger einer Idee geweſen jind, deren jieghafte Verwirklichung fie nun 
in tief innerer Bewegtheit noch miterleben dürfen. Und vielleicht Hat 
mander unter ihnen troß der zwingenden Großartigfeit dDiejer Heer- 
ihau unjerer Bartei fih wehmütigen Herzens zurüdbejonnen an jene 
Tage, Daesnohjhwerwar, Nationalfjozialiftzufein, 
und die wenigen Kämpfer fich deshalb auch untereinander und mit- 
einander verbunden fühlten wie in einer einzigen großen Familie. 

Denn nur aus diejer Gefühlswelt heraus fann ja aud) die Ent- 
ſtehung und Fortentwicklung ſolcher Tage verftanden werden. 

Was find die Parteitage der früheren politiihen Organifationen 
in Deutſchland denn gewejen? Eine mehr oder weniger vereinsgejeßlidh 
vorgeihriebene Zuſammenkunft zur Wahl der Borftände, die Abgabe 
eines Rechenſchaftsberichts zur Entlajtung der einzelnen Parteiinſtanzen 
und eine nicht immer Höfliche Auseinanderfegung zwiſchen Angriff und 
Verteidigung taktiſcher Auffajlungen und Maßnahmen. 

Durd feine Manifeltation kann fi) der Unterſchied zwiſchen dieſen 
alten Parteien und dem Nationallozialismus jhärfer ausprägen als 
in Dielen Tagungen. Wenn der Nationaljozialismus ſchon in den Zeiten 
der Oppoſition jeinen Generalappell abhielt als die große Heerſchau 
von Parteileitung und Barteigenojien, von Yührung und Volt, dann 
die marziftilden und bürgerlichen Parteien als eine Zuſammenkunft 
von Vertrauensmännern, die alles mehr haben fonnten als das Ber: 
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trauen ihrer eigenen Wähler. Dies war aber nicht verwunderlid, 
fondern lag in der Natur des Wejens und der Art des Aufbaues der 
Organiſation diejer früheren Parteien! 

Als die nationaljozialiftiihde Partei gegründet wurde, gab es in 
Deutihland genau jo wie in den meilten anderen Staaten: zwei 
Gruppen von Barteigebilden: 

a) Weltanihauungsparteien, d. h. jolde, die glaubten 

oder vorgaben, es zu jein, und 

b) Wirtihaftsparteien. 

Menn es unjerer Bewegung möglich wurde, in der geihichtlich 
fnappen Zeit von 15 Iahren diefe Erjcheinungen aus dem politijchen 
Leben Deutihlands zu bejeitigen, dann ift dies noch nachträglich ein 
Beweis dafür, wie wenig fie in Wahrheit auf dem Boden einer trag- 
fähigen Weltanihauung ftanden. Denn der Kampf zweier wirklicher 
Weltanihauungen ift geihihtlih no nie in 15 Jahren entihieden 
worden. Ein joldes Ningen zieht fi) jahrhundertelang Hin. Gene 
tationen werden dann vom heiligen Eifer eines ſolchen Streites er- 
griffen und erleben oft nicht fein Ende. 

Nein, mit ſolchen geihichtlihen Maßſtäben können die kläglichen 
Gebilde unjeres parlamentariſch-demokratiſchen Zeitalters in Deutſch⸗ 
land weder gemefjen noch gewürdigt werden. Das vielleiht am deut 
lichften in die Augen jpringende Kennzeihen einer tragfähigen Welt: 
anihauung muß in der Übereinftimmung liegen, die fie zwiſchen den 
inneren geijtigen und feelifhen Bedürfnilien, d. 5. den inneren Hoff- 
nungen und Gehnjüdten und den äußeren Lebensnotwendigfeiten 
eines Volkes Herjtellt. Schon ein Blid auf und in die damaligen Par- 
teten zeigt, wie wenig jie dDiejer Anforderung troß aller vermeintlichen 
oder behaupteten weltanſchaulichen Yundierung gewachſen waren. Zu 
allererft war die Herkunft ihrer weltanſchaulichen Erkenntniſſe und 
Grundlagen überhaupt nicht im Innern des eigenen Volles zu ſuchen. 
Sm Gegenteil: die entiheidenditen Gedanten der demokratiſch⸗liberal⸗ 
marxiſtiſchen Parteiwelt waren als formale Vorftellungen von außen 
her in unjer Bolt hineingetragen worden. Die franzöfiihe Revolution 
lieferte phrajenhafte Theorien und Bekenntniſſe, die der jüdiiche In⸗ 
telleftualismus des vergangenen Iahrhunderts mit rabuliftifther Syſte⸗ 
matik zu einem internationalstevolutionären Dogma Heiligte. 

Die innere volkliche Wurzellojigkeit und damit Wertlofigkeit dieſer 
Erjheinungen erhellt aber bejonders daraus, daß eine Zonfequente 
ausſchließliche Beſchränkung auf ihre ureigenfte Ideenwelt und auf das 
dadurch beftimmte und begrenzte Wirkungsgebiet von vornherein jede 
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Bundertprogentige Croberung der Nationen ausſchloß. Dies gilt jogar 
für jene Parteien, die — wenigftens äußerlich — fi) zu einem mehr 
fühn als aufrihtig zurechtgemachten, ſcheinbar religiöien Programm 
befannten. Selbjt bei erfolgreiääiter Tätigkeit fonnte das Zentrum 
3. B. nie erhoffen, mehr Anhänger gewinnen zu können, als der ka⸗ 
tholiſche Volksteil in Deutjhland ziffernmäßig überhaupt beträgt; 
d. 5. die Partei einer bejtimmten konfeſſionellen Verpflichtung war 
nad menſchlichem Ermefjen für alle Zeiten unfähig, ihre bejonderen 
Wünſche und Ziele innerhalb des Rahmens der parlamentarifchen 
Mehrbeitspemofratie durdhgujegen, außer auf dem Wege von Mehr: 
heitsbildungen, aljo von Kompromiſſen mit anderen politifhen Er⸗ 
Iheinungen, deren Programme und Ziele aber zwangsläufig nur den 
eigenen entgegengejegt jein fonnten, und es ja aud zum Teil fiherlich 
waren. 

Die Sozialdemokratie wieder verfoht ein Programm, das 
in feiner margiftijch-Jozialiftiihen Subftantiierung ebenfalls von vorn- 
herein nur einen Teil der Nation — das jogen. Broletariat — zum Ob- 
jeft ihrer angeblichen Fürſorge beftimmte und damit genau jo als Ber: 
tretung einer Minderheit feitgenagelt war. Auch hier konnte nad) aller 
menſchlichen VBorausfiht eine politiihe Yührung nur unter der An: 
nahme fompromißhafter Verftändigung mit den anderen — in dem 
Falle bürgerlihen Parteigebilden — erfolgen. 

Die Yirmen der liberalen und demokratiſchen Politik 
aber wandten ih an ein jo fleines Forum einer ſchwind— 
jüdhtigen Geiſtigkeit, daß ihnen der Glaube an ein jouveränes 
und ausſchließliches Regiment ihrer Parteien von vornherein fehlte. 
Sie waren ihrem ganzen Wejen nad) abhängig von Bundesgenofjen 
und bereit, auf dem Kompromikwege, deren Hilfe, wie immer, durch 
Abſtriche an dem eigenen Ideal zu entlohnen. 

Dieſe drei Weltanſchauungsgruppen befanden ſich zueinander be- 
Bauptungsweije in einem unüberbrüdbaren weltanihaulihen Gegen: 
lag. Die Werbung ihrer Anhänger erfolgte unter der ausbrüdlichen 
Betonung der Unterjhiede, die zwiſchen der jeweils in frage 
fommenden Partei und ihren Gegnern weltanihaulich beitehen jollten! 
Die Wähler — die einem einzigen Volke angehörten — jpalteten ſich 
auseinander, in der gläubigen Überzeugung, in ihrer Weltanfchauung 
die einzig mögliche, weil ausſchließlich richtige Vertretung zu finden. 
Allein diefen Riſſen in der Nation entiprah nicht die Haltung der 
endli gewählten Parteien. Denn jowie erſt der Weltanſchauungskrieg 
der Wahlihlaht mit der Stimmenzählung feinen Abſchluß gefunden 
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hatte, trat zwiſchen den ſich weltanſchaulich jo befehdenden Parteien 
der parlamentarijh-politijhe Waffenftillitand ein. 
Mas vorher duch Welten getrennt jchien, rüdte nunmehr in den Frak—⸗ 
tionen zueinander. Und während das Bolt noch nachzitterte von den 
Erregungen einer von ihm fompromißlos geforderten geijtigen Aus— 
einanderjegung und Entiheidung, wurden von den gewählten Welt- 
anihauungsfanatifern bereits die großen Gefihtspunfte des Kompro⸗ 
miſſes erörtert, d. h. alfo die Weltanjhauungen preisgegeben. 


Kann man da aber überhaupt noch von Weltanſchauungen jprechen? 
Lag es nicht ſchon in der inneren Art der begrifflihen Faſſung diejer 
Barteien begründet, daß jie, weil damit unfähig, die ganze Nation zu 
erobern, zwangsläufig ihre eigenen Grundfäße preisgeben mußten? 
War es dann weiter verwunderlid, wenn am Ende der große Kampf 
geiltiger Auseinanderjegungen um behauptete heiligfte Prinzipien 
einen Ausklang fand in einer eben|o gehäjligen wie entwürdigenden 
Gtreiterei um kleinſte politilche Vorteile, in Handlungen, bei denen ſich 
faſt ftets die Grenzen zwiſchen Politik und Gejdhäft 
zuungunftendererfterenverihoben? 

Mas aber will man dann erit von der zweiten Gruppe der Parteien 
Balten, die in ihrer Verpflichtung auf beitimmte Wirtichaftsinterefjen 
von vornherein niemals Hoffen durften, im parlamentariſchen Staat 
ein Gewicht zu erreichen, das ziffernmäßig größer war, als die von 
ihrer geheudgelten Yürjorge gefaperte Berufsihiht ausmaden konnte? 
Und man bedenke, wie jehr die Bejorgtheit diefer Parteigründer um 
das leiblihe Wohl der Menjchheit diefe im harten Konkurrenzkampf 
des politiihen Broterwerbs immer neue Objekte finden ließ, denen fie 
ihre ganze bejondere und jpezielle Sorgfalt zuwandten. Induſtrie, 
Handel, Landwirtichaft, Mitteljtand, Rentner, Beamte, Angeftellte ujw. 
wurden in das politijche Spiel als eigene Parteien hineingezerrt unter 
der Verfiherung, nur dadurh das Verkommen diejer unbeitreitbar 
notwendigen Lebensitände innerhalb der Nation verhindern zu können. 

Es war felbftverftändlich, daß gerade hier nach dem Abſchluß einer 
Mahl nicht nur das Rampfbeil begraben, jondern fofort Yreundichaften 
geſucht und geichloffen wurden. 

Man könnte nun den Einwand bringen, welch glüdlidhe Fügung, 
daß die Vertreter des Volkes fi) am Schluß einer Wahlſchlacht doch 
immer wieder zulammengefunden haben (ftürmijche Heiterkeit), wenn 
man dann nicht die Frage ftellen müßte, warum fie die Aufipaltung 
der Nation in 30 oder mehr verjchiedene politilhde Meinungen dann 
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nit von vornherein bleiben ließen. (Lebhafte Zuftimmung.) Denn 
warum wird ein Volk erft in 30 Parteien zerriſſen, wenn die Führer 
diejer Parteien hintennach unter- und miteinander Pakte ſchließen? 
Kann jold ein Ihändlihes Vorgehen dann überhaupt einen anderen 
Zwed bejigen, als durch dieje Art der politifhen Aufteilung der Nation 
lie an einzelne Interejjenvertreter zu verſchachern und diefem damit 
die Vorausjegung für alle denkbaren Geſchäfte zu geben? 

Man muß das Welen unferer früheren PBarteiwelt erfennen, um 
den Sinn dieſer parlamentarijhen Demofratie zu verftehen und um- 
gelehrt, und man wird dann zur Yeititellung fommen, 

dag 1. von Weltanjchauung bei dieſen Gebilden troß allem Gerede 
faft nicht die Spur vorhanden war, 

daß fie 2. ihrem ganzen geijtigen Inhalt und ihrer Konitruftion 
nad unfähig waren, jemals die Nation für ein einziges großes Ziel zu 
interejlieren oder fie gar dafür reitlos zu gewinnen, 

und daß fie 3. auch gar nicht die Abſicht Hatten, zuguniten einer 
höheren Ideengebung und Ziellegung auf die geihäftliden Möglich— 
feiten Verzicht zu leiſten, die in der politilchen Zeriplitterung des 
Volkskörpers bei der kapitaliſtiſchen Tüchtigfeit diejfer Volks- und 
Mirtihaftsretter auffindbar waren. 

Es war daher auch begreiflich, daß Die Verbindung pdiejer 
Parteien mit dem Volke ftets nur eine Ioje fein 
konnte und jtets aud) eine loſe war. Nur in Krijengeiten erinnerte 
man ſich plöglich des lieben Wählers und gedachte jeiner in mehr 
oder weniger gejhidt oder naiv aufgezogenen Verjammlungen. Im 
übrigen war es die Aufgabe der Preſſe, die Spaltung des Volkes weiter 
aufrechtzuerhalten und eine Vernarbung der Trennungswunde zu ver- 
hindern. (Stürmilder Beifall.) Zu Barteitagen war diele Maſſe 
Menſch dann allerdings nicht zu brauden. Denn dort wurde ja aud) 
nit von Weltanihauung, jondern von Taktik geredet. Das 
heißt, da wurde beraten und beichloffen, inwieweit mit der welt: 
anihaulich gebudten Wählermafje politiihde Kompromißgeſchäfte ge- 
madt werden fonnten. (Zujtimmung.) So fam es zu den Tagungen 
diejer Parteien, deren programmäßiger Ablauf natürlich genau vorher 
beftimmt war, deren Spannungen aber dann eintraten, wenn innerhalb 
‘der illujtren Führerſchaft entweder über die Verteilung der Geſchäfte 
feine einheitlihe Meinung zu erzielen war, oder wenn es ein Teil 
für geraten hielt, um der bedrohlich aufmurrenden Wählerichaft nicht 
verluftig zu gehen, eine oppolitionelle Haltung vorzutäuſchen. 

Nichts als Heudhelei! (Beifall.) 
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So, wie fi von diejen marrziftilhen und bürgerlihen Parteitagen 
der nationaljozialiftiihe Generalappell unterjchied, jo unterſchied ſich 
von ihnen au die nationaljozialiftiihde Bewegung jelbit. 

Denn. als unjere Partei gerade fieben Mann Hoch war, ſprach fie 
Ihon zwei Grundfäße aus: 

1. Sie wollte eine wahrhaftige Weltanihauungspartei fein und 

2. jie wollte daher fompromißlos die alleinige Madt in 

Deutichland. (Minutenlanger braujender Beifall.) 

Wenn nun in. 15 Iahren nad einem einfach phantaſtiſchen Auf- 
ftieg eine Verwirklichung diejer Forderungen eintrat und die damaligen 
Grundiäße mithin als erfolgreich erwiejen wurden, dann tft dies der 
Beweis dafür, dag vom eriten Tage an die in ihr fümpfenden Männer 
und rauen an die Möglichkeit diejes Erfolges auch jelbit glaubten, 
und Daß weiter die Grundjäße, auf denen fi) dieſer Kampf aufbaute, 
von Anfang an ertenntnismäßig richtig gejehene gewejen jein müſſen! 

Die nationaljozialijtilhe Partei iſt zum Unterjchied von den 
früheren Parteien eine tatſächlich weltanihaulich fundierte Erjcheinung. 
Das beißt, fie nimmt bei der Betrachtung und Behandlung der ihr 
geftellten Lebensaufgaben einen Standpunkt ein, der, abitraft ge- 
nommen, richtig gewählt ift. Die Erfenntnifje, auf denen fie ihr 
theoretiiches Lehrgebäude aufbaut, find feine künstlich herbeigeholten, 
londern in der Natur des ganzen Lebens und Geins zutiefjt beitätigte. 
Trotzdem wählte auch der Nationaljozialismus als Bezeichnung den 
Namen Partei. 

Und mit Redt. 

Ih war mir immer darüber Klar, daß ein Unterſchied beiteht 
zwildhen ven Anhängern einer Überzeugung und ihren lebendigen 
Kämpfern. (Stürmilder Beifall.) Das Heikt, es iſt möglich, unter 
beftimmten Borausjegungen 40, 50 und 60 Millionen Menihen zu 
einer Auffaſſung zu befehren und fie in ihr zujammenzufdließen, 
allein es iſt unmöglich, für dieje jelbe Auffaſſung die gleiche Zahl an 
attiven Kämpfern zu gewinnen. (Zuftimmung.) Es iſt daher von 
vornherein zu unterjcheiden zwiſchen jener Gefolgihaft, die ſich als 
Trägerin beftimmter Auffaſſungen und Prinzipien fühlt und gewillt 
it, ÜH dafür aggreſſiv einzujegen, und jenen breiteren Maſſen, die 
bereit find, eine ihnen gegebene Erfenntnis auf: und anzunehmen, - 
um fih mit ihr aber dann jelbftzufrieden zu begnügen. Daher wird 
auch bezeichnungsmäßig ftets eine bejondere Charafterifierung des 
Kampfträgers gegenüber dem großen Troß einer Idee vorzunehmen 
jein. Eine Weltanſchauung kann Hundert Millionen Menihen und 
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darüber als Anhänger gewinnen, unter der Vorausjegung, daß 
wenige Millionen ihre eingejhworenen Vor— 
tämpfer und Apoftel find. 

Es wurde bejonders aus der diefen Problemen gänzlid fremd 
gegenüberftehenden früheren bürgerliden Parteiwelt die Frage auf- 
geworfen, ob nicht damit die große Idee zur Partei degradiert würde, 
um am Ende nur dorthin zu kommen, wo ſich die anderen Partei- 
gebilde ſchon befinden. 

Dies ift deshalb unmöglich, weil ja der geijtige und organijatorijche 
Aufbau der nationalfozialijtiihden Partei von ganz anderen Voraus⸗ 
jeßungen ausging und daher zu anderen Relultaten führen muß und 
geführt Hat, als dies bei den früheren Parteigebilden überhaupt der 
Hall jein fonnte! 

Der leitende Gedanke bei dem Aufbau der uns einft gegenüber: 
geftandenen feindlihen Parteien war der, Menſchen von annähernd 
gleichen Lebensinterejjen und damit Wünſchen zu gewinnen und nuns 
mehr als politiſche Cigengruppe in Erſcheinung treten zu laſſen. Da zu 
dieſem Zwed das Programm auf die bejonderen Hoffnungen und For⸗ 
derungen einer jolden Zonfellionellen, jozialen oder wirtichaftlicdhen 
Gemeinihaft Rüdfiht nehmen und zugelchnitten werden mußte, war 
eine Wirkſamkeit diejer Parteien über den ins Auge gefahten und ges 
fennzeichneten Kreis hinaus nicht mehr möglich und, wie ich eingangs 
ſchon betonte, zum Teil aud) gar nicht bejonders erwünſcht. 

Die auf dieje Weile konjtruierten Parteigebilde fonnten fih mit 
noch jo viel weltanihauliden Phrajen verbrämen, jo waren fie eben 
doch nichts anderes als fonfellionelle, klaſſenmäßige oder wirtjchaftliche 
SInterejlentengruppen, mit natürlih umriffenen Abfihten und einem 
entiprehend begrenzten Wirkungsvermögen. Ihre Ausitrahlungen 
prallten an den ihnen gegenüberftehenden Gebilden anderer Zweck⸗ 
mäßigfeiten und Hoffnungen ab. Bor allem aber muß man folgendes 
bedenfen: Die Meinung, daß 3. B. eine Partei des Kleinhandels 
überhaupt von der Nation als Führung anerfannt werden könnte, iſt 
abjurd. Nicht nur deshalb iſt dies ausgejchloffen, weil die wirtſchaft⸗ 
Iihen Injtintte und Hoffnungen einer ſolchen Gruppe in feiner Weife 
verallgemeinert werden könnten, jondern weil die Allgemeinheit — 
joweit es ih um das breite Volt Handelt — in einer jolden wirt: 
Ihaftliden Interejlenvertretung unter feinen Umftänden die Qualis 
täten einer politiihen Führung jpürt. Denn wenn fi) ſchon der An⸗ 
gehörige einer beitimmten Berufsgruppe noch bedingt einer joldhen 
propagierten Vertretung jeiner Intereſſen anvertraut, dann geſchieht 
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es einfah aus der rein wirtichaftlih begrenzten MWürdigung und 
eventuellen Anerfennung diejer Führung. Allein es wäre unver: 
Händlich, wollte man von dem außerhalb diejes wirtichaftlichen Inter: 
elles jtehenden Volksgenoſſen erwarten, daß dieſer etwa aus einer 
wirtihaftlihen Einfiht heraus fih einer Partei verſchreibt oder einer 
Führung unterjtellt, die ja gerade in ihrem wirtihaftlihen Handeln 
meilt das fonträre Gegenteil von dem zu wollen vorgibt, was rein 
wirtichaftlich gejehen gerade ihm nützlich und daher erwünſcht erjcheinen 
müßte! 

Menn man aljo troßdem erwarten will, daß fich einer jo beſtimmt 
jubftantiierten Partei und ihrer Führung Menihen aus anderen 
Interejiengruppen unteritellen jollen, um jo dem Gedanten einer gro: 
Beren Boltsgemeinihaft politiſchen Ausdrud zu verleihen, dann 
müßten dieje infolge des Fehlens einer auf fie günitig einwirtenden 
wirtihaftlihen Parole — Die Überzeugung einer vorhandenen 
Führungsqualität an ſich erhalten. Und gerade dies iſt bei 
der ganzen Art des organilhen Werdens joldder Parteien gänzlich 
ausgeſchloſſen. 

Oder will jemand im Ernſt glauben, daß in dem lächerlichen Pro⸗ 
gramm z. B. einer kleinen Wirtſchaftspartei der Magnet liegt, um 
aus der Nation jene allgemeinen und politiſchen Führungsqualitäten 
herauszuziehen, die nun, nicht wirtſchaftlich, ſondern abſolut gemeſſen, 
als wertvoll angeſehen werden könnten? Dies widerſpräche jener 
ewigen Erkenntnis, daß nur die Kraft die Kraft ruft! (Brauſender 
Beifall.) Je dürftiger und inhaltlich beſchränkter eine Parole iſt, die 
fich werbend an die Menſchen wendet, um ſo kläglicher iſt der Erfolg. 
Und zwar nicht nur ziffernmäßig, ſondern vor allem wertmäßig. Und 
wie richtig dieſe Behauptung iſt, mag man nicht nur ermeſſen an den 
geringen Erfolgen der politiſchen Parteigebilde der Vergangenheit, 
londern vor allem an der Art, in der fie geitorben find. (Heiterfeit.) 

Man bedente doch: Eine Bewegung wird gebildet aus Nichts und 
mit Nichts, und 14 Jahre |päter fegt ſie drei Dutzend älteiter Parteien 
zur Geite, ohne daß auch nur die Spur eines ernitlichen Widerftandes 
verjudt worden wäre (jtürmilhe Heilrufe) oder verjuht werden 
fonnte. (Erneuter Beifall und Heiterkeit.) Zeigt fih hier nicht eine 
geradezu erihütternde Minderwertigfeit nicht nur der Programme, 
londern vor allem aud) der fie vertretenden Menſchen? 

Kein: dieſe Organilationen waren nicht für einen wirklichen 
Kampf gedacht und daher aud) nicht zu ihm bereit. Das deutfche Volt 
hatte außerhalb diejer kleinen Interefiententreife überhaupt feine Ver: 
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anlaſſung, ſich für Führungen einzujegen, die politilch jo wenig fähig 
und tapfer waren, daß ſie weder erfolgreich leben noch anitändig 
ſterben fonnten! 

Als die nationaljozialiltiiche Partei fi) zum eriten Male an das 
deutihe Volt wandte, lehnte fie bewußt jede Verpflichtung, für die 
Intereſſen einer beftimmten tonfellionell oder wirtichaftlich begrenzten 
Gruppe innerhalb der Nation einzutreten, ab. Ihr Appell war vom 
erſten Augenblid ein an die heroijchen Inſtinkte gerichteter. Sie hoffte 
nit auf jene Menſchen, die immer nur die Vorteile ihres eigenen 
Geihäfts oder die der ihnen verwandten Gruppe im Auge haben, 
londern auf jene, von den anderen jo häufig als „Phantaſten“ ver- 
Ipotteten Idealiften, die ohne Rückſicht auf eigene Interefjen gläubigen 
Herzens an ihrem Volke und Reihe hängen und gemwillt find, wenn 
nötig, dem ewigen Leben diejer beiden auch ihr eigenes Dafein zum 
Dpfer zu bringen. 

Diejer Appell fonnte nicht verstanden werden von den jogenannten 
„prominenten“ Führern unferer alten Parteien, weil fie zum weitaus 
größten Teile nicht eine Spur diejes Geiltes in ihrem Innern trugen. 
Und fo, wie dieſe ſelbſt einer jolden Parole veritändnislos gegenüber: 
traten, meinten fie auch im Volke einen fiheren Mißerfolg vorberjagen 
zu fönnen. 

Und doch haben fie ſich aufs ſchwerſte getäujcht! Denn beſtünde das 
ganze deutſche Volk nur aus den Werten, die fie in ihren eigenen 
Parteien als politiich verwend-: und braudbar anjammelten, wäre 
überhaupt nie ein deutiches Volk geworden. (Erneute Zuftimmung.) 
Damit dieſe wirtihaftliden Interefjentengruppen als Borausjegung 
zur Eriltenz der analogen Barteien im Laufe der Iahrhunderte ent- 
ſtehen fonnten, mußten ISdealisten in Taujenden von Jahren die 
volls= und ftaatspolitilchen und damit auch wirtihaftlicden Grundlagen 
Ihaffen. Denn wenn das deutihe Volt fih aus Elementen zujammen- 
legt, von denen ein großer Teil urjprünglich nicht als ftaatserhaltend 
oder gar ſtaatsſchöpferiſch angeſprochen werden kann, dann iſt aber die 
Bedeutung jenes Teils, der aus diefem KRonglomerat verjchiedener 
Rajien am Ende dennod ein aud wirtihaftlich erfolgreiches Volt ge— 
Ihaffen hat, um jo höher anzuſchlagen und zu werten. 

Und dieſer Teil ift feineswegs vergangen, nein, er lebt aud) heute 
noch mitten unter uns, und zwar in allen Schichten der Nation. Er 
ift nicht Produkt einer beitimmten Gejellfhaftsihicht oder gar mit ihr 
identiſch; am wenigitens aber bedingt durch das aus der ökonomiſchen 
Entwidlung entitandene Bürgertum, jondern er iſt der Repräjentant 
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jenes Raſſenkerns, in dem fi zu allen Zeiten in unjerem Volk die 
ftaatenbildende Kraft verkörperte. 

Er ift der Träger eines beftimmten Wejens, das ebenjo idealiftijch 
und heroiſch wie tatkräftig und fähig ift. Er kann dabei mandmal 
jahrzehntelang im politiihden Leben, ungejehen, ja unauffindbar 
Iheinen, dann nämlid, wenn Shwädlinge und Nichtskönner das 
große Wort führen. Er wird aber fofort lebendig und fihtbar, jowie 
jene Töne angeihlagen werden, für die er in feinem eigenen Innern 
den Gleichklang hat. (Beifall.) 

Als daher die nationaljozialiftiide Bewegung zum erften Male die 
Fanfare ihres Kampfes ertönen ließ, meldeten fih aus allen Lebens 
Ihichten zugleih die eriten Kämpfer. Ihnen wurden dieje Worte aus 
der Geele geredet, und wie fie aud nur Hundert jolder wirklicher 
Kämpfer in ihren Reihen zählten, hatten fie daher mehr an Recht und 
Grund, auf die Beherrihung Deutihlands zu rechnen, als die großen 
Parteien mit den Millionen der Anhänger. (Großer Beifall.) 

Gewiß war fie nun aud) eine Bartei und in ihrer Mitglieder: 
zahl beſchränkt. Allein ihre Führung und ihre Kämpfer waren nicht 
mit wirtihaftliden Maßſtäben zu meljen. Sie bejaßen die Yührungs- 
qualität an id. 

Das Bolf aber, ohnehin ſchwankend geworden, weil von feinen 
eigenen Wirtihafts-:, Klajjen- und jonftigen Parteien dauernd be- 
trogen, wandte fi in fiherem Inſtinkt nun denen zu, die über jeden 
wirtihaftlihen Rahmen hinaus einfah auf Grund ihres inneriten 
Wertes mit Recht einen allgemeinen Führungsanſpruch erheben konn⸗ 
ten. Und nicht nur das Volt Hat dies inſtinktiv empfunden, jondern am 
Ende jogar die Borjigenden und Vorſtände diejer alten Parteimelt 
jelbit. (Zuftimmung.) Unfähig, uns zu germalmen, lebten fie ein halbes 
Sahrzehnt bald in der Hoffnung auf ein Wunder, bald in der Angit 
vor ihrer eigenen Vernichtung. Dabei find die einzig hellen Augenblide 
in ihrem Leben tatjählih nur die gewejen, in denen ihnen eine dumpfe 
Erfenntnis die Gefahr der nationalfozialiftiiden Partei auf- 
dämmern lieh. (Begeifterte Heilrufe.) Ihr gefünjtelter Hohn war dann 
nichts anderes als der VBerjud, im Spotten und Laden eine würgende 
Erfenntnis zu erftiden. 

So aber, wie fie den — gegen die nationalſozialiſtiſche 
Partei und uns alle führten, wurde er ihnen eingegeben von der 
Ahnung der eigenen Unterlegenheit, ja Minderwertigkeit. 

Die Art, das Ausmaß und die Dauer dieſes Kampfes waren be⸗ 
einflußt von der Vorſtellung ihrer eigenen Widerftandsfähigkeit. Gie 
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ſchlugen jo, wie fie glaubten, jelbit Schläge nicht aushalten zu können. 
Und fie glaubten auch an die Wirkung ihrer Methoden, weil fie unter 
ähnlichen jelbit todfiher zufammengebrodhen wären. (Subelnder Bei- 
fall.) 

Daher ijt die Minorität der nationaljoztaliftiiden Bewegung als 
Bartei nicht zu vergleichen mit den früheren Minoritäten unjerer 
Gegner. | 

Diejewarenund blieben Minorität,weilfiefjid 
auf die Bertretung eines beftimmten konfeſſio— 
nellen, flajjen= oder wirtjhaftlihden Intereſſen— 
tentreifes beijhränftten Wir mußten als Barteiin 
der Minorität bleiben, weil wir die wertvolliten 
EClementedes Rampfesunddes Dpferjinnesinder 
Nation mobilijierten, die zuallen Zeiten nidht die 
Mehrheit, jondern die Minderheit ausgemadt 
baben. (Stürmilder Beifall.) 

Alleindie Minoritätder Barteienunjerer Geg 
nerwar zugleich eine Minderwertigfeit, mit poli- 
tilhden Augen gejehen und ſolchen Maßſtäben ge- 
mejjen Die Minderheitdernationaljozialiftiiden 
Partei als ziffernmäßige Organifation aber war 
der Höhftwert unjeres Volkes ſchlechthin. 

Und weil dieſer beite Rafjenwert der deutihen Nation in feiner 
ſtolzen Selbjteinihägung mutig und fühn die Führung des Reiches 
und Volkes forderte, hat fi) das Volk in immer größerer Zahl diejer 
Führung angeſchloſſen und unteritellt. (Beifall.) Sein innerites Be⸗ 
mwußtjein jagte ihm mit Recht, daß jein beſter Eigenwert in der natio- 
naljozialiftiihen Partei feine Sammlung und damit feinen AYusdrud 
erfahren hat. | 

So fonnte unfere Bewegung als „geihidhtlide 
Minorität“ nah der Alleinherrſchaft in Deutſch— 
landgreifenim@inverftändnisund mitdem Willen 
der überwältigenden Mehrheit der deutſchen Na— 
tion. (Begeifterte Zuftimmung.) Sowie fie aber erjt das Regiment: 
des Reiches mit der Führung der Partei endgültig verband, trat das 
Wunder ein, das unjere Gegner am tiefiten enttäuſchte. 

Sie alle rechneten — betrogen durch ihre eigenen Erfahrungen — 
damit, daß ſchon nad wenigen Monaten nationaljozialiftiicher Staats 
führung das deutihe Volk enttäufcht zu feiner früheren Parteizer- 
Iplitterung zurückkehren würde (Heiterkeit). Was fie jelbft faft nad 
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jeder Wahl erlebten, daß die mit allen möglichen Lockungen gelüderten 
Berufs: und Klafjeninterefjenten, weil nit befriedigt, unwirſch 
wurden, meinten fie aud) uns ein fiheres Ende prophezeien zu können. 
Das deutiche Bolt aber Hat fi in den eineinhalb Jahren zunehmend 
immer mehr der Bewegung verichrieben, in deren Kern es fein beites 
Element und beites Wejen wiederfand! 

Das deutſche Bolt iſt glüdlich, daß fi über alle Interefienten-, Be- 
tufs- und früheren Weltanihauungsgruppen eine Autorität aufgericd- 
tet Hat, die feinem einzelnen untertan iſt, fondern fi allein dem Da- 
lein des ganzen deutſchen Volkes verpflichtet und verantwortlich fühlt. 
(Beifall.) Das deutjhe Volk ift glüdlih in dem Bewußtfein, daß die 
ewige Flucht der Erſcheinungen nunmehr endlich abgelöft wurde von 
einem ruhenden Bol (ſtürmiſcher Beifall), der, ih als Träger ſeines 
beiten Bluts fühlend und diefes wiljend, ih zur Führung der Nation 
erhoben hat und entihloffen ift, dDiefe Führung zu behalten, wahrzu- 
nehmen und nit mehr abzugeben! (Minutenlange Heilrufe, begei- 
ſterter Beifall.) 

Das deutſche Volk ijt weiter befreit von zahlreichen früheren Sor- 
gen und Klagen angefihts der Überzeugung, daß diejes jein beites 
Regiment ungebunden ijt in jeinen Entſchlüſſen von allen Rüdjicht- 
nahmen auf kapitaliſtiſche Wünſche und Hoffnungen einzelner, deren In⸗ 
terefjen nicht identijch find mit denen der ganzen Nation. (Zuftimmung.) 

Das deutihe Volk will, daß zwilchen den verftändlihen und natür⸗ 
lien Interejlen ſeiner einzelnen Lebensftände ein Ausgleich gefun- 
den wird. Allein, es wünſcht nicht, daß dieſer Ausgleih das Ergeb- 
nis der Schiebungen parlamentarifher Geihäftemader ijt, jondern 
er ſoll das NRejultat einer gerechten Prüfung fein deſſen, was für den 
einzelnen im Rahmen aller zu geben möglid iſt, fejtgeftellt 
Durch ein jouneränes und nur diejen Geſamtintereſſen gegenüber ver: 
antwortlihdes Regiment. (Beifall. 

Und das deutſche Volk will endlich, dag durch dieje Staatsführung 
die VBorausjegung geihaffen wird, daß ſeine beiten Söhne, feine fä- 
higiten Köpfe ohne Rüdfiht auf Herkunft, Titel, Stand und Vermögen 
die bereiitigte Bevorzugung erfahren! (Iubelnder Beifall.) 

Das Bolt veriteht, dag zu jeder fonfreten Tätigkeit eine paſſende 
Veranlagung und ein beitimmtes Wiſſen gehört. Und es möchte gerade 
deshalb nicht, dag die Geſamtſumme jeiner Leiftungen auf allen Le- 
bensgebieten dann politijch von Menſchen verwaltet wird, denen 
die angeborene Fähigkeit hierzu genau jo fehlt wie das nötige fon- 
frete Willen und vor allem Können! (Beifalt.) 
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Falſch iſt das Gerede derjenigen, die glauben, das Bolt wolle nicht 
begreifen, weshalb denn nad) der Einigung, ſprich „Gleichſchaltung“ 
aller, die nationalfozialiftiihe Partei noch immer aufrechterhalten 
würde. (Heiterfeit.) 

Ih kann diefen wohlmeinenden und bejorgten Volksfürſprechern 
die fie wahrjcheinlih wenig befriedigende Antwort geben, daß, jolange 
ein nationaljozialiftiiher Staat befteht, die nationaljozialijtiihe Par: 
tei jein wird, und daß, ſolange die nationaljozialiftiihe Partei da tft, 
nichts anderes als ein nationaljoztaliftilher Staat vorhanden jein 
fann. (Spontaner, minutenlanger begeijterter Beifall, der immer 
wieder anjhwillt.) 

Denn aud für die Zukunft gelten die Gejeße, aus denen wir in der 
Vergangenheit entitanden und erwadlen find. Und dabei ift folgende 
grundſätzliche Erkenntnis notwendig: 

Es wird ſtets nur ein Teil des Volkes aus wirklich aktiven Kämp⸗ 
fern beſtehen. Sie aber find in Deutſchland die Träger des national⸗ 
loztaliftiihden Kampfes gewejen. Sie waren die Kämpfer der national: 
ſozialiſtiſchen Revolution, und fie find die Erhalter des nationaljozia- 
Iiftiijhden Staates. (Subelnde Zuftimmung.) Bon ihnen wird mehr 
gefordert als von den Millionen der übrigen Bollsgenojien. Für fie 
genügt nit die bloße Ablegung des Belenntnijjes: „Ih glaube“, 


jondern der Schwur: 
„Ich kämpfe!“ 


(Die Maſſen erheben ſich und bringen dem Führer eine über⸗ 

wältigende Huldigung.) 

Die Partei wird für alle Zukunft die politiſche Führungsausleſe 
des deutſchen Volkes ſein. Sie wird einen Staat politiſcher Apoſtel 
und Streiter ausbilden, die dann als gehorſame und pflichtgetreue 
Offiziere der Bewegung ihren Dienſt tun. Sie wird jene große Schule 
ſein, die Millionen unſeres Volkes an ſich zieht, ausbildet und wieder 
entläßt. 

In ihr wird ſich eine Tradition der Kunſt der Volksführung ent⸗ 
wideln, die verhindern joll, dag jemals wieder fremde Geifter Gehirn 
und Herz der deutijhen Menſchen verwirren. (Beifall.) 

Siewirdinihbrerlehreunveränderlid, inihrer 
DOrganijationftahlhart,inihrer Taktikſchmiegſam 
und anpajjungsfähig, in ihrem Gefamtbild aber 
wieein Orden ſein. (Erneuter Beifall.) 

& Sie ift für alle Zukunft das Senfkorn der nationaljozialiftiichen 
ee. 
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Die Lehrmeilterin der nationaljozialiftilhen Organtjationstunft. 

Die Schule der nationaljozialiftilden Propaganda. 

Das Ziel aber muß fein: 

Alle anftändigen Deutichen werden Nationaljogialiften! 

Nurdie beiten Nationalfozialiften find Bartei- 
genofjjen! (Die Halle erdröhnt minutenlang von den begefjterten 
Heiltufen auf den Führer.) 

Wenn dieje Gedanken bejonders von bürgerlihden Elementen nicht 
begriffen werden und die Frage geftellt wird, ob fi denn das Bolt 
die Führung einer jolden Minderheit wohl auf die Dauer dann ge- 
fallen Iafje, dann muß dieje neugierige Bejorgtheit wie folgt beant- 
wortet werden: 

Eritens find die Völker noch nie erfolgreihh von ihrer Mehrheit, 
jondern jtets von einer Minderheit geführt worden. (Qaute Zuftim- 
mung.) | | 

Zweitens iſt dieje Minderheit nicht etwas der Mehrheit fremd 
gegenüberjtehendes Anderes, jondern das Beite aus dem deutlichen 
Bolt überhaupt. So wie die Nation die Wahrnehmung aller ein- 
zelnen Lebensaufgaben einer Minderheit überträgt, ohne jemals 
deshalb eiferjühhtig zu fein, jo wird fie auch die Wahrnehmung der 
wichtigſten Geſchäfte, die fie zu vergeben Hat, bedenkenlos einer Min: 
derheit dann übertragen, wenn dieje dafür am meiften befähigt iſt 
und mithin ihre eigene befte Ausleje für diefe Aufgabe darftellt. (Bei- 
fall.) 

Wie jehr aber das deutihe Volk fih mit diefer „Minderheit“ der 
Partei identiſch fühlt, geht vielleiht am gewaltigiten hervor aus der 
Anteilnahme, in der es die Parteitage verfolgt und miterlebt. Was 
ih in diefen acht Tagen hier in Nürnberg, der alten deutſchen Reichs 
ſtadt, an feitlidem Gejchehen zutrug, war nicht die Feier einer kleinen 
wurzellojen Führerihicht, jondern das Feſt eines in einer Welts 
anihauung geeinten und feiner Führung vertrauenden Volles. (Der 
Beifall dröhnt erneut durch die Halle.) 

Es ijt der Subel von Menſchen, die endlich wieder die beglüdende 
Überzeugung befiten, an ihrer Spite als Regierung das Befte ihres 
eigenen Sch zu jehen. (Begeilterter Beifall.) 

Es ift daher aber auch eine der wichtigſten Aufgaben nad) der Er- 
oberung der Macht im Staate dur die nationaljozialiftiide Bewe⸗ 
gung, in feiner Sekunde zu vergefjen, daB die größte Million an der 
deutihen Erhebung nicht nur in der Vergangenheit der Partei zufiel, 
jondern ihr aud für alle Zukunft bleiben wird. 
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In der Sturm- und Drangperiode der Bewegung konnte dabei der 
eine oder andere an dieſem oder jenem Anſtoß nehmen, und es tat 
doch nichts zur Sache. Die genialfte Improviſation, die in Deutſch⸗ 
land vielleiht je ins Leben gerufen wurde, hat, im großen geiehen, 
die in fie geitellten Hoffnungen mehr als reihli erfüllt. 

Bei aller Aufredterhaltung des lebendigen Charakters der Orga⸗ 
nilation wird es aber unfere Aufgabe fein, fie nunmehr im Innern 
Dauernd zu verbeflern. (Beifall. 

Es ift vor allem unſere Pflicht, die Zunahme der Barteigenoffen 
nur auf jene zu beichränfen, die Gewähr bieten, daß fie tatjächlich zu 
jener Minorität gehören, die fraft ihres Wertes bisher ftets Gejchichte 
gemadt Hat. (Begeifterte Zuftimmung) Wenn früher der natürs 
liche Kampf, die geitellten Anforderungen und die geforderten Opfer 
von ſelbſt eine gejunde Ausleſe vollzogen, und verhinderten, daB Die 
Spreu zum Weizen kam, dann müſſen wir nunmehr durch gewiljen- 
Hafte Methoden härtefter Prüfungen für die Zukunft von uns aus 
dDiejelbe Vorſorge treffen. Denn einit war es gefährlid, National- 
joztalift zu werden, und wir erhielten deshalb die beiten Kämpfer. 
Heute iſt es nützlich, fih uns „gleichaulchalten“ (Heiterkeit) und wir 
mülfen daher vorjichtig fein vor dem Zulauf jener, die unter dem 
Symbol unjeres Kampfes und unferer Opfer billige Geſchäfte machen 
wollen. (Erneute Beifallsitürme.) 

Einft haben unfere Gegner dafür gejorgt, daß durch Verbots⸗ und 
Verfolgungswellen von Zeit zu Zeit die Bewegung wieder ausge: 
kämmt wurde von dem leiten Zeug, das fih bei ihr einzufinden 
begann. Heute müllen wir ſelbſt Mufterung halten und abftoßen, 
was fih als ſchlecht erwieſen hat und deshalb innerlih nicht zu uns 
gehört. (Iubelnde Zujtimmung.) 

Die großen Tugenden der Opferwilligleit, der Treue und des Ge⸗ 
horjams, in denen wir früher durch die Verfolgungen von jeiten un- 
ferer Gegner von Zeit zu Zeit geprüft worden find, müfjen wir runs 
mehr der eigenen Prüfung unterftellen. 

Wer aber dieje Probe nicht befteht, muß uns verlaffen. (Beifall.) 
Es iſt dabei überhaupt nicht notwendig, dak die nationaljoztaliftijche 
Partei ihre Berftärfung nur aus jenen Iahrgängen der Nation Holt, 
die früher hätten zu uns fommen können, und, ganz glei aus wel: 
cherlei Gründen, nit gelommen find. Wenden wir den Blid von 
dieſer vergangenen Welt doch hinein in die deutihe Zukunft. 

Es iſt unjer Wunſch und Wille, daß diefer Staat und dieſes Reich 
beitehen jollen in den kommenden Sahrtaujfenden. Dafür aber wird 
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nit das enticheidend fein, was wir aus einer politiſch wenig erfreu- 
lihen Bergangenheit hervorholen und aufheben, jondern was wir aus 
der Zukunft dem Reich gewinnen. (Begeifterte Zuftimmung.) Und 
wir können glüdlich jein zu willen, daß dieje Zufunft ohnehin reftlos 
uns gehört. (Ein Orkan des Beifalls erjhüttert die Halle.) 

Eine junge Generation wächſt heran, der die Infektion unjerer par- 
teipolitiihen Vergiftung, das Verkommene unjeres parlamentarijd:- 
demofratiihen Syitems als Selbfterlebnis fehlen und damit fremd und 
von vornherein unverftändlid find. Wenn die älteren Jahrgänge noch 
wankend werden fünnten, die Sugend ift uns verſchrieben und verfal- 
len mit Leib und Seele. (Heilrufe auf den Führer hindern ihn minu- 
tenlang am Weiterfprechen.) Sie lebt in diejem ftolzgen Deutichland 
des Hakenkreuzes und wird es niemals mehr aus ihrem Herzen reißen 
laſſen. Sie liebt die Eindeutigkeit und Entichloffenheit unjerer Füh— 
rung und würde nicht verftehen, wenn plößlih eine mumifizierte Ber: 
gangenheit mit Anjprüden fommen wollte, die jhon in der Sprade 
einer fremden Zeit entitammen, die heute nicht mehr geredet und ver- 
ſtanden wird. (Beifall.) Die Jugend wächſt nit auf in der Meinung 
einer Wichtigkeit der Stände, Klaſſen, Berufe ujw., jondern im Glau- 
ben an eine einige deutiche Nation. (Der Beifall wiederholt ih.) In 
ihren Herzen wird nicht mehr der Platz fein für die Vorurteile, den 
Eigendünkel und die Überheblichkeit einzelner Volksſchichten nergan- 
gener Generationen. Denn fie lebt miteinander, marſchiert zujammen, 
ſingt gemeinjam die Lieder der Bewegung und des Vaterlandes und 
glaubt an ein Deutichland, das ihnen allen gehört. (Subelnde Heil: 
rufe braujen erneut dur) die Halle.) 

Yus ihren Reihen werden wir den beften Nachwuchs finden für die 
nationaljozialijtilhe Partei. Sie jehen wir von Kindheit an madjlien 
und fih entwideln. Prüfend können wir das Wejen und die Art der 
einzelnen verfolgen und endlih auswählen, was uns am würdigften 
erigeint, in die Reihen der alten Garde nachzurücken. (Begeiſterte 
Zuftimmung.) | 

Die Verpflichtung derjenigen aber, die verantwortlich find, für die 
Partei und ihre Zukunft zu jorgen, tft eine gerade heute ſchwere. Die 
erite Aufgabe, die uns die Gegenwart ftellt, Tiegt in der notwendigen, 
immer jchärferen Zujammenführung der einzelnen Gliederungen der 
Partei. Sie haben zu begreifen, daß fie nur verſchiedene Funktionen 
ausüben, allein alle nur als Nationalfozialiften und Parteigenoſſen. 
Db Mitglieder der politiiden Organijation, der S. A. oder der S.S., 
des Arbeitsdienftes, der Hitler-Iugend, der Frauenſchaft, der Bauern: 
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und Arbeiterverbände, ſie alle ſind nur Kämpfer in verſchiedenen Kom⸗ 
mandos der N.S. D. A. P. 

Sie haben die Träger einer neuen deutſchen Eidgenoſſenſchaft zu 
fein, die dem politiiden Leben der deutihen Nation jeine Führung 
ftellt. Se härter und unzerbrechlicher dieſe Gemeinſchaft iſt, um jo leichter 
wird fie die großen Organijationen beherrichen, die zum politiſchen 
und gelellihaftlihden Aufbau unjeres Volkskörpers notwendig find. Als 
Soldaten und Dffiziere einer geiltigen weltanihauliden Gemeinjchaft 
find fie verantwortlid, die ganze Nation in ihrem Sinne zu erziehen. 
Sie müſſen die Iugend ausbilden und fie hineinftellen in den heutigen 
und fommenden Staat. Sie müſſen den Millionen-Organijationen 
unjerer Arbeiter und Bauern das weltanihaulidde Gerippe und Ge- 
präge geben, fie müſſen in allen wichtigen ftaatlihen und wirtichaft- 
lihen Bofitionen die Herrſchaft der nationaljozialiftiihen Idee veran- 
fern und ficheritellen. | 

Sie können dies nur, wenn fie untereinander eine auf ewig ver- 
Ihworene, in gegenjeitiger Treue und im Gehorjam zujammengelettete 
Gemeinſchaft find. 

Gie dürfen von der Nation an Tugend und Opferfinn nie mehr 
erwarten, als was fie nicht felbft taujendfah zu tun, zu geben und 
zu leiften bereit find. Gie dürfen nicht mehr Idealismus beim Volke 
vorausjeten, als fie felbjt an Idealismus im Herzen tragen und offen- 
baren. Sie haben fein Recht, auf eine Opfermilligleit der Nation zu 
rechnen, wenn fie nicht in jeder Stunde bereit find, vorbildlich jedes 
Opfer bis zum Letten auch felbft auf fih zu nehmen. Und fie dürfen 
vor allem nicht erwarten, daß der Glaube an die nationaljozialiftijche 
Idee im Volke größer jein kann, als ihre eigene gläubige Hingabe an 
ſie ift. 

Sie müſſen gemwille Prinzipien als Grundfäße und damit als 
Grundlagen erfennen, die an feiner Stelle preisgegeben werden dürfen. 

Werſelbſtdie ihmauferlegte Treuebriät,hHatfein 
Recht mehr, ſie vonſeinen Untergebenenzufordern. 
(Begeiſterte Zuſtimmung.) 

Wer ſelbſt den Gehorſam kündigt, hat kein Recht mehr, Gehorſam 
zu erwarten. 

Wer ſelbſt die Kameradſchaft verläßt, ſoll fi nicht wundern, wenn 
er eines Tages ebenfalls einfam, verraten und verlallen jein wird. 
(Stürmiſche Heilrufe.) | 

Nur dann, wenn wir in der Partei durch unfer aller Zutun die 
Berlörperung des nationaljozialiltiihen Gedanfens und Welens vers 
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wirklichen, wird fie eine ewige und unzerftörbare Säule des deutichen 
Volkes und Reiches jein. Dann wird einft neben die herrliche ruhm- 
reiche Armee, den alten ftolzen Waffenträger unferes Volles, die nicht 
minder traditionsgefeftigte politiihde Führung der Partei treten. Und 
dann werden dieje beiden Einrichtungen gemeinjam den deutichen Men: 
Ihen erziehen und feitigen und auf ihren Schultern tragen: den deut: 
Ihen Staat, das Deutſche Neid. (Die Beifallsftürme wollen nicht mehr 
enden.) 

In diejer Stunde verlajjen ſchon wieder Zehntaujende von Partet- 
genoſſen die Stadt. Aus übernollem Herzen fteigen die Kampflieder 
der Bewegung empor und führen fie von dem raufhenden Subel und 
der Ergriffenheit diejer Tage zurüd zum Ernſt des Lebens, der Arbeit 
und den fie begleitenden Gorgen. 

Während aber die einen noch von der Erinnerung zehren, werden 
andere jchon wieder beginnen, zu rüften zum näditen Appell. Und 
wieder werden die Menſchen kommen und gehen und jtets aufs neue 
ergriffen, beglüdt und begeijtert jein. Denn die Idee und die Bewe- 
gung find Lebensausdrud unjeres Bolfes und Damit ein Symbol des 
Cwigen. 

Es lebe die nationaljozialiftiiche Bewegung! Es lebe Deutihland!“ 
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Die Heilrufe wiederholten ſich wohl eine Vierteljtunde lang. Sie 
pflanzten jih nad) draußen fort. Wenn es jo ſchien, als ob der Gtell- 
verireter des Führers, der nun auf dem Rednerpult ftand, das Wort 
ergreifen könnte, dann flutete von draußen der Jubel der Maſſen wie- 
der in die Halle und löſte Hier erneute orfanartige Begeilterung aus. 
Endlich fonnte Rudolf Heß erklären: 

„Die PBarteiift Hitler, Hitleraberiit Deutid- 

land, wie Deutſchland Hitler iſt. Sieg: Heil!“ 
worauf ſich der Jubel wiederholte. 

Dann ftieg wie ein Schwur das Deutichlandlied und das heilige 
Lied der Bewegung, der Rampfgejang Horit Weflels, auf, und wieder 
ihlofien fi die Rundgebungen für den Führer an, bis Rudolf Heß 
erflären Zonnte: „Mit der Rede des Führers haben die 
feftlihen Tage von Nürnberg 1934 ihren Abſchluß 
gefunden Ich ſchließe den Kongreß“ 

Mit erhobener Hand ſchreitet der Führer durch die Schar der ihm 
zujubelnden Mitkämpfer. Die feſtliche Halle leert ſich nur langſam. 
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Der Reichgparteitag 1934 
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Der Führer kommt in Nürnberg an Selbſt das lleinſte Eher ihmüdt 
Ein Blumengruß aus Kinderhand ſich feſtlich 
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Der Frantenführer Julius Streiher begrüßt den Führer auf dem Flugplatz 
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Bon jeinem Senfter im „Deutihen Hof” grüßt Adolf Hitler die wartenden Maffen 





Arbeitsdienftpoften vor der Zeltftadt 





Im Zeltlager des Freiwilligen Arbeitsdienftes 


Der Schellenbaum des Arbeitsdienites 
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Die Männer des Spatens bören ihren Führer 
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Der Spielmannszug des Arbeitsdienjtes vor der Ehrentr 
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Steiwilliger Arbeitsdienft in den Straßen Nürnbergs 
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Seit bliden die Männer des Spatens ihrem Führer ins Auge 


Reichsminiſter Dr. Goebbels und Reichsleiter Amann beim Vorbeimarſch 
des Arbeitsdienites 








In der Kongreßballe: 


Reihsihaßmeifter Schwarz, Reichsſührer S ©. Hımmler, Rudolf Heß, der Zührer, 
Stanfenführer Julius Streicher 
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200 000 Amtswalter auf der Zeppelinwiefe 
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Die Kriegsbeihäd 





Die Ehrentribüne im Scheinwerferliht. Der Führer fpricht 





Deutihlands Tugend jubelt dem Führer zu 
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Der Führer grüßt 60000 Hitlerjungens 
Hinter dem Führer Neihsjugendführer Baldur vd. Schirach 
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Hitlerjugend-Kapelle im Stadion 





Der Führer fommt zu feiner Jugend 





Der Führer mit jeinem Stellvertreter Rudolf Heß und NReichsjugendführer 
Baldur v. Schirad 
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Fahnenpyramiden im Zeltlager der S.A. 





Zagerleben in der Zeltitadt 


Oben linfs: 
Morgenwälche 


Oben rechts: 
Ein fühler Trunf nah beigem Tag 


Unten: 
Der Brief nach Hauſe 








Der Chef des Stabes Lutze kommt zu feiner S. A. Das Feldjägertorps hat alle Mühe, 
die begeilterten S.A.-Männer zurüdzubalten 
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Saft unüberjehbar leuchten die Standarten der SU. in der Morgenfonne 





Der Führer, Chef des Stabes Luße und Reihsführer 6.6. Himmler am Ehrenmal 





er begibt fib in Begleitung des Chefs des Stabes Lutze und des Reichs- 
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Die Sturmfahnen der S. A. vor dem Ehrenmal 





Die heiligen Symbole der S. A. ziehen am Führer vorüber 
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Alle Hände reden fih zum Gruß den Sturmfahnen der S.A. entgegen 
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Alle, alle wollen den Führer ſehen 





Borbeimarih der SA. am Führer 





Hinter dem Wagen die 


Blutfabne von 1923 


Der Führer nimmt den Vorbeimarſch feiner SA. ab. 





Verkörperte Wucht und Gefchloffenheit — die Stoßfraft der Bewegung 





— auch zu Fuß ein unerbörtes Bild der Manneszudt 


Die Motor⸗S.A. 
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Sepp Allgeier an der Kamera hält das gewaltige Gefheben im Film feit 
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